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Ihnen, lieber alter freund, dem deutschen manne und 
tiefen kenner unsrer mundarten, widm ich dies kleine buch. 

Es sollte Ihnen dargebracht werden schon am 20. Ja- 
nuar 1899, dem tage an dem Sie 80 jähre alt wurden; und 
nun kommt es erst heute! Ich hatte kaum im herbst 1897 
den Cynewulf aus der band gelegt, als mir frohere ahnungen 
gewissheit wurden, nämlich dass unser Hildebrandlied 
nichts ist als eine Übersetzung aus dem Altenglischen und 
unser Heliand nichts als eine bald wörtliche bald freiere 
Übertragung altenglischer evangeliendichtungen. Diese er- 
kenntnisse und die damit verbundnen Untersuchungen be- 
wegten mich lebhaft und ließen wir wenig zeit und Stimmung 
für die 'Kleine Lautlehre'. Auch der Beowulf forderte 
manche liebe stunde. Zwischendurch spielte eine krankheit 
so grob mit mir, dass ich monate lang unfähig war geistige 
arbeit zu tun. Sie sehn, lieber und verehrter freund, nicht 
aus bosheit, auch nicht aus trägheit, erfüll ich so spät den 
wünsch meines herzens. 

Und wem könnte ich dies büchlein besser widmen als 
Ihnen? Wir lernten uns kennen vor nun 20 jähren. Laut- 
studien hatten uns zusammengeführt; ähnlichkeit der Über- 
zeugungen in allem was unser volk angeht und eine ähnliche 
Weltanschauung und auffassung des lebens machten uns bald 
zu freunden. Wol der häufigste gegenständ unsrer gespräche 
war die liebe deutsche spräche; ja, die deutsche spräche mit 



ihren hohen Vorzügen, aber auch mit ihrer lächerlichen 'recht- 
schreibung', mit ihrer regellosen ausspräche, mit ihren un- 
festen formen und Wendungen, mit dem mangel an wollaut 
und anmut und der täppischen Umständlichkeit die sie bei 
den meisten sprechenden und schreibenden hat, mit der flut 
unnötiger fremdwörter die unsaubre mäuler und bände hinein- 
gebracht haben und noch jeden tag hineinbringen. Wir 
denken nicht dass wir eine spräche machen können; solche 
toren sind wir nicht. Aber als rechte Schulmeister glauben 
wir dass eine spräche erzogen werden könne. Wir stehn 
deshalb mit ganzem herzen zu denen welche die schaden 
unsrer spreche zu beseitigen trachten, und sind, so viel an 
uns lag, stets bemüht gewesen mit abzuhelfen und zu bessern. 
Auch dies büchlein sucht in der selben richtung zu wirken 
und eben darum glaub ich es keinem besser widmen zu 
können als Ihnen, lieber und verehrter freund. 

Bonn, den 18. Oktober 1902. M. T. 



Vorwort. 



Mein ausfürlicheres buch, *Die Sprachlaute im allge- 
meinen und die Laute des Englischen, Französischen und 
Deutschen im besondren*, erschienen in Leipzig 1884 — 86, 
ist seit jähren vergriffen. Eine neue ausgäbe zu besorgen 
ist mir wegen andrer arbeiten bisher nicht möglich gewesen 
und wird es auch auf längere zeit noch nicht sein. Unter 
diesen umständen hab ich mich entschlossen das vorliegende 
werkchen der öflPenlichkeit zu übergeben. 

Dieses ist in seiner ersten hälfte eine Verkürzung des 
größeren buches, in der zweiten eine darstellung des selben 
gegenständes in umgekehrter richtung. Während nämlich 
das größere buch von den buchstaben ausgeht und bei 
jedem angibt, welche lautwerte er hat, geht dies kleinere 
von den lauten aus und fürt unter jedem an, auf welche 
arten er durch die schrift wiedergegeben wird. Der eine 
wie der andre weg hat sein gutes recht und seine besondren 
vorteile. Hier ist der zweite gewählt worden, weil er aus- 
sieht zu bieten schien das zu sagende auf kleinerem räume 
vorzufüren. 

Meine wissenschaftlichen Überzeugungen hab ich keinen 
anlass gefunden zu ändern. Vor allem steh ich jetz wie 
früher auf dem Standpunkte: *erst der laut, dann die hervor- 
bringung des lautes*, und halt ich die bestimmung der 
sprachlaute bloß durch angäbe der mundstellungen für 
unwissenschaftliche stümperei. Nur in einem punkte bin 
ich von meinen früheren aufstellungen abgegangen: ich 
habe die von Lepsius übernommene vierte reihe der galme 
aufgegeben und setze, wie schon Hellwag tat, nur drei 
reihen an. Ausfürlich zu begründen, warum ich dies tue, 



Vin Vorwort. 

ist hier nicht räum ; ich hoffe mich bald in einer besondren 
kleinen abhandlung^ über meine neue auffassung auszu- 
sprechen. 

Da ich den zweiten teil nur ruckweise und mit langen 
Unterbrechungen schreiben konnte, ist nicht alles so glatt 
und gleichmäßig ausgefallen, wie es wol bei ununterbrochner 
arbeit geschehn wäre. Ich hoffe, die kritiker werden es 
wegen der Unebenheiten und lücken, die sie ja entdecken 
werden, nicht zu schlimm mit mir machen. Einen achten 
abschnitt, der für den zweiten teil geplant war und der 
allgemeines und vergleichendes zu den drei sprachen ent- 
halten sollte, hab ich, um nicht den mir bewilligten räum 
zu überschreiten, fallen gelassen. 

Wie in dem größeren buche hab ich auch in diesem 
kleineren fast nur deutsche fachausdrücke gebraucht. Wir' 
beruhen in vielen wissenschaftlichen dingen auf dem wissen 
und der wissenschaftlichen auffassung der Griechen und 
Römer. Daraus erklärt es sich dass die fachausdrücke der 
meisten Wissenschaften überwiegend griechisch und lateinisch 
sind. Aber die fremden ausdrücke sind gar nicht immer 
treffend, ja sie sind oft verkehrt und irre fürend; über dies 
sind sie ungelehrten unverständlich. In diesen mangeln, 
scheint mir, liegt vollauf genügender anlass deutsche fach- 
ausdrücke zu erstreben. Ein andrer, und nicht der kleinste, 
liegt für mich darin dass ich mich unsrer abhängigkeit von 
den fremden zungen schäme. Dass wir überfluss haben an 
leuten die sich nicht schämen, ja dass schwache köpfe den- 
ken sie müssen sich lustig machen über sprachreinigende 
bestrebungen, ist ein zeichen dafür dass das deutsche selb- 
gefühl noch immer betrübend tief steht. 

Den Sachweiser hat herr Hermann Schmeck zu- 
sammengestellt, wofür ich ihm auch hier meinen besten 
dank ausspreche. 

Bonn. M. Trantmann. 
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Erster teil. 
Die sprachlante im allgemeinen. 



1. Einige sätze ans der lehre yom seliall. 

1. Die sprachlaute sind schallgebilde. Zum bessren Ver- 
ständnisse des Wesens der sprachlaute ist es nötig, dass wir 
uns eine reihe von sätzen aus der lehre vom schall vergegen- 
wärtigen. 

2. Es gibt zwei hauptarten von schallen: töne und ge- 
r ansehe. Töne sind schalle die sich durch eine gewisse eben- 
heit und rundheit des klanges auszeichnen; geräusche sind schalle 
die solche ebenheit und rundheit des klanges nicht haben. Dieser 
grundunterschied zwischen tönen und geräuschen beruht darauf, 
dass die tönö durch regelmäßige, die geräusche durch unregel- 
mäßige Schwingungen von körpern zu stände kommen. 

3. Tone. An einem Tone unterscheidet man seine höhe, 
seine stärke und seine färbe. Die beiden ersten ausdrücke be- 
dürfen keiner erklärung; unter der färbe eines tones versteht 
man jene eigentümlichkeit des klanges, durch welche sich z. b. 
ein ton der geige von dem nämlichen tone des klaviers, der flöte, 
des Waldhorns usf. unterscheidet. 

4. Die höhe eines tones beruht auf der zahl seiner 
Schwingungen: je mehr Schwingungen in einer gewissen zeit, 
z. b. in der Sekunde, desto höher der ton. Die stärke beruht 
auf der weite der Schwingungen : je weiter oder ausgiebiger die 
Schwingungen, desto lauter der ton. Die färbe beruht auf der 
form und Zusammensetzung der Schwingungen: je mannigfacher 
die Schwingungen eines körpers, desto voller und farbenreicher 
seine töne. • 

Traatmann, Kleine Lautlehre. X 



2 Einige satze aus der lehre vom schall. § 5 — 7. 

5. Musikalisohe töne, die das ungeübte ohr als einfache ver- 
nimmt, sind in Wirklichkeit zusammengesetzte: sie bestehn 
aas einem grandtone, dem welchen wir allein zu hören glauben, 
und aus einer kleinern oder größern zahl von obertönen. Der 
erste oberton macht zwei mal so viele Schwingungen wie der 
grundton, der zweite drei mal so viele, der dritte vier mal so 
viele, der vierte fünf mal so viele usf. Gehen wir z. b. aus vom 
c der kleinen octave, das 132 Schwingungen in der Sekunde macht, 
so beträgt die zahl der Schwingungen des ersten obertones 264, 
des zweiten 396, des dritten 528, des vierten 660 usf. Der 
erste ob6rton ist allemal die höhere octave des grundtones, der 
zweite die zu dieser octave gehörige quinte, der dritte die zweite 
höhere octave des grundtones, der vierte die große terze zur 
zweiten octave, der fünfte die zu dieser octave gehörige quinte, 
der sechste die dazu gehörige septime, der siebente die dritte 
octave des grundtones. Gehen wir wieder aus vom kleinen c, 
so sind die 7 ersten obertöne c^ g^ C2 62 g2 ^2 C3. Oder: 

J 0t ^^ ^ 



^^i 



132 264 396 528 660 792 924 1556 

Der erste oberton ist der stärkste, und je höher hinauf um so 
schwächer werden die obertöne. Die sieben ersten sind har- 
monisch zu einander und zum grundtone, die folgenden liegen 
enger und enger beisammen, so dass nur einzele harmonisch ein- 
stimmen. 

6. Bei den tönen der verschiednen musikinstrumente sind 
die obertöne in verschiedner zahl und stärke vorhanden. Die 
töne der flöte z. b. haben nur wenige und schwache obertöne: 
bei guten klavieren sind die obertöne bis zum sechsten sehr 
kräftig; die trompete hat sehr hohe und laute obertöne usf. Auf 
dieser Verschiedenheit der Zusammensetzung, die ihresteils von 
der verschiednen Zusammensetzung der Schwingungen abhängt, 
beruht hauptsächlich die v^rschiedne klangfarbe der musika- 
lischen töne. 

7. Nicht nur feste körper, wie platten, stäbe, saiten, 
glocken, können töne geben; auch — und auf sie kommt es uns 
hier besonders an — luft körper können es, und zwar luft- 
körper, welche von mehr oder minder festwandigen hohlräumen 
eingeschlossen werden, die wie flaschen, büchsen, gläser, röhren 
u. dgl. an einer oder zwei stellen offen sind. Wer z. b. auf einem 
hohlen Schlüssel pfeift, bringt den darin eingeschlossnen luft- 
körper zum tönen; und die flöte blasen ist nichts als eine bald 
kürzere bald längere luftsäule in tönende Schwingungen versetzen. 



Einige sätze aus der lehre vom schall. § 8-— 12. 3 

8. Jeder in einem hohlranme eingeschlossne luftkörper 
ist auf einen ton abgestimmt, dessen höhe sich leicht erkennen 
lässt; er hat einen bestimmten eigen ton. Um die höhe des 
eigentones festzustellen braucht man den betreifenden körper nicht 
zum eigenlichen tönen zu bringen, sondern es genügt ihn zu be- 
klopfen oder sanft anzublasen. Der leise (so zu sagen versteckte) 
ton welchen man in folge dessen hört heißt der hall. 

9. Zwischen hallen und tönen ist nur ein unterschied des 
grades; ihre Zusammensetzung ist die gleiche. Wie ein ton aus 
einem grundton und so und so viel obertönen besteht, so besteht 
ein hall aus ein'em grundhall, dessen höhe sich jederzeit mit 
vollster Sicherheit feststellen lässt, und so und so viel o b e r - 
hallen, von denen ein geübtes ohr den einen oder andren, 
zuweilen auch mehre, vernehmen kann. Und wie die töne je 
nach ihrer Zusammensetzung verschiedne färbung haben, so auch 
die halle, so dass halle von gleicher tonhöhe doch sehr ver- 
schieden klingen können, und in der tat desto verschieduer 
klingen, je verschieduer ihre Zusammensetzung ist. 

10. Die töne, bez. die halle der luftkörper hangen ab 
von der große, gestalt und den öfiPnungen der hohlräume von 
welchen sie eingeschlossen werden. So haben kugel- und flaschen- 
förmige hohlräume verhältnissmäßig tiefe, dagegen trichter- oder 
kegelförmige verhältnissmäßig hohe halle, und die halle der walzen- 
förmigen hohlräume halten sich mehr in der mitte. Den hallen 
flaschenförmiger hohlkörper sind wenig und schwache oberhalle 
eigen, denen trichterförmiger viel und laute, die walzenförmiger 
nehmen wieder eine mittle Stellung ein. Hat ein hohlraum ver- 
schiedne kammern, so ist sein hall farbenvoller, als wenn sein 
bau einfach ist. Die geringste Verkleinerung oder Vergrößerung 
der Öffnungen ändert sogleich die höhe und die färbe der halle, usf. 

11. Ein tönender körper kann einen andren körper, falls 
dieser nahe genug und hinlänglich erregbar ist, zum mittönen 
bringen. Die erregung zum mittönen geschieht am leichtesten 
und sichersten bei gleicher Stimmung der beiden körper. So 
fangen gespannte saiten an zu klingen, wenn in ihrer Umgebung 
ihr eigner ton erzeugt wird; ebenso bringt eine angeschlagne 
Stimmgabel eine gleichgestimmte selbs bei ziemlicher entfernung 
zum mittönen. 

12. Luftkörper werden im allgemeinen viel leichter zum 
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mittönen erregt als feste. Während z. b. eine Stimmgabel auf 
den ton einer andren nur bei völlig gleicher Stimmung antwortet, 
kommt ein luftkörper zum mittönen auch wenn ein ton von nicht 
ganz gleicher höhe in seiner nähe erzeugt wird. Man kann sich 
hiervon überzeugen , wenn man eine angeschlagne gabel über 
einen hohlraum, etwa ein tintenfass hält, dem man durch zu- und 
abgießen von wasser, d. h. durch verkleinern und vergrößern 
seines luftkörpers, halle von verschiedner höhe geben kann. Je 
näher sich gabel und luftkörper in ihrer tonhöhe kommen, desto 
lauter antwortet der letztere; doch bleibt der luftkörper wol 
auch bei der größten Verschiedenheit der tonhöhe nicht völlig 
stumm. 

13. Lufthaltige hohlräume spielen eine wichtige rolle bei 
den musikinstrumenten und werden in zweifacher weise verwendet: 

1) ihre halle werden zu tönen angeblasen, 

2) ihre halle werden zum mittönen erregt und dienen 
zur erzeugung einer besondren klangfarbe. 

14. Das erste ist der fall z. b. bei den orgelf löten- 
pfeifen. Die in der röhre enthaltne luftsäule wird durch einen 
windstrom in Schwingungen versetzt; ihr hall wird zu einem 
tone angeblasen. Ebenso ist es bei der flöte, doch mit dem 
unterschiede, dass diese nicht bloß einen, sondern je nachdem 
man die eingeschlossne luftsäule durch zuhalten oder öffnen der 
löcher verlängert oder verkürzt, verschiedne töne gibt. 

15. Der zweite fall liegt vor bei den orgel zun gen pfeifen 
(Orgelpfeifen mit metallzungen) welche schallbecher tragen: das 
röhr mit der zunge liefert den ton; aber dieser ton erhält seine 
besondre färbe durch das mittönen des im schallbecher enthaltnen 
luftkörpers. Bei der geige wird die stelle des schallbechers 
durch den luftkasten vertreten: die saiten geben die töne, namen- 
lich die höhe der töne ; aber von dem mitschwingenden luftkörper 
kommt, wenn auch nicht allein so doch hauptsächlich, die eigen- 
tümliche klangfarbe der geigentöne. Dem zwecke, den tönen 
eine gewisse färbe zu geben, dienen auch die ansatzrohre der 
klarinette, trompete und andrer instrumente. 

16. Man kann sich von der überraschenden Wirkung der 
ansatzrohre leicht durch ein paar sehr einfache versuche über- 
zeugen. Man verschaffe sich eine zungenpfeife, etwa eine stimm- 
pfeife wie sie von musikern anstatt der gabeln gebraucht werden, 



Einige sätze aus der lehre vom schall. § 17—20. 5 

und mache ans pappe eine anzahl hohlkörper verschiedner gestalt 
und große: kegel, walzen, Würfel usf., jeden ungefähr einen finger 
lang. Die hohlkörper müssen zwei Öffnungen haben, die eine so 
groß dass das ende des pfeifchens genau hinein passt, die andere, 
die am besten der ersten gegenüber liegt, von beliebiger gestalt 
und große; im übrigen aber müssen sie luftdicht verklebt sein. 
Steckt man das pfeifchen in einen der hohlkörper und bläst, so 
bemerkt man sofort eine verändrung des klanges der pfeife: die 
höhe ist dieselbe, aber die färbe ist verschieden. Wenn man das 
nämliche mit einem zweiten ausätze tut, so ist der klang wieder 
ein andrer bei gleicher höhe, und so gibt jeder neue ansatz eine 
neue färbung des tones der stimmpfeife. Ist der ansatz z. b. 
trichterförmig, so erhält man einen hellen schmetternden ton; 
oder ist er kugelförmig, etwa ein hohler gnmmiball, so erhält 
man einen dumpfen ton, und zwar einen desto dumpfern, je 
kleiner die der pfeife gegenüberliegende Öffnung ist. 

17. Diese tonfärbende oder klanggestaltende Wirkung der 
ansatzrohre beruht auf dem gesetze des mittönens. Der im an- 
satzrohre schlummernde ton (hall) mit seinen obertönen (ober- 
hallen) . wird zum mittönen erweckt und verbindet sich mit dem 
tone des betreffenden instrumentes. 

18. Oeränsche. Die geräusche zerfallen j nach der art 
ihrer erregung sowol wie nach dem eindrucke den sie aufs ohr 
machen, in zwei hauptarten : in schlag geräusche und reibe- 
geränsche. Zur ersten art gehören die geräusche die wir mit 
den namen pochen, klopfen, klappen, knallen, blatzen usf. 
belegen, zur zweiten die welche wir mit den namen schleifen, 
zischen, sausen, rauschen usf. bezeichnen. 

Anm. Knarr-, schwirr- und schnurrgeräusche sind eine 
besondre art der seh lagger ansehe ; sie bestehn nicht, wie die 
eigenlichen schlaggeräusche, aus einem, sondern aus mehren 
schnell und gleichmäßig auf einander folgenden schlagen. 

19. Alle schlaggeräusche haben das kennzeichnende merk- 
mal dass sie plötzlich sind, alle reibegeräusohe dass sie dauern 
oder doch dauern können. 

20. Wie an den tönen so ist auch an den geräuschen zu 
unterscheiden ihre höhe, ihre stärke und ihre klangfarbe; und die 
erste hängt auch bei ihnen ab von der zahl, die zweite von der weite, 
die dritte von der Zusammensetzung und form der Schwingungen. 



6 Einige saize aus der lehre vom schall. Das sprechorgan. § 21—25. 

21. Die Zusammensetzung eines geräusches kann eine mehr 
oder weniger mannigfaltige sein. Einfache geräusche sind wol 
noch seltner als einfache töne. Die zusammengesetzten geräusche 
hestehn aus einem grundgeräusch und einer größern oder kleinern 
anzahl von ober- und nebengeräuschen, von denen einzele har- 
monisch zum grundgeräusche stehn können. Das zischen einer 
gans, das fauchen einer katze, das knarren einer türe sind verschieden 
zusammengesetzte geräusche, geräusche verschiedner klangfarbe. 

22. Oemisehte schalle. Schalle können auch in der 
weise zusammengesetzt sein, dass sie töne und geräusche zu- 
gleich enthalten. Im plätschern eines baches tauchen töne auf 
und unter; eine Orgelpfeife mit nebenluft gibt einen ton und ein 
begleitendes geräusch, oder wenn die nebenluft in größrer menge 
entweicht, ein geräusch mit einem begleitenden tone; wenn ein 
stuhl gerückt wird, kann man einen ton und ein geräusch zu- 
gleich hören. 



2. Das sprechorgan. 
a) Sein bau. 

23. Die sprachlaute sind schallgebilde, welche mittels des 
Sprechorgans erzeugt werden. Eine nicht zu oberflächliche kennt- 
niss dieses organs ist daher unerlässlich. 

24. Das menschliche sprechorgan besteht aus drei hauptteilen : 

1) der lunge, 

2) der kehle, d. i. der luftröhre mit dem kehlkopfe, 

3) dem fautrohre, d. i. der rachenhöhle, der mund- 
höhle, dem rachenkopf und der nasenhöhle. 

25. Die nebenstehende abbildung zeigt das sprechorgan 
in senkrechter hälftung. Im brustteile sehn wir den rechten 
lungenfltigel, sowie die untre hälfte der luftröhre; im halsteile 
die obre hälfte der luftröhre und den kehlkopf ; im kopfteile die 
mund-, rächen- und nasenhöhle. Alles zum sprechorgan gehörige 
gibt die abbildung in genauer ausführung; die übrigen teile des 
kopfes und rumpfes sind nur angedeutet und haben lediglich den 
zweck das verhältniss des sprechorgans zu seiner Umgebung 



Abb. 1. 
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anschaulich za machen. A bedeutet die bauchhöhle, DD das 
Zwerchfell, B das brustbein, i — 7 die halswirbel, i'^—ia' die 
brustwirbel, i" den ersten lendenwirbel, Oe den Schlund, R das 
rückenmark, V das verlängerte mark, H das grosse gehirn, C das 
kleine gehirn, SS den schädel, s die stirnbeinhöhle, s die keil- 
beinhöhle. 

26. Nach diesem flüchtigen blick auf das sprechorgan 
als ganzes, sowie auf sein verfaältniss zu den benachbarten teilen 
des kopfes und rumpfes, haben wir das selbe etwas genauer im 
einzelen anzusehn. 

27. Die lunge besteht aus zwei körpern, einem rechten 
und einem linken, die man die lungenflügel zu nennen pflegt, 
und nimmt den größten teil des brustkorbes ein. Jeder flügel, 
von denen der rechte (FF) auf abb. 1 sichtbar ist, hat die gestalt 
eines kegeis; die rundliche spitze desselben liegt hinter der 
ersten rippe, während sein breiter grundteil auf dem Zwerchfell 
aufsitzt. Die lungenflügel, oder wie man oft geradezu sagt, die 
lungen, sind dehnbare, schwammige, mit luft erfüllte sacke. 

28. Die kehle zerfällt in die luftröhre und den kehlkopf. 
Die luftröhre (Tr der abb. 1) besteht aus 17 bis 20 hinten 
abgeflachten knorpelringen, die mit Schleimhaut überkleidet sind. 
Ungefähr vor dem vierten brustwirbel spaltet sie sich in zwei 
äste, bronchien, von denen der rechte (Br) auf abb. 1 sichtbar ist. 
Diese beiden äste teilen sich unmittelbar nach ihrem eintritt in 
die lungen mehr und mehr, bis sie schließlich in traubenartig an 
einander gelagerte kleine blasen endigen, bläsohen, in welchen der 
gasaustausch zwischen dem blute und der eingeatmeten luft zu 
Stande kommt. 

29. Der kehlkopf ist das obre ende der luftröhre 
(L auf abb. 1). Er stellt sich zunächst dar als ein unten und 
oben ofi^ner, doch oben verschließbarer hohlkörper, der ungefähr 
die gestalt und große einer mäßigen birne hat. Sein stärkeres 
ende befindet sich oben. Mitten durch den hohlraum des kehl- 
kopfes sind, so dass seine höhenaxe gehälftet wird, zwei bänder 
gespannt, welche zum tönen erregt werden können : die Stimm- 
bänder. 

30. Das gerüst des kehlkopfes wird von mehren knorpeln 
gebildet. Der unterste, auf welchem der ganze bau ruht, und 
der deswegen der grundknorpel genannt wird, sitzt auf dem 
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obersten ringe der luftröhre auf. Er hat die gestalt eines Siegel- 
ringes und heißt deshalb auch der ringknorpel. Seine höhere seite 
liegt nach hinten, seine niedrigere nach vorne 

31. lieber dem grundknorpel erhebt 
sich der größte knorpel des kehlkopfgerüstes, 
der Schild- oder spannknorpel. Er ist 
eine in der mittellinie scharf gebogne platte, 
derer vier ecken in hörner auslaufen. Die 
beiden untern hörner sind nach hinten rechts 
und links an den grundknorpel geheftet; die 
beiden obern hörner sind an der rechten 
und linken zinke des Zungenbeins befestigt. 
Der Schildknorpel, so genannt nach seiner ^nk? a gÄfläch 
gestalt, die einem schilde nicht ganz un- ^^r Verbindung mi. 
ähnlich ist, bildet hauptsächlich die rechte dem untern hörne des 
und linke feste wand des kehlkopfes und spannknorpels. b b' 
schützt die zartem innern teile desselben, die gelenkflächen, auf 
Eine weitere aufgäbe dieses knorpels ist bei welchen die beiden 
der Spannung der Stimmbänder tätig zu sein, * ® "aufsltzeiT^^ ^° 
woher sein zweiter name. Man kann sich 
über die läge und gestalt des spannknorpels, dessen vorspringen- 
den teil man den adamapfel zu nennen pflegt, einigermaßen 
durch tasten mit den fingern unterrichten. Abb. 3 gibt zwei ver- 
schiedne ansichten des spannknorpels: A zeigt ihn schräg von 
hinten und links, B von oben und vorne; a ist das linke, a' das 
rechte untere hörn; c und c' sind die obern hörner. 

Abb. 3. 



e 
mit 





32. Sodann sind zu nennen die beiden stellknorpel, 
zwei kleine dreiseitige pyramiden, derer spitzen nach oben gekehrt 
sind, während ihre grundflächen auf der hintern wand des grund- 
knorpels aufsitzen (bei b und b' auf abb. 2). An den nach innen 
gekehrten ecken der grundflächen, den sogen, stimmfortsätzen, ist 
je ein stimmband mit seinem hintern ende befestigt. Die spitzen 
der stellknorpel laufen jede in ein feines selbständiges knorpelchen 
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Abb. 4. 




aus, die Santorini'schen knorpelspitzen. Die stellknorpel sind 
von äusserster beweglichkeit. Sie können weit von einander 
entfernt und wieder bis zur berührung genähert werden; dabei 
können sie sich in jeder dieser Stellungen um ihre höhenaxe 
nach außen und innen drehen und um die queraxe vorwärts und 
rückwärts neigen. Durch ihre bewegungen geben sie den Stimm- 
bändern die Stellungen, welche zur hervorbringung von tönen 
notwendig sind. Abb. 4 zeigt bei r den rechten, bei 1 den linken 

Stellknorpel. Der rechte ist so ge- 
stellt, dass man an ihm die innen- 
fläche und teile der hintern und 
untern fläche tibersieht; der linke 
kehrt dem beschauer seine außen- 
fläche zu; s und s' sind die stimm- 
fortsätze; b und b' die gelenkfort- 
sätze mit der hohlen fläche zur Ver- 
bindung mit dem grundknorpel. 

33. Zu den knorpeln des kehlkopfes gehört auch der kehl- 
deckel, eine biegsame platte, welche mit ihrem untern ende an 
die Zungenwurzel und noch weiter unten an den spannknorpel 
befestigt ist. Für gewöhnlich steht der kehldeckel in die höhe; 
beim schlucken aber legt er sich über den eingang des kehlkopfes 
und verhindert, dass speisen und getränke in diesen eindringen. 

34. Nicht mehr zum kehlkopfe gehört, aber eine seiner 
wesenlichsten sttitzen ist das Zungenbein, an dem der kehlkopf 
so zu sagen aufgehängt ist. Das Zungenbein ist ein hufeisen- 
förmiger knochen, der mit seiner rundung etwa einen halben 
finger breit über dem spannknorpel liegt, und dessen beide nach 
hinten gehende zinken man durch tasten bis an ihre enden ver- 
folgen kann. 

35. Die genannten knorpel und das 
Zungenbein setzen sich zu dem gerüste zu- 
sammen, welches abb. 5 von hinten zeigt, 
a ist das Zungenbein, dessen hufeisenförmige 
von vorne nach hinten gebogne gestalt unser 
bild freilich nur wenig zur darstellung bringt; 
b ist der oben freie, unten an den spann- 
I knorpel geheftete knorpel des kehldeckels; 
c c der spannknorpel mit seinen zwei obern 
hörnern die am Zungenbeine befestigt sind, 
und seinen zwei untern welche den grund- 
knorpel dd umfassen; ee die beiden stell- 
knorpel mit ff den Santorini'schen spitzen; 
g die luftröhre. 
36. Das knorpelgerüst wird durch bänder zusammengehalten 
und ist bekleidet mit muskeln und Schleimhaut. Mittels der muskeln 



Abb. 5. 
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werden die bewegangen ausgeführt, welche zum heben, senken und 
schließen des kehlkopfes und spannen und stellen der Stimmbänder 
nötig sind; die Schleimhaut dient dazu den kehlkopf feucht zu halten. 
87. Bei weitem das für uns wichtigste gebild im Innern 
des kehlkopfes sind die beiden Stimmbänder. Sie bestehn 
aus festem, dehnbarem gewebe und sind mit ihren vordem enden 
in die riefe des spannknorpels, mit ihren hintern an die stimm- 
fortsätze der beweglichen stellknorpel befestigt. Die zwischen 
ihnen liegende spalte, die, je nachdem sich die bänder einander 
nähern oder von einander entfernen, enger oder weiter wird, 
heißt die s tijmm.ritze. Man unterscheidet zwischen der eigen- 

Abb. 6. 




G .der grundknorpel; m die riefe des spannknorpels, in der die Stimm- 
bänder befestigt sind ; b und b' die gelenkfortsätze der im durchschnitt 
dreieckig erscheinenden stellknorpel; s und s' die stimmfortsätze. — 
Bei B ist S der hufeisenförmige durchschnitt des spannknorpels ; a und 
a' die gelenkverbindung zwischen den untern hörnern des spannknorpels 
und den Seitenteilen des grundknorpels. — Bei A und C sind diese 
teile der einfachheit wegen weggelassen. 

liehen Stimmritze und der atemritze. Die letztere ist das hintere 
zwischen den innenflächen der stellknorpel liegende drittel der 
Stimmritze, das, während die eigenliche Stimmritze fest geschlossen 
ist, eine weite dreieckige Öffnung bilden kann. Abb. 6, welche 
drei in der ebene der Stimmbänder durchschnittne kehlköpfe dar- 
stellt, zeigt die drei wichtigsten gestalten der Stimmritze. Die 
erste gestalt (A), bei welcher die Stimmbänder so weit wie 
möglich von einander entfernt sind, hat sie beim atmen ; die 
zweite (B), bei welcher sich die bänder so weit* nähern, dass 
nur ein feiner spalt zwischen ihnen bleibt, hat sie beim tönen; 
die dritte (C) ist die eigentümliche gestalt, welche entsteht, wenn 
sich die stellknorpel von einander entfernen und zugleich mit ihren 
stimnrfortsätzen s und s nach einwärts kehren. Der untere breite 
teil ist die atemritze, der obere die eigenliche Stimmritze. 
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38. Oberhalb der Stimmbänder befinden sich zwei andre 
ebenfalls von vorne nach hinten gespannte bänder, die taschen- 
b ä n d e r oder falschen Stimmbänder. Sie geben keine töne, 
sondern dienen dazu, den eingang dos kehlkopfes verschließen 
zu helfen. Bei leuten, welchen der kehldeckel fehlt, besorgen 
sie allein dieses geschäft. 

39. Zwischen den rechten falschen und wahren Stimm- 
bändern, und ebenso zwischen den linken, befindet sich je eine 
bucht, eine sogenannte Morgagni'sche tasohe. Der zweck 
dieser taschen ist einesteils den wahren Stimmbändern den zu ihren 
Schwingungen nötigen räum zu gewähren, andresteils feuchtigkeit 
zu sammeln und dadurch den Stimmbändern geschmeidigkeit 
zu geben. 

40. Der hohlraum des kehlkopfes scheidet sich in drei 
abteilungen: 1) in den räum unter den Stimmbändern, 2) in den 
räum zwischen den falschen und wahren Stimmbändern, der haupt- 
sächlich durch die Morgagni^schen taschen gebildet wird, und 
3) in den räum über den taschenbändern, der von unten durch 
die obern ränder der taschenbänder und auf den seiten durch 
die wulstigen erhebungen des kehlkopfeinganges begrenzt wird 
und von oben durch den kehldeckel geschlossen werden kann. 

41. Zum lantrohre gehört genau genommen auch der 
obere kehlkopfraum, so dass das selbe aus fünf kammern besteht: 
dem obern kehlkopfraume, der rachenhöhle, der mundhöhle, dem 
rachenkopfe, der nasenhölile. 

42. Der obere kehl köpf räum wird unten begrenzt von 
den Stimmbändern, oben vom kehldeckel. Unten hat er zwei 
ein buchtungen, die Morgagni' sehen taschen. (Sieh § 39 und 40.) 

43. Die rachenhöhle oder der Schlund köpf (P auf 
abb. 1) ist der gemeinsame Vorraum der kehle und des Schlundes. 
Die hintere begrenzung dieses raumes bildet die rächen wand, die 
harte fläche an die man schließlich stößt, wenn man einen finger, 
so weit man kann, in den mund schiebt, und die bei angemessner 
beleuchtung auch sichtbar ist ; nach vorne wird sie begrenzt vom 
untersten teile der zunge und von der hintern fläche deo untern 
gaumensegels. Die rachenhöhle steht nach unten in Verbindung 
mit dem obern kehlkopfraume, nach oben mit dem rachenkopfe, 
nach vorne mit der mundhöhle. 

44. Die mundhöhle wird durch die beiden kiefer mit 
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ihren zahnen in mehre abteilungen geschieden: in die eigenliche 
mundhöhle, die backenhöhlen und die obere und die untere lippen- 
höhle. Bei weitem die wichtigste ist die eigenliche mundhöhle. 
Ihren boden bildet die Oberfläche des vordem und mittlen teiles 
der zunge. Ihr dach bildet vorne die innenfläche des Zahn- 
fleisches oder des dammes der obern Schneidezähne, in der mitte 
der harte gaumen der zugleich der boden der nasenhöhle ist, 
nach hinten der vordere teil des weichen gaumens. Die seiten- 
wände werden durch die innenflächen der beiden zahnreihen und 
ihrer dämme gebildet. 

Anm. Der harte gaumen zerfällt in den vordem, mittlen 
und hintern gaumen, so dass wir im ganzen 5 abteilungen des 
daches der mundhöhle unterscheiden : den dämm (alveolus) der 
obern Schneidezähne, den vordergaumen, den mittelgaumen, den 
bintergaumen, die vordere fläche des gaumensegels. Alle fünf 
sind ungefähr von gleicher länge. Man taste mit der spitze des 
Zeigefingers am dache der mundhöhle entlang und unterrichte 
sich so über die grenze zwischen dem dämme der obern Schneide- 
zähne und dem vordergaumen, sowie über die grenze zwischen 
hintergaumen und weichem gaumen. 

45. Der r a c h e n k o p f ist die obere fortsetzung der 
rachenhöhle und steht nach vorne mit der nasenhöhle in Verbin- 
dung. Er wird nach hinten begrenzt vom obem teile der rachen- 
wand, nach vorne von der rückseite des weichen gaumens. (Bei 
t zeigt abb. 1 die mündung der Ohrtrompete.) 

46. Die nasenhöhle (N auf abb. 1) steht nach hinten 
in Verbindung mit dem rachenkopfe. Sie wird durch eine feste 
wand, die Scheidewand der nase, in eine rechte und eine linke 
hälfte geteilt, von denen jede ein äußeres und ein inneres loch 
als eingang, bez. ausgang, hat. Die Innern nasenlöcher (choanae) 
liegen hinter und über dem gaumensegel ; die äußern sind die 
bekannten öfiP^nungen oberhalb der mundspalte. Die gestalt jeder 
abteilung der nasenhöhle wird wesenlich bedingt durch drei er- 
höhungen, die sogenannten nasenmuscheln (m^, m^, m^ auf 
abb. l), welche sich aus den der Scheidewand gegenüberliegen- 
den wänden erheben. 

47. Das lautrohr ist hiernach ein lang gestreckter, in 
der mitte rechtwinklig gebogner hohlraum, der sich von der 
biegung an in einen untern zweig teilt : die mundhöhle, und in 
einen obern: den rachenkopf und die nasenhöhle. Der letztere 
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bildet den übrigen hoblräumen des lautrohres gegenüber und mit 
rücksiebt auf seine Verwendung beim hervorbringen der laute 
(§ 66) eine einheit, die wir, wenn nicht ausdrücklich zwischen 
nasenhöhle und rachenkopf geschieden werden soll, einfach den 
nasenraum nennen werden. Die übrigen hohlräume, der obere 
kehlkopfraum, die rachenhöhle und die mundhöhle, die eine zweite 
einheit bilden, nennen wir den g i e 1. 

A n m. Mhd. gie]=maul, rächen, Schlund. Es wird nie- 
manden stören^ dass das mittelhochdeutsche wort die besondre 
ihm hier zugewiesne bedeutung nicht hatte. 

48. An beiden enden und im innern des giels befinden 
sich eine reihe mehr oder minder beweglicher teile, die alle in 
den dienst der lautbildung treten können: die taschenbänder; der 
obere rand des kehlkopfeinganges, in welchem die San torini' sehen 
knorpelspitzen und- die Wrisbergischen knorpelstäbchen sticken; 
der kebldeckel; das gaumensegel mit dem Zäpfchen; die zunge; 
die lippen; der Unterkiefer. Während der giel so reich an be- 
weglichen teilen ist, fehlen solche dem nasenraum gänzlich. 

49. Von den taschenb ändern (§ 38), dem obern ein- 
gange des kehlkopfes (§40) und dem kebldeckel (§ 33) 
ist bereits die rede gewesen; wir brauchen daher nur über den 
bau der übrigen teile einige worte zu sagen. 

50. Das gaumensegel oder der weiche ganmen (der durch- 
schnitt desselben gs auf abb. 1) ist am hintren rande des harten 
gaumens befestigt und hängt von diesem wie ein verhäng herab. 
Es besteht aus zwei bogen, einem vordem und einem hintern, 
zwischen denen unten rechts und links die mandeln liegen und 
oben in der mitte das zäpfchen (uvula) hängt. Die natürliche 
enge zwischen gaumensegel und zungenrücken heißt die rachen- 
eng e. 

51. Die zunge ist in ihrem hintersten und untersten 
teile mit dem Zungenbeine verwachsen, in ihrem mittlen mit den 
hintern enden des Unterkiefers. Ihr vorderes ende ist vom zungen- 
bande an frei. Die zunge nimmt fast die ganze länge des giels 
ein und ist, namentlich in ihrem vordem teile, von äußerster 
beweglichkeit. 

A n m. Als glied des sprechorgans wird die zunge wohl 
am besten in vier abteilungen geschieden : den grund oder die 
Wurzel welche der rachenwand, die hinterzunge oder den rücken 
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welcher dem weichen gaumen, die mittelzunge welche dem harten 
gaumen, und die vorderzunge welche den Schneidezähnen und 
ihren dämmen gegenüber liegt. Von der ganzen Oberfläche der 
zunge als ihrem rücken zu sprechen scheint nicht statthaft. Die 
vorderzunge wird gewöhnlich die Zungenspitze genannt; der rand 
der zunge heißt auch ihr sanm. 

52. Der bau der lippen und des Unterkiefers ist wegen 
der freien läge dieser teile so bekannt, dass wir darauf nicht 
einzugehn brauchen. Es werde bloß daran erinnert, dass die 
zwischen ober- und Unterlippe befindliche Öffnung die mund spalte 
und die enden dieser spalte die mundwinkel heißen. 



b) Das Sprechorgan in tätigkeit. 

53. Nach diesen bemerkungen über den bau des sprech- 
organs muss, so weit dies nicht schon mit geschehn ist, noch 
ein blick auf seine tätigkeit geworfen werden. 

54. Bahelage. Das sprechorgan ist zugleich atemorgan. 
Als atemorgan ist es in ununterbrochner tätigkeit; als sprech- 
organ ist es nur tätig wenn wir sprechen. Für das sprechorgan 
ist daher ein zustand der ruhe und ein zustand der tätigkeit zu 
unterscheiden. 

55. Im zustande der ruhe steht die Stimmritze weit 
offen; das gaumensegel hängt schlaff herab; die zunge liegt breit 
im munde, so dass sie rundum die untern und mehr oder weniger 
auch die obern zahne berührt; die obere und untere zahnreihe 
sind geschlossen oder nur durch eine schmale spalte getrennt. 
Im zustande der tätigkeit dagegen treten einer oder mehre 
der beweglichen teile des sprechorgan s aus der ruhelage heraus 
um sich dem aus der lunge kommenden luftstrom entgegenzustellen 
und schalle zu erzeugen, bez. solchen schallen eine bestimmte 
gestalt zu geben. 

56. Die lunge. Die aufgäbe der lunge ist den zum 
sprechen nötigen luftstrom zu liefern, ein- und auszuatmen. 

57. Das gewöhnliche atmen pflegt in sehr gleichmäßigen 
Zügen vor sich zu gehen; erst beim sprechen machen wir einen 
mehr oder minder ausgiebigen gebrauch von der leistefähigkeit 
des atemorgans: wir nehmen eine größere oder kleinere menge 
luft schneller oder langsamer ein und treiben sie, indem wir mit 
lauter oder leiser, mit hoher oder tiefer stimme, leidenschaftlich 
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erregt oder sanft zuredend usf. sprechen, unter den verschiedensten 
hemmnngen und druckgraden wieder aus. 

58. Es ist besonders darauf hinzuweisen, dass nur der aus- 
strömende atem, nicht der einströmende, in und über dem kehl- 
kopfe zu spräche, zu lauten, gestaltet wird. Zwar können wir 
einzele laute wie ganze Wörter und s'ätze auch einatmender weise 
sprechen, und viele sprechen wirklich zuweilen so; man kann 
z. b. hören, dass jemand, wenn eine schmerzhafte stelle seines 
körpers berührt wird, ein eingeatmetes f spricht, und manchen 
ist es sehr geläufig mit einem eingeatmeten ]a zu antworten. 
Das ist aber kein regelrechtes sprechen, und das einatmende 
sprechen darf von weiterer betrachtung ausgeschlossen bleiben. 

59. Die kehle. Die luftröhre führt dem kehlkopf und 
dem lautrohr aus der lunge die zum sprechen erforderliche luft 
zu ; sie ist, wenn sich die lunge als der blasebalg unsres sprech- 
organs bezeichnen lässt, seine windlade. 

60. Im k e h 1 k p f e können sich die Stimmbänder dem 
aus der lunge kämmenden luftstrome entgegenstellen. Werden 
sie einander nur genähert, so dass die Stimmritze eine nicht zu 
schmale spalte bildet, so entstehn geräusche, die dem deutschen h 
verwandt sind, und dasselbe ist der fall wenn die eigenliche 
Stimmritze fest geschlossen ist, während die atemritze offen steht. 
Werden die Stimmbänder ihrer ganzen länge nach an einander 
gelegt, so bilden sie eine sogen, zweilippige hautzunge und 
schwingen, wenn von einem hinlänglich starken ströme getroffen, 
nach den gesetzen einer solchen. Für die auf diese weise ent- 
stehenden töne haben wir bekanntlich den zusammenfassenden 
namen stimme. 

61. Wie an allen tönen so ist auch an den tönen des 
kehlkopfes ihre höhe, ihre stärke und ihre klangfarbe zu unter- 
scheiden. 

62. Die höhe hängt ab von der Spannung. Eine haut- 
zunge gibt, wie eine saite, einen desto höhern ton, je straffer sie 
gespannt ist; und ebenso steigt die höhe der kehlkopftöne, je 
straffer die Stimmbänder angezogen werden. Dies geschieht da- 
durch, dass sich der spann- am ringknorpel um die durch seine 
untern hörner gehende axe nach vorne bewegt. Macht er die 
entgegengesetzte bewegung, so werden die Stimmbänder schlaffer 
und ihre töne tiefer. Die bewegungen des spannknorpels werden 
anschaulich durch die beistehende schematische darstellung des 
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kehlkopfgerüstes: a ist der endpunkt der axe welche darch die 
untern hörner des spannknorpels geht ; b die gelenkstelle zwischen 
grundknorpel und stellknorpel ; c oberes i^\^}^^ 7. 

hörn des spannknorpels; sm stimmband; ^-, 

die gepunktete linie ist der aus der ruhe- \ \/^ 

läge nach unten und vorne bewegte spann- ^*^*— "^^^^L/ A 

knorpel; sm' das durch diese bewegung jr^i^ flf 

verlängerte und straffer gespannte stimm- v^ ^ ^{ /( 

band. — Man kann sich von den hebel- ;'«^^^5^/)y[V-^ 
bewegungen des spannknorpels auch da- ^^N^^^^^^^^^?^ ff 
durch überzeugen, dass man beim singen *^"?''_^ J 
einen finger auf ihn legt; so oft in der 

melodie töne von beträchtlich verschiedner höhe neben einander 
zu liegen kommen, fühlt man deutlich dao ab- und aufwärtsgehn 
des spannknorpels. 

A n m. Männerstimmen sind bekanntlich tiefer als frauen- 
und kinderstimmen. Dies hat seinen grund nicht etwa in der 
verschiednen Spannung der Stimmbänder, sondern darin, dass 
niännerkehlköpfe größer sind und folglich längere Stimmbänder 
haben als fraaen- und kinderkehlköpfe : hautzungen geben aber^ 
wie Saiten, desto tiefere töne, je länger sie sind. 

63. Die stärke der kehlkopftöne hängt, wie bei den tönen 
der Zungenpfeifen überhaupt, von der stärke des elrregenden luft- 
stromes ab. Daher haben leate mit schwacher brüst schwache 
stimmen; aber jeder kann, je nachdem er die luft mit mehr oder 
weniger druck aus der lunge treibt, seiner stimme sehr ver- 
schied ne Stärkegrade geben. 

64. Die klang färbe der kehlkopftöne ist bei verschiednen 
leuten eine sehr verschiedne : wir sprechen von hohlen, weichen, 
rauhen, hellen usf. stimmen. Auch hier beruht die verschiedne 
klangfarbe auf der verschiednen form der Schwingungen (§ 4 ff.), 
die ihresteils wieder abhängt von der Weichheit oder sprödig* 
keit, der rauhheit oder glätte der Stimmbänder, vom bau des 
oberen kehlkopfes, von der gestalt und gewöhnlichen Stellung 
des kehldeckels usf. Außer vom bau des kehlkopfes ist die 
klangfarbe seiner töne abhängig vom verhalten des ansatzrohres 
(§ 16); so sehr ist dies der fall, dass wir reine, vom ansatzrohr 
unbeeinflusste, kehlkopftöne überhaupt nicht zu hören bekommen. 

65. Das lautrohr. In diesem werden nur geräusche er- 
zeugt; außerdem hat das selbe die aufgäbe als ansatzrohr zu 
dienen, die töne des kehlkopfes zu lauten zu gestalten. Die 
tätigkeit des lautrohres ist also teils eine lauterzeugende, teils 
eine lautgestaltende. Die erstere liegt vor wenn wir z. b. ein k, 
die letztere wenn wir z. b. ein a sprechen. 

66. Die beiden teile des lautrohres, der giel und der nasen- 
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ranm, verhalten sich ganz verschieden bei der lautbildung: der 
nbsenranm ist immer nur ansatzrohr, während der giel bald an- 
satzrohr, also laatgestalter, bald lauterzeuger ist. 

67. Auf die tatigkeit des nasenraumes und des gieles bei 
der lautbildung werden wir weiter unten genauer einzugehen 
haben ; hier werde nur im allgemeinen auf folgendes hingewiesen : 
Die taschenbänder können sich wie die Stimmbänder fest anein- 
ander legen und einen dichten verschluss bilden, oder sie können 
sich mehr oder weniger nähern, so dass der eingang des kehlkopfes 
eine engere oder weitere spalte wird. Zugleich mit den taschen- 
bändern (auch ohne sie?) können die darüber liegenden ränder 
des kehlkopfes (sieh § 40) an einander gelegt, bez. einander ge- 
nähert werden. — Der kehldeckel kann gesenkt und aufge- 
richtet werden, oder er kann sich fest über den eingang des kehl- 
kopfes legen, so dass dadurch der obere kehlkopfraum von der 
rachenhöhle getrennt wird. — Das gaumensegel kann sich 
auf den rücken der zunge herablassen und mit diesem verschlusse 
und engen bilden; ebenso kann es sich der rachenwand mehr 
oder weniger nähern, oder auch sich fest an sie drücken und 
dadurch giel und nasenraum von einander trennen. — Die zunge 
können wir nach willkür vor- und rückwärts bewegen sowie 
heben und senken. Es gibt keinen punkt auf der ganzen mittel- 
linie der zunge, der nicht den gegenüberliegenden teilen der 
untern rachenwand, des weichen und harten gaumens sowie der 
Schneidezähne und ihrer dämme genähert, bez. mit ihnen in be- 
rührung gebracht werden kann. — ' Der Unterkiefer kann ge- 
hoben werden, so dass sich beide zahnreihen berühren, oder er 
kann gesenkt werden und die verschiedensten winkel mit dem 
feststehenden Oberkiefer bilden. — Die lippen können geöffnet 
und geschlossen, vorgeschoben und eingezogen werden; sie können 
mit einander, und die Oberlippe kann mit den untern sowie die 
Unterlippe mit den obern Schneidezähnen verschlusse und engen 
bilden. Die Unterlippe kann noch, indem sie der bewegung des 
Unterkiefers folgt, weit von der Oberlippe entfernt werden. Durch 
die bewegungen der lippe können der mundöffnung die ver- 
schiedensten gestalten und großen gegeben werden. 
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3. Wesen, entstehung, einteilnng nnd System der 
sprachlante. 

68. Wesen. Wir sprechen in Sätzen; die sätze bestehn 
aus werten, die worte ans eilben, die silben ans lauten: die laute 
sind die kleinsten einheiten der spräche. Zwar sind die laute 
nicht einheiten schlechthin: wir können an jedem anfange mittel 
nnd ende unterscheiden; wir hören .leicht, dass z. b. ein p ganz 
anders anfängt als es endet; an einem s, wie es von Norddeutschen 
in fein Söicfe u. a. gesprochen zu werden pflegt, nehmen wir 
zwei ganz verschiedne dinge, geräuschlaut und stimmton, wahr, nsf. 
Gleichwol sind a p s einheiten. Sie sind einheiten im gegen- 
satze zu umgebenden lauten und werden als solche vom ohr 
empfunden ; sie sind einheiten im zusammenhange der rede^ und 
lassen sich bloß, wenn sie aus diesem herausgerissen werden, 
noch weiter zerlegen. Wenn wir nach diesen bemerknngen den 
begriff des wertes sprachlant feststellen, so ist zu sagen: Ein 
sprachlaut ist ein schallerzeugniss des sprechorgans, 
das vom ohr als eine einheit empfunden wird. 

69. Entstehung. Ein laut ensteht dadurch, dass ein oder 
mehre der beweglichen teile des lautrohres aus der ruhelage 
heraustreten um sich als hemmnisse gegen den ausströmenden atem 
zu stellen. Eine solche bewegung zum zwecke der lauterzeugung 
beißt articulation. Ohne articulation keine lauterzeugung. 

70. Die articulation kann einfach oder mehrfach sein. Ein- 
fach ist sie wenn sich nur einer der beweglichen teile dem aus 
der lunge kommenden luftstrom entgegenstellt, mehrfach wenn 
es mehre tun. Für fast alle sprachlaute ist die articulation eine 
mehrfache oder zusammengesetzte. So ist z. b. bei u zwischen 
der articulation der lippen, des Unterkiefers, der zunge, des gaumen- 
segels und der Stimmbänder zu unterscheiden. 

71. Alle articulationen werden nicht einseitig, nicht rechts 
oder links, sondern stets auf der mittellinie des lautrohres voll- 
zogen. Nur bei den 1-lauten wird außer auf der miitellinie auch 
auf beiden Seiten articulirt. 

72. Bei jeder articulation lassen sich drei stufen unter- 
scheiden: Vorgang, verharren, rückgang. Von diesen drei stufen 
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welche dem anfang, mittel und ende der laute entsprechen, kann 
jede eine kürzere oder längere dauer haben. 

73. Jeder besondren articulation entspricht ein besondrer 
laut, und irgend ein laut hat seinen besondren klang nur, weil 
er mittels einer gewissen articulation hervorgebracht wird. Arti- 
culation und laut verhalten sich zu einander wie Ursache und 
Wirkung: so viele articulationen, so viele laute. 

74. Eintellnilg. Die sprachlaute sind schalle, die jeder 
einen gewissen klang haben, und die jeder auf eine gewisse weise 
hervorgebracht werden. Welches wird, wenn es sich um die ein- 
teilung der sprachlaute handelt, das entscheidende sein? Es kann 
nicht zweifelhaft sein, das wir nach dem klänge einzuteilen haben ; 
denn logischer weise liegt die frage 'was ist ein ding?' näher als 
^wie entsteht es. Damit soll jedoch keineswegs gesagt werden, dass 
die entstehung ganz außer acht zu lassen sei; dies darf um so weniger 
geschehn, als wir nicht selten über das wesen eines dinges erst 
dadurch ins klare kommen dass wir seine entstehung kennen. 

75. Schon die oberflächlichste prüfung der sprachlaute auf 
den klang lehrt, dass die selben, wie die schalle überhaupt (§ 2), 
in töne und geräusche zerfallen: töne sind die sogenannten vocale, 
geräusche sind die sogenannten consonanten. Der Verschieden- 
heit des klanges entspricht, wie wir später sehn werden, eine 
Verschiedenheit der entstehung. 

Anm. Die namen vocale und consonanten werden gewöhn- 
lich durch selbstlauter und mitlauter übersetzt. Beide ausdrücke 
sind aber, da sie zu der falschen Vorstellung verleiten können 
und oft wirklich verleitet haben, dass nur die vocale, nicht auch 
die consonanten, einen selbständigen klang haben, verwerflich. 
Will man verdeutschen, was ja durchaus berechtigt und sogar 
wünschenswert ist, so muss es mit passendem ausdrücken ge- 
schehn. Man könnte denken an Honlaute' oder 'sprachtöne' für 
vocale, und an 'geräuschlaute' oder 'sprachgeräusche' für conso- 
nanten. Bequemer jedoch als diese zusammengesetzten, und darum 
vorzuziehen, wären ein paar einfache Wörter, welche ton und ge- 
räusch bedeuteten. An solchen ist in der altern spräche und den 
mundarten kein mangel, doch dürften wenige so geeignet sein wie 
galme für vocale und diefte für consonanten. [Ahd. und mhd. 
der galm, zu gellen gehörig, = schall, ton; mhd. der die^ 
= schall, geräuscb.j 

76. Die vocale sowol wie die consonanten zerfallen in 
versohiedne klassen und gruppen, von denen weiter unten genauer 
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zu handeln sein wird. Vorläufig genügt es festzustellen, dass 
die althergebrachte haupteinteilnng in yocale und consonanten 
eine wol begründete, ja die allein zulässige ist. 

77. System. Da die zahl der articnlationen unendlich 
groß ist (§ 73), so ist es auch die zahl der laute. Was die 
Wissenschaft sonst der Unendlichkeit der erscheinungen gegen- 
über tut : vergleichen, sondern, sammlen, ordnen, mit einem worte 
ein System aufstellen, das hat sie auch hier zu tun. 

78. Das aufzustellende lautsystem muss namentlich folgen- 
den anforderungen gerecht werden: 1) es muss gesetzmäßig sein, 
d. h. es darf nicht auf willkür beruhen sondern muss die laute 
die es setzt aus zwingenden gründen setzen; 2) es muss voll- 
ständig sein, nicht vollständig in dem sinne, dass es alle bisher 
bekannt gewordnen laute einverleibt, sondern dass es Vertreter 
sämmtlicher hauptformen der sprachlaute enthält; 3) alle seine 
laute müssen unverrückbar feste werte sein, an denen sich die 
mehr oder minder schwankenden laute einer spräche oder mund- 
art messen lassen; 4) es muss übersichtlich und leicht zu be- 
herrschen sein, d. h. die einzelen laute müssen sich jederzeit 
leicht und mit voller Sicherheit auffinden und angeben lassen. 



4. Die yocale (galme). 

79. Wesen und entstehnng. Wir können auf einen 
gewissen ton unsrer stimme, z. b. g^, alle möglichen vocale 
sprechen ; wir können auch ein a oder irgend einen andren vocal 
bei den verschiedensten höhe- und stärkegraden der stimme 
sprechen, ohne dass dadurch sein klang geändert wird; ja wir 
können, wie wir beim flistern tun, die stimme ganz ungebraucht 
lassen und die vocale gleichwol mit solcher deutlichkeit hervor- 
bringen, dass jede Verwechslung ausgeschlossen ist. Diese tat- 
sachen zeigen, dass die stimme beim flistern der vocale gar keine 
und beim lauten sprechen der selben nur eine ganz nebensäch- 
liche rolle spielt. Ist es aber richtig, dass jede wissenschaftliche 
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betrachtung bei der einfachsten erscheinung eines gegenständes 
beginnen muss, so kann nicht zweifelhaft sein^ dass wir bei der 
lehre von den vocalen nicht von den laut gesprochnen, sondern 
von den geflisterten vocalen auszngehn haben. 

80. Flistert jemand die ihm geläufigen vooale, so erkennt 
er sofort, dass der eine höhern^ der andere tiefern klang hat. 
Weitere beobaohtung der geflisterten vocale ergibt, dass jeder 
bei einer gewissen anordnnng des giels oder des ganzen ansatz- 
rohrs hervorgebracht wird, und dass in dieser der grund seines 
besondren klanges liegt. 

81. Wir haben oben (§ 8) gesehn, dass jeder in einen 
hohlraum eingeschlossne luftkörper, wenn er erschüttert wird, 
einen hall von bestimmter tonhöhe gibt. Unser giel, der ein luft- 
haltiger hohlraum ist, macht von der allgemeinen regel keine 
ausnähme, unterscheidet sich jedoch von den oben genannten 
hohlräumen dadurch dass er veränderlich ist, dass wir ihm nach 
belieben die verschiedensten gestalten und großen geben können, 
dass er, so zu sagen, eine ganze menge von hohlräumen ist. 
Jeder besondren gestalt des giels entspricht ein besondrer nur 
ihr eigner hall; wird der hall dadurch, dass wir luft durch die 
nahezu geschlossne Stimmritze treiben, angeblasen, so erhalten 
wir bei einer gewissen Stellung des giels ein geflistertes i, bei 
einer andren ein geflistertes o, bei einer dritten ein geflistertes 
ü usf. : die geflisterten vocale sind nichts als 
verschiedne halle des lautrohrs. 

82. Wir haben oben (§ 16) gesehn, dass eine zungen- 
pfeife, je nachdem man sie mit verschiednen ausätzen verbindet, 
verschieden gefärbte töne hören lässt. Ganz ebenso gibt die in 
unsrem halse befindliche zungenpfeife (§ 60), der kehlkopf, töne 
verschiedner klangfarbe, je nach dem wir sie mit verschiednen 
ausätzen versehn, d. h. je nachdem wir die gestalt des lautrohrs 
verändern. Lassen wir irgend einen ton unsrer stimme bei der 
o-stellung erklingen, so erhalten wir ein o, bei der e-stellung 
ein e, bei der a-stellung ein a usf. Da jeder besondren gestalt 
des lautrohrs ein besondrer hall entspricht, so stellen sich die 
lauten vocale dar als Verschmelzungen beliebiger 
töne der stimme mit gewissen hallen des an- 
satzrohres. 

83. Bei weitem der wichtigste teil des ansatzrohrs ist die 
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mundböle. Ist zwar bei der bildung der gewöbnlicben vocale 
der ganze giel (§ 47), bei der bildung der genäselten sogar das 
ganze ansatzrobr beteiligt, so spielt docb die bauptroUe die 
mundböle mit den zabllosen gestalten die sie annebmen kann. 
Wir nennen die besondre gestalt, zu welcher die mundböle zur 
bervorbringung eines besondren vocals angeordnet wird, die 
kämm er des selben und sprechen im folgenden von der u-, i-, 
o-kammer usf. 

84. System der vocale. Die vocale zerfallen zunächst 
in reine und genäselte, oder mund vocale und nasen vocale 
wie man sie weniger treffend genannt hat. Die genäselten vocale 
haben ihren namen von dem eignen klänge, welcher ihnen durch 
die beteiligung des nasenraums an ihrer hervorbringung gegeben 
wird. Wir beginnen mit der betraohtung der reinen vocale, da 
diese die bei weitem häufiger vorkommenden sind. 

a) Reine Vocale. 

85. Wer die ihm geläufigen vocale vergleicht, findet leicht dass 
sie einander nach klang und erzeugung mehr oder weniger ähn- 
lich oder unähnlich sind, oder dass sie in verschiednen reihen liegen. 
Wir unterscheiden hier drei solcher reihen, die wir zu folgendem 
gestell ordnen: 




Die reihe u o o a bezeichnen wir als die erste oder u-reihe, 
die reihe i e 6 a als die zweite oder t-reihe, die reihe ü e e) als 
die dritte oder it-reihe. 

86. Von den vocalen der ersten reihe bedeutet u den 
tiefsten den wir überhaupt sprechen, das gewöhnliche u, wie wir 
es z. b. im deutschen ^llt oder ital. Iu|)0 hören; o ist das sogen, 
geschlossne o, wie es im d. Ofen, ital. come und franz. beou 
gehört wird; o ist das sogenannte offne o des fr. encore und 
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it. COsa; a ist ein tieferes a, ein a wie es z. b. im fr. ^as ge- 
hört wird. Diese vier vocale — die geiiisterten natürlich — 
bilden zasammen den septimenaccord g^ ^2 ^3 ^s! ^*^' ^ steht 
auf g^^ auf h2, o auf d^, a auf £3. 

87. Von den vocalen der zweiten reihe ist a ein 
höheres a, ein a wie im it. canc; e bedeutet das sogen, offne e, 
wie es im d. nel^men geben (wenigstens in der üblichen ausspräche 
der Mittel- und Korddeutschen), sowie iin fr. perc und it. sccna ge- 
hört wird; e ist das sog. geschlossne e des d. ©d^ltee, fr. fcc und it. 
meno; i ist das gewöhnliche hohe i, das wir im d. Siebe, fr. !|)t8 und 
it. fibo hören. Auch diese vier vocale bilden einen septimen- 
accord, und zwar einen septimenaccord, der genau eine octave 
über dem ersten liegt, indem a auf gs, 6 auf hg, c auf d4 und 
i auf £4 steht. 

88. Von den vocalen der dritten reihe ist e der 
vooallaut des fr. teur, des d. fd^ön und fr. euj, ü des d. ®Üte 
und des fr. pu. Der erste e, steht wie a auf gg, wie e auf 
hg, Ä wie e auf d4. 

89. Unser system gründet sich also auf 8 harmonische 
töne, die wir der bessern Übersicht wegen noch einmal in noten 
hersetzen : 

8 va 

. 1 1 



=5=3=^=^: 



m 



ü a a e e % 
e e ü 

90. Wie die klänge selber so stehn auch die kammern, 
mittels welcher diese elf vocale hervorgebracht werden, in eben- 
mäßigem verhältniss. 

91. Erste reihe. Beim u haben unter- und Oberkiefer 
nur geringen abstand, so dass man kaum den knöpf einer Steck- 
nadel zwischen die obern und untern Schneidezähne schieben kann. 
Die lippen sind etwas nach vorne geschoben, und die mundspalte 
zeigt bloß in der mitte eine kleine länglich runde Öffnung. Die 
zunge ist in sich zusammengezogen, so dass sie an keiner stelle 
die Zähne berührt und namentlich ihre spitze deutlich zurücktritt. 
— Beim ist der winkel, welchen die kiefer mit einander bilden, 
etwas größer als beim w. Die lippen sind weniger nach vorne 
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geschoben, während die Öffnung der mnndspalte größer ist als 
beim u. Die zunge ist auch beim o» obwol weniger als beim 
u in sich zusammengezogen. — Beim o ist der kieferwinkel 
wieder etwas größer als beim o. Die lippen sind weniger nach 
vorne geschoben nnd die Öffnung der mundspalte ist weiter als 
beim o. Die zunge ist noch weniger zusammengezogen als beim 
ö und berührt mit der spitze leise den dämm der untern Schneide- 
zähne. — Beim a ist der kieferwinkel wiederum größer, so dass 
er das höchste maß erreicht, welches beim sprechen überhaupt 
vorkommt. Die mundspalte ist ihrer ganzen länge nach geöffnet 
und die lippen sind, dem abstände der kiefer entsprechend, weit 
von einander entfernt. Die zunge hat sich noch mehr ausgedehnt 
als beim o und berührt mit ihrer ganzen spitze außer dem dämme 
der untern Schneidezähne auch diese selber. — Auch auf die be- 
wegungen des gaumensegels bei dieser reihe muss hingewiesen 
werden; bei a ist es ganz leicht gehoben und nach hinten ge- 
zogen, bei o w je eine kleinigkeit mehr. 

A n m. Die vocale der ersten reihe lassen sich auch so 
hervorbringen, dass die lippen nicht in der beschriebnen weise 
vorgeschoben werden. Die nötige tiefe des halls, also g^ bei u 
hg bei usf., wird dann dadurch erreicht, dass der betr. teil der 
zunge näher an den gaumeu gehoben^ d. h. ein kleinerer eingang 
zur kammer hergestellt wird (vgl. § 10). Wir bezeichnen diese 
ohne tätigkeit der lippen hervorgebrachten vocale durch einen 
untergesetzten strich '- u g o, 

92. Zweite reihe. Beim a hat der kieferwinkel die selbe 
große wie beim a. Die mundwinkel sind sanft nach den selten 
gezogen, und die mundspalte hat die größte Öffnung welche beim 
sprechen überhaupt vorkommt. Die zunge liegt flach in der mund- 
höle [fast ganz wie in der ruhelage] und berührt mit ihren rändern 
rundum die untere zahnreihe. — Beim e ist der kieferwinkel 
kleiner als beim a, und zwar so groß wie beim o, Verhalten 
der mundöffnung und lippen wie beim a, nur dass die spalte, 
entsprechend dem kleinern kieferwinkel, schmaler ist. Die zunge 
ist in ihrem mittlen teile sanft gegen den harten gaumen gehoben, 
so dass sie mit ihren seitlichen rändern die obern backenzähne 
berührt, und stößt mit ihrer spitze an die untern Schneidezähne. 
— Bei e ist der kieferwinkel wieder kleiner als bei e, und zwar 
ist er so groß wie bei o. Lippen und mundwinkel verhalten 
sich wie bei a und e, doch ist die mundspalte dem kleinern kiefer- 



26 Die vocale. § 93—94. 

Winkel entsprechend sebmaler. Die mittelzunge ist etwas ent- 
schiedner gegen den harten gaumen gehoben und schließt rechts 
und links fester an die obern backenzähne und derer dämme an, 
während ihre spitze wie bei a und e an die untern Schneidezähne 
stößt. — Bei i hat der kieferwinkel wieder sein kleinstes maß, 
so dass er dem des u gleicht. Die mundwinkel verhalten sich wie 
bei ä e e; die lippen sind einander noch mehr genähert als bei e, 
und die mundöffnung bildet eine lange schmale spalte. Die zunge, 
die auch bei i mit ihrer spitze die untern Schneidezähne berührt, 
ist noch entschiedner als bei e gegen den harten gaumen gehoben 
und legt sich mit ihren seitlichen rändern so fest an die obern 
backenzähne und derer dämme, ja an den gaumen, dass nur in 
der mitte eine flache rinne bleibt. 

93. Dritte reihe. Die gielstellungen dieser reihe 
haben die eigenheit dass sie sich aus denen der ersten und zweiten 
zusammensetzen, und zwar so, dass je zwei vocale von gleichem 
kieferwinkel in der weise vereinigt werden, dass von dem der 
ersten reihe die lippen-, von dem der zweiten die zungenstellung 
genommen wird : e hat die lippenstellung von o und die zungen- 
stellung von 6, die lippenstellung von o und die zungenstellung 
von 6, ü die lippenstellung von u und die zungenstellung von i. 

A n m. Wie die der ersten, so können auch die vocale 
dieser dritten reihe ohne vorschieben der lippen gebildet werden; 
und auch bei ihnen wird die tiefe, die durch die nichtbeteiligung 
der lippen verloren geht, durch stärkeres heben der zunge, d. h. 
durch herstellung eines kleineren ein ganges in die kammer, ersetzt. 
Bezeichnung: €? e ü. 

94. Dass die gielstellungen unsrer elf vocale wirklich 
in einem ebenso ebenmäßigen Verhältnisse zu einander stehn 
wie die halle ist leicht zu sehn. In der reihe u o o a 
gleichmäßiges wachsen des kieferwink eis, gleichmäßig vorschrei- 
tende erweiterung der lippenöfl'nung, gleichmäßiges zurückgehn 
der zunge und heben des gaumensegels. In der reihe a e e i 
nimmt der kieferwinkel in genau den stufen wieder ab, in denen 
wir ihn in der ««-reihe wachsen sahen, während die mundspalte, 
entsprechend der Verkleinerung des kieferwinkels, schmaler wird 
und die mittelzunge sich in gleichen stufen gegen das gaumen- 
dach hebt. In der reihe e e ü gleichmäßiges fallen des kiefer- 
l^inkels, während die bewegungen der zunge und lippen, bez. 
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des gaumen segeis, in so ebenmäßigen stufen vor sich gehn wie 
bei den ersten reihen. Ordnen wir die drei reihen mit rücksicht 
auf die bewegungen der lippen, der zunge und des gaumensegels, 
namentlich aber mit rücksicht auf die große des kieferwinkels, 
so erhalten wir dieses gestell: 

aa 



u u % 

In jeder der vier wagerechten reihen stehn vocale gleiches kiefer- 
winkels: in der untersten die mit dem kleinsten, in der obersten 
die mit dem größten kieferwinkel. 

b) Genftselte vocale. 

95. Die genäselten vocale haben einen tiefern und vollem 
klang als die reinen, und diese eigenheit des klanges beruht darauf, 
dass zu ihrer erzeugung die luft nicht eines sondern zweier hohl- 
räume, des giels und des nasenraums, in tönende Schwingungen 
versetzt wird. Während sich nämlich beim hervorbringen der 
reinen vocale das gaumensegel an die rächen wand anlegt und 
dadurch den nasenraum vom giel abtrennt, hängt das selbe beim 
hervorbringen der genäselten vocale schlaff herab (wie auf abb. 1), 
so dass der nasenraum offen bleibt. Wird nun das lautrohr von 
den Stimmbändern her angeblasen, so wird dadurch die luft eben 
so wol des nasenraumes wie des giels zum tönen erregt, und das 
ergebniss ist, je nach der anordnung der mundteile, dieser oder 
jener genäselte vocal. 

96. Das gaumensegel kann sich mehr oder weniger ent- 
schieden von der rachenwand entfernen; je geringer der abstand, 
desto mehr ähneln die genäselten vocale den reinen, je weiter 
der abstand, desto stärker die näselung. 

97. Jeder vocal lässt sich eben so wol bei geschlossnem 
wie bei offnem nasenraum hervorbringen ; das System der ge- 
näselten vocale entspricht daher auf das genauste dem System 
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der reinen, und wir unterscheiden bei den erstem die nämlichen 
drei reihen wie bei den letztern. Auch bei den genäselten 
vocalen beträgt der abstand zwischen je zwei nachbarn eine terze; 
aber wegen des doppelt so großen und daher größere Schwingungen 
machenden hallraumes liegt das ganze System der genäselten eine 
terze tiefer. Während also z. b. das reine o auf h2 steht, ist 
das genäselte auf g2 gestimmt. Wir bezeichnen die näselung 
eines vocals durch ein oberhalb rechts gesetztes häkohen: o* 6* 
i* a* e* usf. 

Anm. Die oft geäußerte meinung, « und u könne man gar 
nicht oder doch nicht so gut näseln wie die übrigen vocale, ist 
unrichtig. Offenbar verdankt sie ihren Ursprung der tatsache, 
dass die bekanntern sprachen nur die in der mitte des Systems 
liegenden genäselten vocale besitzen. 

98. Begrfindung des Systems. Die Systeme andrer 
beruhn entweder auf dem eindruck den die laut gesprochnen 
vocale auf das ohr machen (wobei mehr oder weniger auch die 
mund Stellungen in betracht gezogen werden), oder sie beruhn 
ganz allein auf den mundstellungen. Gegen die erste art ist zu 
sagen: Die abschätzung der lauten vocale nach dem gehör ist 
unsicher; namentlich lassen sich die abstände der nachbarn von 
einander nicht genau bestimmen, so dass man nie volle Sicherheit 
hat, ob das aufgestellte System wirklich ebenmäßig ist. — Noch 
viel schlimmer steht es mit den Systemen der zweiten art. Mund- 
stellungen lassen sich oft nur mangelhaft beschreiben, da man 
bei keinem einzigen laut vollkommen freien einblick in das Iltut- 
rohr hat. Vocalsysteme der zweiten art sind daher gänzlich 
wertlos. — Anders bei unsrem system, das sich auf die geflisterten 
vocale gründet und daneben nach möglichkeit die mundstellungen 
beachtet. Jeder geflisterte vocal hat eine bestimmte tonhöhe: 
tonhöhen aber können stets mit unfehlbarer Sicherheit angegeben 
werden; denn eine Stimmgabel die in Bonn z. b. den ton g2 gibt, 
gibt den nämlichen ton auch in Berlin und London und am nord- 
wie am südpol. Nur ein System dessen vocale auch nach den 
tonhöhen bestimmt sind steht auf wissenschaftlichen fußen und 
gewährt der Sprachforschung eine feste und zuverlässige grundlage. 

Anm. Die angäbe der tonhöhen ist die hauptsache. Aber 
wir verzichten keinesweges auf die beschreibung der mundstel- 
lungen (kammern), ja halten sie für nötig. Z. b. haben und e 
gleiche tonhöhe (hg) und doch ganz verschiednen klang; das heißt 
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nichts andres als: und e haben gleichen grandhall aber ver- 
schiedne oberhalle, sind verschieden zusammengesetzt (§ 6); und 
die verschiedne Zusammensetzung beruht auf der verschiednen 
gestalt der kammern. Also die beschreibung der mundstellungen 
ist notwendig ; doch erst im verein mit der angäbe der tonhöhen 
leistet sie was sie soll. 

99. Man kann die vocale unsres Systems auch mehr oder 
weniger gut hervorbringen, während ihre kammern nicht gerade 
auf die angegebnen töne, sondern eine kleinigkeit höher oder 
tiefer gestimmt sind. Es fragt sich unter diesen umständen, ob 
nicht das ganze system einen halben ton, oder vielleicht sogar 
etwas mehr, höher oder tiefer zu setzen wäre. Ich antworte 
darauf folgendes: 1) Die gegebnen tonhöhen sind das mittel aus 
hunderten von abhorchungen, die ich mit erwachsnen und kindern 
vorgenommen habe. 2) Das ganze system um einen halben oder 
gar ganzen ton zu erhöhen empfiehlt sich nicht, da dann die 
erzeugung des i den meisten Schwierigkeit macht. 3) Dagegen 
darf erwogen werden, ob nicht das ganze system um einen halben 
ton tiefer, also u auf giS2, zu setzen ist. 

100. Das System und die sprachen. Zwischen den 
vocalen des aufgestellten Systems und den vocalen irgend einer 
spräche oder mundart besteht ein wichtiger unterschied : die vocale 
irgend einer spräche oder mundart haben, wie es gut ausgedrückt 
worden ist^ eine gewisse breite der geltung; d. h. ihre a ü usf. 
werden von dem einen sprachgenoßen um eine kleinigkeit höher 
oder tiefer und mit einem etwas kleinern oder größern kiefer- 
winkel gesprochen als von einem andren. Die vocale unsres 
Systems dagegen sind feste werte, werte die einzig und allein 
mittels der beschriebnen gestaltung der kammer hervorgebracht 
werden können und stets die angegebne tonhöhe haben. Andre als in 
solcher weise feste vocale kann ein system auch gar nicht brauchen ; 
nur so sind sie geeignet ihre hauptaufgabe zu erfüllen : als maß- 
stäbe für die wild wachsenden vocale der sprachen zu dienen. 

101. Zwischenvocale. Die 11 reinen und 11 genäselten 
vocale unsres Systems erschöpfen bei weitem nicht alle vocal- 
abschattungen die in den sprachen vorkommen. Fallen zwar die 
meisten vocale der meisten sprachen mit vocalen unsres Systems 
zusammen, so haben doch sehr viele sprachen auch vocale die in 
der mitte zwischen zwei vocalen unsres Systems stehn und die wir 
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deshalb zwischenvocale nennen. So lautet das U in Suft in nord- 
deutschem munde gewöhnlich so, dass es weder u noch o ist 
sondern zwischen beiden in der mitte steht. Wir bezeichnen 
solche zwischenvocale dadurch dass wir dem einen der beiden in 
betracht kommenden grundvocale den andren als anzeiger geben: 
^0, aS i' (= 0", 6% c*) usf. 

102. Nebenvocale. Außer den zwischenvocalen kommen 
in den sprachen nebenvocale vor. unter einem nebenvocal ver- 
stehen wir einen laut, der im wesenlichen mit einem gewissen 
grund- oder zwischenvocal zusammenfällt, namenlich in der regel 
gleichen grundhall sowie stets gleichen kieferwinkel und gleiche 

. lippenöffnung mit ihm hat, dem aber mehr oder minder geräusch- 
artige oberhalle beigemischt sind, so dass er als eine besondre 
Spielart empfunden wird. Die beimischung jener ober- oder bei- 
halle wird dadurch bewirkt, dass der giel an einer gewissen 
stelle etwas eingeengt wird. Je nach der stelle, wo diese Ver- 
engung stattfindet, unterscheiden wir vordergaumen-, hinter- 
gaumen-, gaumensegel-, rächen- und kehl-nebenvocale. 

103. Die vordergaumen-nebenvocale kommen dadurch zu 
Stande, dass die Zungenspitze etwas zurückgezogen und zugleich 
gegen den vordergaumen gehoben wird. Der bekannteste Ver- 
treter dieser gruppe, der vocallaut englischer Wörter wie fut 
tüor!, ist ein e das mit stark gehobner Zungenspitze hervorge- 
bracht wird. In Wörtern wie barf patt und forf port hört man 
zuweilen entsprechende a und o. 

104. Hintergaumen-neben vocale erhalten wir, wenn wir die 
mittelzunge gegen den hintergaumen heben, so dass wieder nur 
ein enger durchgang bleibt. Die bekanntesten zu dieser gruppe 
gehörigen laute sind die russischen bald hellem bald dunklern 
vocale, welche mit LI bezeichnet werden. 

105. Gaumensegel-nebenvocale entstehn dadurch, dass die 
rachenenge durch senken des gaumensegels , bez. heben des 
Zungenrückens gegen das gaumensegel, verkleinert wird. Der- 
artige vocale hört man nicht selten in Wörtern wie morgen arm 
ferne von Deutschen welche anstatt der r-laute gaumensegel- 
schleifer sprechen. 
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5. Die consonanten (dieße). 

106. Wesen nnd entstehnng. Die consonanten sind luft- 
geräusohe welche im giel gebildet werden, und zerfallen, wie die 
geräusche überhaupt (§ 18), in r e i b e geräusche und schlag- 
geräusche. Der consonant z. b. den wir mit dem zeichen f dar- 
zustellen pflegen, ist ein reibegeräusch, der consonant dagegen 
den wir gewöhnlich durch p darstellen ist ein schlaggeräusch. 
Entsprechend ihrem klänge nennen wir die consonanten der ersten 
art Schleifer, die der zweiten klappe r. 

A n m. Es sind dies die namen die ich bereits Anglia I 592 
vorgeschlagen habe. Die geläufigen ausdrücke 'reibelaute' und 
Verschlusslaute^ treffen die sache gut genug, leiden aber an dem 
Übelstande dass sich der eine auf die art der lautung, der andere 
auf die art der bildung bezieht. Solche unsauberkeit in der 
namengebung muss, scheint mir, vermieden werden. Der neben 
'reibelaut' vorkommende ausdruck 'spiranten* ist nicht ganz 
unbezeichnend, empfiehlt sich aber nicht, da ein entsprechender 
für schlaglaute fehlt. Treffend sind von den bisher gebräuchlich ge- 
wesenen benennungen die lateinischen ^fricativae' nnd *explosivae\ 
doch dürften die deutschen Schleifer und k lapper, die eben so 
treffend aber viel kürzer und bequemer sind, den Vorzug verdienen. 

107. Jeder consonant wird dadurch erzeugt, dass ein im 
giel gebildeter hohlraum zum klingen (hallen) gebracht wird : 
ein Schleifer dadurch dass der ausströmende atem durch eine 
enge streicht und den betreffenden hohlraum anbläst, ein klapper 
dadurch dass ein plötzlich gebildeter oder plötzlich gelöster oder 
plötzlich gebildeter und gelöster verschluss die luft des betreffen- 
den hohlraumes erschüttert. Wir nennen den zur bildung eines 
consonanten nötigen hohlraum seine k a m m e r. 

Anm. Die gewöhnliche Vorstellung, ein consonant komme 
dadurch zu stände, dass an einer gewissen stelle des giels eine 
enge, bez. ein verschluss, gebildet werde, ist nicht ganz richtig. 
Die bildung der enge oder des verschlusses ist zwar auch nötig. 
Die hauptsache aber ist dass eine kammer von einer gewissen ge- 
stalt und große gebildet wird. Hiernach hat zwar z. b. der aus- 
laut des Wortes ad^ seinen eigentümlichen klang weil zwischen 
hintergaumen und mittelzunge eine enge gebildet wird, aber er 
hat ihn in erster linie wegen der eigenartigen gestalt der d^- 
kammer. Die enge ist nichts als das loch, von dem aus der 
hohlraum (die kammer) angeblasen wird. 
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108. Ein hoblraum der sich von einer enge her anblasen 
lässt, kann aach mittels eines plötzlich hergestellten oder ge- 
sprengten verschlusses zum klingen gebracht werden. Neben 
jedem Schleifer steht folglich ein klapper, oder : so viele 
Schleifer so viele klapper (wenigstens eigenliche 
klapper; sieh unten § 115). 

109. Jeden consonanten, klapper wie Schleifer, können wir 
so hervorbringen, dass er von einem tone der stimme entweder 
begleitet oder nicht begleitet wird. Die von einem stimm tone 
begleiteten consonanten nennen wir stimmhafte, die von 
einem stimmtone nicht begleiteten stimmlose. Stimmhafte 
consonanten haben wir z. b. in tüetbe böfe wie diese Wörter in 
Norddeutschland gesprochen zu werden pflegen, eben so in fr. bougte 
ÜOtsin und engl, bab brtt)en ; stimmlose dagegen haben wir z. b« 
in d. feft ©C^U§, fr. sec fetc und engl, pa^t S^ip. Der stimmton 
ist bei 6 d g, weil er wegen des im giel gebildeten verschlusses 
^4n einen blindsack getrieben wird^\ dumpfer als bei den übrigen 
consonanten, ein sogen, blählaut ; er kann auch, aus dem gleichen 
gründe, nur kurze zeit gehalten werden. 

110. Ein consonant hat, wie ein vocal, stets eine bestimmte 
t n h ö h e und eine bestimmte Zusammensetzung. Wer 
z. b. die auslaute von td^ und QCJ^ mehre mal hinter einander 
spricht, wird leicht merken dass der von aä) viel tiefer ist als 
der von tc^ ; und wer z. b. die anlaute der Wörter fd^ÖIt und 
fein öfter hinter einander spricht, wird sich bald überzeugen nicht 
nur dass sie zusammengesetzt sondern auch dass sie verschieden 
zusammengesetzt sind. Wie ein (geflisterter) vocal aus einem 
grundhall und so und so viel oberhallen, so besteht ein consonant 
aus einem grundgeräusch und einer größern oder geringern an- 
zahl von ober- bez. nebengeräuschen. Vgl, § 21. 

111. Tonhöhe und Zusammensetzung eines consonanten 
hangen ab von der ganzen einstellung des giels, in Sonderheit 
aber von der gestalt und weite der zu seiner erzeugung gebildeten 
kammer und der große und beschaffenheit der Öffnungen dieser 
kammer. Die Zusammensetzung der Schleifer ist durchweg eine 
reichere als der klapper; denn teils kommen die obergeräusche 
der klapper, wegen der plötzlichkeit ihres klanges, nicht genügend 
zu gehör, teils fehlen, wegen der weiten öfiPnung in die der ver- 
schluss plötzlich umspringt, überhaupt die bedingungen zur bildung 
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vernehmlicher ohergeränsche. Die minder reiche zasammen- 
Betznng bewirkt dass die klapper leerer klingen und minder 
nnterscheidbar sind als die Schleifer. 

112. Die stelle im giel, an welcher eine enge oder ein 
verschluss zur hervorbringung eines consonanten hergestellt wird, 
nennen wir seinen ort. Auf der ganzen mittellinie des giels, 
von den Stimmbändern bis zu den lippen, gibt es keinen punkt 
an dem nicht eine enge oder ein verschluss hergestellt werden 
könnte; die zahl der orte ist demnach unendlich groß. 

113. Vom ort ist zu unterscheiden das gebiet. Während 
die zahl der orte unbegrenzt ist, gibt es nur eine geringe zahl 
von gebieten; und zwar unterscheiden wir die folgenden 10: 

1) das 1 i p p e n gebiet : zwischen beiden lippen ; 

2) das zahnlippen gebiet: zwischen obern Schneidezähnen 
und Unterlippe, oder zwischen untern Schneidezähnen 
und Oberlippe; 

3) das zahn gebiet: zwischen der Zungenspitze (bez. 
Vorderzunge) und der Innenfläche der obern und 
untern Schneidezähne und ihrer dämme; 

4) das vord ergaumen gebiet : zwischen dem vorder- 
gaumen und der nach oben und rückwärts gebognen 
Zungenspitze; oder zwischen dem vordergaumen und 
dem vordersten teile der mittelzunge (sieh § 44 anm. 
unsre einteilung des gaumens und § 51 anm. unsre 
einteilung der zunge); 

5) das m i ttelgau mengebiet: zwischen dem mittel- 
gaumen und der mittelzunge; 

6) das h i nt er gaumen gebiet: zwischen hintergaumen 
und mittelzunge; 

7) das gaumensegel gebiet : zwischen gaumensegel 
und zungenrticken; 

8) das räch engebiet : zwischen rachenwand und zungen- 
wurzel ; 

9) das obere kehl gebiet : zwischen dem rechten und 
linken eingang des kehlkopfes und den taschen- 
bändem; 

10) das untere kehl gebiet : zwischen den Stimm- 
bändern. 

Traatmann, Kleine Lautlehre. 3 
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System dtr-coiisonaüten; a) reiDc. § 114—116. 



114. System der consonanten. Wie alle vocale so 
könneD auch alle consonanten, klapper wie Schleifer, und stimm- 
lose wie stimmhafte klapper und Schleifer, mit oder ohne nasen- 
heiklang, d. h. hei offnem oder geschlossnem nasenraume hervor- 
gehracht werden, so dass auch die consonanten in reine und 
genäselte zerfallen. 



a) Reine consonanten. 

115. Wir erhalten, wenn wir die bekannteren consonanten 
nach arten und gebieten ordnen, das folgende gestell, in welchem 
laute die uns hier nicht näher angehn unbezeichnet bleiben: 





Schleifer. 


Klapper. 




sth. 


stl. 


Klapper 
sth. 1 stl. 


l-la 

sth. 


tOe 
stl. 


r-la 
sth. 


Ute 
stl. 


1 . Lippengebiet . . . 


y 9> 


M<P 


(> 


V 










2. Zahnlippengebiet 


f 


f 














3. Zahngebiet .... 


>ff 


Pfr 


d 


i 


* 


^ 






4. Yordergaumengeb. 


/ll; 


rh 


d-h 


*'H 


«'!«' 


Vii'9" 


fl\ 


Pi 


5. Mittelgaamengeb. 


i 


i 


?' 


¥ 










6. Hintergaumengeb. 


j 


1 


9 


Ä 










7. Gaamensegelgeb. 


/ 


r 


J 


1 






ß 


P 


8. Bachengebiet. . . 


















9. Oberes kehlgebiet 


















10. Unteres kehlgebiet 
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t 











Die erste hauptspalte enthält die Schleifer^ die zweite die drei 
arten der klapper; klapper wie Schleifer werden durch die neben- 
spalten in stimmhafte und stimmlose geschieden. Die 10 wage- 
rechten reihen ordnen die consonanten nach gebieten. 

116. Schleifer. Lippengebiet (1). Verengen wir 
heim sprechen eines u die lippenöffnung bis zu dem grade, dass 
das u nicht mehr klar und deutlich sondern von einem reibe- 



a) reine consonanteu. Schleifer. § 117. 35 

geräusobe begleitet und überdeckt berauskommt, so erbalten wir 
den consonanten welcben wir unter y versteben. Es ist derselbe 
den wir im it. guarba guerra nacb dem g boren und der etwas 
höher im engl. tDPOb IDcQ gesprochen wird. Bei y ist die mund- 
höle, wie man durch flistern des y leicht feststellen kann, auf g2 
gestimmt wie bei u. Lassen wir die stimme weg, so erhalten 
wir ^, das z. b. im it. quönto quate und etwas höher im engl, 
quite quarrel gehört wird. Die einstellung des giels ist bei y, 
abgesehn von der engeren lippenöflPnung, ganz wie bei m, also 
kleinster kieferwinkeP), Zungenspitze zurückgezogen, gaumen- 
segel gegen die rachenwand gedrückt, Stimmritze zum tönen ver- 
engt. Bei y hat ganz die gleiche einstellung statt, nur dass die 
Stimmritze weit geöffnet ist. Die tonhöhe von y und y ist die 
selbe wie die des u^ also g^, 

Anm. Das gaumensegel ist bei allen reinen consonanten 
gegen die rächen wand gedrückt und die Stimmritze bei allen 
stimmhaften zum tönen verengt, während sie bei den stimmlosen 
weit offen steht. Diese dinge werden daher weiter hin bei an- 
gäbe der einstellung nicht mehr besonders erwähnt werden. 

117. Neben den beiden besprochnen consonanten stehn g) 
und (f. Unter ^ verstehen wir den laut des tu, wie er in toann 
tuet usf. im größten teile Mittel- und Oberdeutschlands erzeugt 
wird ; unter (f den entsprechenden stimmlosen, den man fast über- 
all in Deutschland in Wörtern wie quer Duofte JtDtjd^eit spricht. Der 
stimmlose ist nichts andres als das geräuscb das wir, wenn auch ge- 
wöhnlich viel stärker, beim blasen beißer speisen oder ausblasen 
eines lichtes machen. Einstellung: kieferwinkel wie bei u und i, also 
erster grad des selben; zunge untätig, d. h. an keiner stelle ge- 
hoben oder zurückgezogen so dass sie rundum die untere zahn- 
reihe berührt ; die lippen nicht vorgeschoben und die spalte 
zwischen ihnen noch schmaler als bei y und y. Wegen der nicht 
zurückgezognen zunge und der nicht vorgeschobnen lippen ist die 
kammer von ^ und (f wesenlich flacher und ungeräumiger als die 
von y und y, und hierin liegt der grund dass die tonhöhe, oder 
was das selbe ist das grundgeräusch, viel höher steht, nämlich 
auf eg. Obergeräusche sind entweder gar nicht oder nur äußerst 



1) Wir unterscheiden auch bei den consonanten vier grade des 
kieferwinkels, die durch die vocale i (erster), e (zweiter), 6. (dritter), 
ä (vii^rter) gegeben werden. 
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schwach vorhanden. Dieser mangel an kräftigen obergeränschen, 
der darauf beruht dass die luft durch eine so weiche und ebne 
Öffnung streicht und nach ihrem austritt «aus der mundhöle auf 
keinen widerstand stößt, macht die laute ^ und q) zu den weichsten 
und klanglosesten aller consonanten. So gering ist ihr geräusch 
dass sie oft für halbvocale ausgegeben worden sind. 

118. Z a hn lip p e n gebiet (2). Das zeichen /'bedeutet 
das gewöhnliche f, das zeichen / den entsprechenden stimmhafi(en 
laut, der von den meisten Norddeutschen in SBtnb toO etüig, von 
den Franzosen in t)OU§ Qüej und von den Engländern in t)QUlt 
tt)^ gesprochen wird. Einstellung : Unterlippe an die oberen 
Schneidezähne so gedrückt, dass nur eine schmale spalte bleibt; 
zunge untätig; kieferwinkel zwischen dem ersten und zweiten 
grade. Die mundhöble ist auf fg gestimmt; wegen der reibung 
an den harten und unebenen schneiden der zahne zahlreiche und 
zum teil ziemlich laute obergeräusche. Dass auch die oberlippe 
oder richtiger die kleine höhlung zwischen beiden lippen und 
den obern Schneidezähnen an der bildung der laute f und / teil 
hat, d. i. zur kammer der selben gehört, davon kann man sich 
leicht überzeugen : beide laute klingen sofort höher und leerer, 
wenn man die oberlippe mit den fingern flach und in die höhe 
zieht. 

119. Man erhält auch f-laute, wenn man den ort zwischen 
die oberlippe und die untern Schneidezähne verlegt, also die 
Unterlippe an die obern Schneidezähne so andrückt, dass eibe 
schmale spalte bleibt. Diese laute, die im klänge kaum von den 
eben besprochnen verschieden sind, scheinen als regelrechte sprach- 
laute nirgend vorzukommen. 

120. Zahngebiet (3). Dieses gebiet liefert drei ganz 
versohiedne schleiferpaare ' p Py f f nnd / f. 

121. ^ und P sind dem Englischen sehr geläufig; / ist 
das stimmhafte Ü) in t^en t^ete Ittot^er, p das stimmlose in t^td 
ti^orn autl^or. Auch in sprachen, welchen diese laute nicht 
eigen sind^ kann man sie doch oft als fehlerhafte s hören: 
leute welche '%it der zunge anstoßen'' sprechen }? und P anstatt 
/und f. Einstellung: kieferwinkel im ersten bis zweiten grade; 
lippenöffnung entsprechend; zunge in der mitte leicht gehoben 
und rechts und links an die obern backenzähne schließend, mit 
der spitze zwischen beide zahnreihen so geschoben dass sie mit 
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dem nntern rande der obern Schneidezähne enge bildet. Das 
grnndgeräusch steht auf gg, das erste obergeräusch auf hg; 
daneben lassen sich noch einige sehr hohe doch nicht sehr lante 
obergeräasche vernehmen. — Man kann nach der läge der Zungen- 
spitze drei Spielarten von p^) unterscheiden: ein oberes, mittles 
und unteres. Das mittle ist das eben beschriebne , ob und wie 
weit bei seiner erzeugung die Zungenspitze über die zahne hin- 
austritt, ist unwesenlich. Beim obern ist die Zungenspitze etwas 
mehr gehoben und setzt dergestalt an die obern Schneidezähne 
und ihren dämm an, dass nur in der mitte eine kleine enge bleibt. 
Beim untern ruht die eigenliche Zungenspitze untätig hinter den 
untern Schneidezähnen und die enge mit den obern Schneide- 
zähnen wird von einem eine kleinigkeit weiter rückwärts liegen- 
den teile der vorderzunge hergestellt. Wesenlich für alle drei 
Spielarten ist, dass die innere fläche sowie der rand der untern 
Schneidezähne bedeckt oder ausser spiel gesetzt wird, so dass 
die ausströmende luft nur über die Zungenspitze und am rande 
der obern Schneidezähne vorbei streicht. Die unterschiede im 
klänge der drei Spielarten sind unbeträchtlich. 

122. /und f sind s- laute. Einstellung: der kieferwinkel 
im oder noch unter dem ersten grade; mundspalte entsprechend 
schmal ; mittelzunge an den seiten gehoben und an die obern 
backenzähne anschließend, so dass in der mittellinie eine rinne 
entsteht ; die etwas gehobne und zurückgezogne Zungenspitze 
liegt der zahnspalte und den obern Schneidezähnen gegenüber. 
G-rundgeräusch ag ; daneben weniger hohe aber viel lautere ober- 
geräusch e als bei p und p, — Wir unterscheiden wieder drei 
Spielarten nach der läge der Zungenspitze : oberes, mittles und 
unteres f. Das mittle ist das eben beschriebne. Beim obern 
ist die Zungenspitze noch etwas mehr gehoben, so dass sie den 
obern Schneidezähnen und ihrem dämme gegenüberliegt. Beim 
unteren liegt die Zungenspitze untätig hinter den untern Schneide- 
zähnen und ihrem dämme, während ein weiter rückwärts gelegner 
teil der vorderzunge die enge mit den Schneidezähnen bildet. 
Wesenlich für alle drei Spielarten ist, dass die innenfläohe der 



1) und folglich auch von Jf. Wir werden auch in zukunft, der 
einfachheit wegen, oft nur vom stimmlosen sprechen, aber den zuge- 
hörigen stimmhaften mit meinen. 
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nntern schneidezähDe nicht oder doch nicht ganz bedeckt ist, so 
dass wenigstens der obere rand der selben von der ausströmenden 
luft bestrichen wird. Die reibung der luft an den harten zahn- 
rändern, die lange schmale enge und die flache kammer geben den 
s-lauten die durchdringende schärfe, durch die sie sich vor allen 
andren consonanten auszeichnen. Ein geübtes ohr kann zwischen 
mittlen, untern und obern s-lauten unterscheiden, da die untern 
nach grund- und obergeräuschen etwas höher> die obern nach 
grund- und obergeräuschen etwas tiefer zu stehn pflegen als die 
mittlen. 

123. / und c sind sch-laute. Das stimmlose /• wird ge- 
wöhnlich im d. ©(J^aU ©c^cin und fr. d^amp üad^e usf., das 
stimmhafte / in fr. jatnoiö jcune usf. gehört. Einstellung : kiefer- 
winkel zwischen erstem und zweitem grade; mundspalte ent- 
sprechend ; mittelzunge rechts und links gehoben und an die obern 
backenzähne gedrückt so dass wieder eine rinne entsteht, während 
die spitze der zunge wie bei /'gehoben, doch etwas mehr zurück- 
gezogen ist. Grundgeräusch dß sehr laut; daneben, ebenfalls 
sehr laut, d^, etwas weniger laut a4 und vielleicht noch höhere 
obergeräusche. — Wir unterscheiden auch hier eine mittle, obere 
und untere spielart. Die mittle ist die beschriebne. Beim oberen 
/* ist die zunge, wie beim oberen /*, etwas höher hinaufgenommen, 
so dass sie den oberen Schneidezähnen und derer dämme gegen- 
übersteht. Beim untern f liegt die Zungenspitze auf dem boden 
der mundhöle, ist aber von den untern Schneidezähnen ab und 
nach hinten gezogen. Kleine unterschiede des klanges sind, wie 
zwischen den drei /*, auch zwischen den drei f zu hören : das 
untere pflegt nach grand- und obergeräuschen eine kleinigkeit 
höher, das obere eine kleinigkeit tiefer zu sein als das mittle. 

124. Vo r d e r gau mengebiet (4). Die beiden Schleifer 
/ und f finden sich häufig im Englischen, das sie durch r wieder- 
gibt. Der stimmlose wird z. b. gehört in trun! croto prai), der 
stimmhafte in btunl orotD 6rQ)). Einstellung: kieferwinkel zwischen 
dem zweiten und dritten grade: mundspalte entsprechend; Zungen- 
spitze gegen den vordergaumen auf- und zurückgebogen, so dass 
sie enge mit ihm bildet; mittelzunge an den Seiten leicht^gehoben 
und an die obern backenzähne gelegt etwa wie bei />. / und f 
kommen in ihrem klänge den lauten / und f am nächsten, ja 
sind im gründe /'-laute, nur dass sie wegen ihrer geräumigem 
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kammer eine terze tiefer stehn. GrundgeränBoh fg sehr laut; 
nächstes obergeräusch a^ ebenfalls kräftig. Man kann eine vordere, 
mittle und hintere spielart von / und f nnterscheiden. 

125. Für dieses gebiet ist noch ein schleiferpaar ganz 
abweichender bildung zu setzen : ^ und ;. Ist bei / und /"^^ie 
Zungenspitze auf- und zurtickgebogen, so ruht sie bei ; untätig 
hinter den untern Schneidezähnen und ihrem dämme, und die enge 
wird zwischen dem vordergaumen und dem vordersten teile der 
mittelzunge gebildet; kieferwinkel im zweiten grade. Grund- 
geräusch C4; mittle obergeräusche stark. Der laut macht den 
eindruck eines mitteldinges zwischen /* und /. 

126. Mittelgaumengebiet (5). Die Schleifer J und / 
verhalten sich ^u i wie y und y zu u, haben also ganz die ein- 
Stellung des i, nur dass die enge zwischen mittelzunge und 
mittelgaumen noch etwas schmaler ist. Grundgeräusch f^; da- 
neben ziemlich laute und hohe obergeräusche. Das stimmhafte 
/ wird gewöhnlich gesprochen in nordd. ^ube je, das stimmlose 
/ in nordd. red&t Sid^t usf. 

127. Hintergaumengebiet (6). Die Schleifer J und j 
sind beide dem Deutschen sehr geläufig. Das stimmlose 7 ist 
der sogenannte ad^-laut, das stimmhafte j hört man häufiig von 
Norddeutschen in Wörtern wie Soge tDOgcn. Einstellung: kiefer- 
winkel im zweiten bis dritten grade; mundspalte entsprechend; 
mittelzunge gegen die mitte des hintergaumens gehoben so dass 
sie enge mit ihm bildet; Zungenspitze untätig hinter den untern 
Schneidezähnen und ihrem dämme.' Grundgeräusch fg kräftig, 
obergeräusche schwach. £s müssen eine vordere, mittle und 
hintere spielart unterschieden werden. Die mittle ist die eben 
beschriebne. Die hintere gehört dem ende des harten und dem 
anfange des weichen gaumens an, die vordere dem vordersten 
teile des hintergaumens. Die hintere hat größern kieferwinkel 
und geräumigere kammer und klingt dadurch tiefer als die 
mittle, die vordere hat umgekehrt kleineren kieferwinkel und 
flachere kammer, was ihr höheren klang gibt. Den stimmlosen 
der vordem spielart hört man oft von Westfalen und Friesen 
anstatt / in werten wie tti^t ^ed^ leitet. 

128. Gaumensegelgebiet (7). Die beiden Schleifer 
/ und f sind im munde von Deutschen zu hören welche zäpfchen-r 
sprechen, das stimmlose f z. b. in 5h:aut SBottC, das stimmhafte 
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/ z. b. in brennen §orbe. Beide laute sind auch dem Arabischen 
bekannt, dessen ^ (Ijä) unser f und dessen ^ (gain) unser / ist. 
Die deutschen mundarten der Schweiz kennen wenigstens den 
stimmlosen und setzen ihn gewöhnlich im an- und auslant, wo 
das Hochdeutsche k, bezw. ch, schreibt (z. b. ci^a = kann, tadö = 
ich). Einstellung: kieferwinkel und mundspalte wie bei a; vorder- 
und mittelzunge untätig; hinterzunge und gaumensegel kommen 
sich zur engebildung entgegen. Grundgeräusch dg kräftig. Diese 
laute fallen, wegen der Weichheit und nachgiebigkeit des gaumen- 
segels, leicht etwas uneben und kratzend aus. 

129. Bachen gebiet (8). Diesem gehören zwei laute an, 
von denen der stimmlose der dem arabischen «J^ (^^f) entsprechende 
Schleifer ist. 

130. Oberes kehlgebiet (9). Der hierher gehörige 
stimmlose Schleifer ist das arabische ^ (\iä^ 

131. Unteres kehlgebiet (10). Hier ist nur 6in 
Schleifer zu verzeichnen, das stimmlose /. Der selbe ist nichts 
andres als das gewöhnliche deutsche h. Einstellung: kieferwinkel 
und mundspalte im zweiten bis dritten grade; zunge untätig; 
die Stimmbänder bilden enge, ohne sich jedoch so nahe zu kommen 
dass sie durch den ausströmenden atem zum tönen erregt werden. 
Das h ist nicht ein bloßer hauch, bei dem der atem frei aus- 
strömt, sondern ein deutlich wahrnehmbares reibegeräusch, das 
eben durch einstellen der Stimmbänder zu einer enge zu stände 
kommt. Dass hier nur ein stimmloser laut zu verzeichnen ist, 
liegt daran, dass die stimmbäuder nicht zum hervorbringen eines 
luftgeräusches und zugleich zum tönen eingerichtet sein können. 

132. Klapper. A. Eigenliebe. Diese sind jeder ein 
einziges schlaggeräusch und entstehn, wie bereits § 107 gesagt 
ist, dadurch, dass ein im giel gebildeter hohlraum, eine kammer, 
durch plötzliches öffnen eines verschlusses zum klingen (hallen) 
gebracht wird, ünsre klapper entsprechen, was den ort betrifft, 
genaustens den auf gleicher linie stehenden schieifern des Systems. 
Ihre kammer ist in so ferne nicht ganz die nämlichC; als das 
schließende glied bei lösung des verschlusses eine kleinigkeit 
über die Stellung zurückgeht, die es zur bildung der entsprechen- 
den enge einnehmen würde. Dadurch wird die betreffende Öffnung 
der kammer etwas weiter, und dieser umstand wieder bewirkt 
dass die klapper einen halben bis ganzen ton höher stehn als 
die gleichortigen Schleifer. 
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133. Die klapper unsres Rvstems sind yollkommen rein, 
d. h. es folgt der lösung ihres verschlusses keine spur von hauch 
oder Schleifer; sie stimmen also nicht so wol zu den norddeutschen 
und englischen wie zu den romanischen und slavischen f) t f. 

134. Lippengebiet (l). Die klapper dieses gebietes, 
6 und p, sind die gewöhnlichen b, wie sie in nordd. botlb ttäbe, 
fr. botre abbe^ engl, binb cab, und die gewöhnlichen p wie sie in 
d. jap^jeln, fr. ))oirc und engl, cap gesprochen zu werden pflegen. 

135. Zahnlippengebiet (2). Die zu den schieifern /und 
f gehörigen klapper 6^ und p^ kommen in den bekannteren 
sprachen als regelrechte laute nicht vor. 

136. Zahngebiet (3). Führt man die enge irgend eines 
P; f' oder /^-lautes in den entsprechenden verschluss über, so 
erhält man durch bildung und Sprengung dieses verschlusses 
einen <-laut. Wie wir für p, f und /•je drei Spielarten gesetzt 
haben, so unterscheiden wir auch ein mittles, ein oberes und ein 
anteies ^, bez. d. 

137. Yordergaumengebiet (4). Die den schieifern 
/ und /" entsprechenden klapper d' und t* sind die sogen, cere- 
bralen oder cacuminalen d und t des Sanskrit. 

138. Die enge der Schleifer^ und / in den gleichortigen ver- 
schluss übergeführt gibt die klapper g und q, Sie sind häufig in den 
slavischen sprachen, finden sich aber auch in deutschen mundarten. 

139. Mittelgaumengebiet (5). Zu den schieifern / und 
/ gehören die klapper g* und k^, die zuweilen z. b. in d. gie§en 
Äinb und meist im fr. fluibe qui gehört werden. So deutlich j 
und / von einander verschieden sind, so gering ist der unter- 
schied zwischen k und k*. Ein J wird auch vom ungeübtesten 
obre nicht leicht als ein ; empfunden und umgekehrt; dagegen 
pflegen k und k* so wenig aus einander gehalten zu werden, 
dass man sie in den meisten sprachen durch das gleiche zeichen 
darstellt. Dies ist nicht verwunderlich; die klapper sind eben 
minder unterscheidbar (§ 111) als die Schleifer. Man verwechsle 
g^ und k* nicht mit g und q] die letzteren haben deutlich etwas 
dem d und t ähnliches. 

140. Hintergaumengebiet (6). Der mittlen Spielart 
der Schleifer j und y entsprechen die klapper g und ä;, wie wir 
sie in ®o6e gut ^ade SudEel zu sprechen pflegen. Wie von den 
Schleifern lassen sich auch von den klappern eine vordere, mittle 
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und bintere Spielart unterscheiden ; ist jedoch das ohr, wenigstens 
das deutsche, schon nicht sehr empfänglich für den unterschied 
zwischen k und lt*y so ist es noch weniger geneigt die feinen 
abweichungen im klänge der drei g und h anzuerkennen. 

141. Gaumensegelgebiet (7). Die mit /• und f gleich - 
ortigen klapper sind laute, die man zuweilen anstatt zäpfchen-r hört. 

142. Rachengebiet (8). Hierher gehört das arabische 
sji (käf), das in manchen gegendeu stimmlos, in andren stimm- 
haft sein soll. 

143. Oberes kehlgebiet (9). Diesem ist das vielbe- 
sprochne arabische ^ain eigen. 

144. Unteres kehlgebiet (10). Hier ist, wie nur ein 
Schleifer, auch nur ein klapper zu setzen, der stimmlose /*; nur 
dieser ist möglich, weil die Stimmritze nicht zugleich zum tönen 
verengt sein und einen luftdichten verschluss bilden kann. / ist 
der so oft am anfange deutscher worte vorkommende laut, die 
wie O^ne auf @rbe usf. in der Schreibung mit einem vocale 
beginnen. 

145. B. L -laute. Diese bestehn ebenfalls jeder aus 
einem einzigen schlaggeräusch, wie man leicht wahrnimmt wenn 
man sich worte wie §QlIe fio^Ie Sanb vorspricht. Bei ihrer 
hervorbringnng wird jedoch nicht wie bei den eigenlichen klappern 
ein vollständiger, sondern nur ein teilweiser verschluss gebildet; 
während nämlich die Zungenspitze oder vorderzunge irgendwo 
auf der mittellinie des vordermundes fest ansetzt, sind die seiten- 
ränder der zunge von den oberen backenzähnen abgezogen, so 
dass rechts und links eine schmale Öffnung bleibt. 

146. Die 1-laute sind, da sie wie die nahe verwanten d- 
und ^-laute mit der Zungenspitze (bez. vorderzunge) gebildet 
werden, auf das zahn- und das vordergaumengebiet beschränkt. 
Den stimmhaften des zahngebietes bezeichnen wir mit ^, den 
stimmlosen mit ^; nach der läge der Zungenspitze unterscheiden 
wir von jedem, wie von d und t eine untere, mittle und obere 
Spielart. 

147. Die 1-laute des vord ergaumengebietes stellen sich 
teils zu d' und t% teils zu g und q. Wir bezeichnen die ersteren 
durch q' und tj\ die letzteren durch q^ und ü}^. 

148. r. R-laute. Die r-laute sind klapper welche nicht 
^us einem sondern ans mehren schlaggeräuschen bestehn. Sie 
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kommen dadurch zu stände, dass eins der leichtbeweglicben glieder 
(bez. gliederpaare) des giels, durch die ausströmende Inft in 
schwirrende bewegung gesetzt, eine kammer abwechselnd schließt 
und öffnet. 

149. Nur laute welche sich in der angegebnen weise aus 
mehren schlagen zusammensetzen sind eigenliche r-laute ; daneben 
sind jedoch uneigenliche, nur aus einem klappgeräusch bestehende 
r-consonanten zuzugeben. In vielen sprachen, lebenden wie toten, 
werden laute durch r dargestellt; die weder eigenliche noch 
uneigenliche r-laute sind. 'Spirantische t\ von denen man zu- 
weilen liest, gibt es nicht. 

150. Nach den stellen an denen sie sich bilden lassen 
sind vier arten von r-lauten zu unterscheiden: nämlich lippen-, 
Vordergaumen- oder zungen-, Zäpfchen-, taschenbänder-r. 

151. Das lippen-r entsteht durch schwirren beider lippen 
gegen einander. Man hört es zuweilen von fuhrleuten, wenn sie 
den pferden halt gebieten; auch als ausdruck des abscheus oder 
ekels kommt es vor. Wir bezeichnen das stimmhafte lippen-r 
durch ß^ und das stimmlose durch /?^. 

152. Das Vordergaumen- oder zungen -r wird durch 
Rcbwirren der Zungenspitze gegen den harten gaumen erzeugt. 
Dies geschieht« so : Die spitze der zunge, welche zum vorder- 
gauinen aufgebogen ist und mit ihm verschluss bildet, wird von 
dem aus der lunge kommenden atem zurückgeworfen; aber ver- 
möge der ihr verliehenen elasticität kehrt sie sofort in ihre vor- 
herige läge zurück. Im folgenden augenblicke wird sie wieder 
zurückgeworfen und im nächsten schließt sie wieder die kammer 
zu usf. Die so entstehende reihe von schlagen gibt den laut des 
vordergaumen-r. Zeichen für den stimmhaften ist ßy für den 
stimmlosen p. Wir unterscheiden wie von den übrigen gleich- 
ortigen lauten eine vordere, mittle und hintere spielart. Natür- 
lich gehören ß und ß zu d' und t^; r-laute welche g und q ent- 
sprechen lassen sich nicht hervorbringen. 

153. Das zäpfchen-r entsteht durch schwirren des 
Zäpfchens gegen die hinterzunge. Genauer ist seine erzeugung 
die folgende: Gaumensegel und hinterzunge bilden einen luft- 
dichten verschluss mit einander; in der mitte der zunge ist eine 
rinne in welcher, mit der spitze nach vorne, das Zäpfchen ruht. 
Durch die ausströmende luft wird das zäpfchen gehoben, ver- 
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möge seiner schwere fällt es aber sofort wieder in die rinne 
zurück; im nächsten angenblicke wird es wieder gehoben um 
wieder sogleich zurückzusinken usf. Zeichen für den stimmhaften 
laut Jty für den stimmlosen /?. 

154. Das taschenbänder- oder kehl-r wird durch 
schwirren der taschenbänder gegen einander hervorgebracht. Man 
hört es zuweilen, wenn kleine kinder recht herzhaft schreien. 

155. Für die erzeugung aller r-laute ist wichtig, dass die 
schwirrenden teile weder zu schlaff noch zu steif gemacht werden. 
Man würde z. b. ein vordergaumen-r mit zu steifer Zungenspitze 
so wenig zu stände bringen wie mit zu schlaffer; denn im ersten 
falle würdejdie Zungenspitze vom ausströmenden atem nicht zu- 
rückgeworfen werden, und im zweiten würde sie nicht zur ver- 
schlussbildung zurückkehren. 

b) Genäselte consonanten. 

156. Dem System der reinen consonanten entspricht genau 
das System der genäselten : jeder consonant kann mit dem nasen- 
beiklang hervorgebracht werden (vgl. § 95). Wie jeder genäselte 
vocal, so stellt sich auch jeder genäselte consonant eine terze 
tiefer als der entsprechende reine. Wir bezeichnen, die genäselten 
consonanten, in Übereinstimmung mit unsrer bezeichnung der ge- 
näselten vocale, durch beifügung eines häkchens : /** /•* ^* = ge- 
näseltes f f ^ usf. 

157. Obwol jeder 'consonant, Schleifer wie klapper, ge- 
näselt werden kann, so besitzen doch die meisten sprachen nur 
genäselte klapper. Genäselte Schleifer kommen als regel- 
rechte sprachlaute offenbar deswegen viel seltner vor, weil sie, 
wegen des durch zwei ausgänge abströmenden atems, zu schwach 
ausfallen. Auch die genäselten klapper sind, weil ein teil der 
luft durch die nase abströmt, schwächer als die reinen. 

158. Das lipp enge biet liefert die klapper 6* und p* oder 
^ und jj^ wie wir sie in anlehnung an die gewöhnliche Schreibung 
bezeichnen. Das stimmhafte j^ wird z. b. in immer SBtal gesprochen; 
das stimmlose j^ kann man z. b. im fr. |)Qtriottdme hören. 

159. Dem lippen- und zahngebiete gehören ^^ und 
j^^ zu, zwei laute die nicht häufiger sein dürften als & und p^. 
Sieh § 135. 
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160. Das zahngebiet liefert die laute rf* und t*, die 
wir, wieder in anlebnung an die übliche Schreibung, durch jjf 
und Jjf wiedergeben. Wie wir obere, mittle und untere rf und t 
unterschieden haben (sieh § 136), so haben wir natürlich auch 
die nämlichen drei Spielarten von jf und jf zu unterscheiden. 
Stimmhafte jjf kann man z. b. hören in nein SBotttte, stimmlose 
4- in Shtopf ©d^nitt. 

161. Dem vord erga um engebiet kommen den lauten 
rf* und t* entsprechende jjf* und J^ und den lauten g und ^ ent- 
sprechende jjf^ und J^^ zu. Die ersteren werden sich in der 
mehrzahl der sprachen, denen d^ und t^ geläufig sind, die letzteren, 
jjf^ und jf^, in der mehrzahl der sprachen die g und q besitzen, 
nachweisen lassen. 

162. Das mittelgaumen gebiet liefert zwei mit / und 
/ gleichortige näsler, von denen der stimmhafte z. b. in fing' t^ 
und totnf td^ zuweilen gehört werden kann. 

163. Das h in t er ganmen gebiet liefert die näsler ^ 
und ^, von denen wir, wie von g und Ä, eine vordere, mittle 
und hintere spielart unterscheiden. Das mittle stimmhafte ^ 
kommt z. b. vor in banfe fiunflC. 

164. Die näsler des gaumensegelgebietes sind /und f. 
Wer / und f und die entsprechenden klapper zu bilden versteht, 
wird über ihren klang nicht lange im unklaren sein. Nicht unmög- 
lich, dass sie in deutschen mundarten anstatt ^ und ^ vorkommen. 

165. Auf die genäselten klapper der folgenden gebiete, 
die ich als wirklich vorkommende sprachlaute nicht nachzuweisen 
vermag, brauchen wir nicht näher einzugehn. Sie haben eine 
eigentümlichkeit, durch welche sie sich von den übrigen genäselten 
klappern trennen, die nämlich dass sie nicht als vocale dienen können. 

166. Es darf nicht bezweifelt werden, dass 4i »ji, jjf »f, 
4 ^ wirklich {nichts andres sind als genäselte 6 p^ d t^ g h. 
Man halte sich die nase mit den fingern zu und suche m n ng 
zu sprechen; man wird unfehlbar 6 d g^ bez. p t h erhalten, 
freilich 6 d g und p tk die von den in der spräche vorkommenden 
darin verschieden sind dass der verschluss der nase nicht an den 
Innern [sondern in der nähe der äußern nasenlöcher stattfindet, 
und die dadurch etwas tiefern klang haben. Umgekehrt : richtet 
man sich zur ausspräche von 6^ d oder g ein,*so kommen, wenn 
man das gaumensegel von der rachenwand vor lösung des ver- 
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Schlusses 'abzieht, 4t J^ ^ heraus. Dass 4t 4* 4 genäselte 6* d^ ^ 
sind, ergibt sich auch aus der tatsache, dass leute mit verstopften 
nasengängen alle m n ng in 6 j?, (/ /, ^ A; verwandeln, äßettt 
D^eim ^at bcn ©todEfd^nupfen lautet in ihrem munde: ()3Led o'^aeö 
}cU ded ciükfiupfed, 

167. Begrfindnng des Systems. Wir haben die conso- 
nanten in den lotrechten reihen nach gattungen und arten, in den 
wagerechten nach gebieten geordnet. Dieses, oder — was auf 
das selbe hinauskommt — das umgekehrte verfahren ist, wenigstens 
in der hauptsache, das allgemein übliche; unser System als 
ganzes bedarf somit keiner ausdrücklichen rechtfertigung. 

168. Unsre haupteinteilung der consonanten in reine 
und genäselte kann keinem anstößig sein, der die nämliche 
haupteinteilung für die vocale gelten lässt. Es können eben wie 
alle vocale so auch alle consonanten bei offnem oder gesohlossnem 
nasenraume gesprochen werden, und ein consonantensystem das dieser 
tatsache nicht reohnung trüge wäre mangelhaft. Dass genäselte 
Schleifer ungleich seltner vorkommen (§ 157) als genäselte klapper, 
darf uns nicht abhalten folgerichtig vorzugehen. Erst durch die 
anerkennung genäselter Schleifer gewinnen die genäselten klapper, 
die auf den consonantentafeln als ein ungleichartiges anhängsei 
zu den reinen consonanten zu erscheinen pflegen, ihren gebühren- 
den platz im Systeme. 

169. Die consonuntentafeln pflegen in erster reihe die 
klapper und in zweiter die Schleifer aufzustellen; eine ge- 
wohnheit die ihren grund in der anlehnung der neuern laut- 
wissenschaft an die Systeme des klassischen altertums hat. Auf 
unsrer tafel dagegen sind, und zwar mit voller absieht, die Schleifer 
vorangestellt worden. Diesen muss nicht nur weil sie unter- 
scheidbarer sind (vgl. § 111), sondern auch weil sie in den meisten 
sprachen in größrer zahl vorkommen als die klapper, billiger 
weise der vorrang zugestanden werden. 

170. Zu den klappern haben wir auch die 1- und r-laute 
sowie die m-, n-, ng-laute gerechnet. Wer sich lautfolgen wie 
ada a^a (uga ajm da ga ßa jfa, a6a cujia 6a ^(a, aga a^a ga ^a 
mit aufmerksamkeit vorspricht, kann nicht lange zweifelhaft sein 
dass die 1 , r-, m-, n-, ng-laute wirklich klapper sind. Zwar ist, 
abgesehn von r, das klappgeräusch bei ihnen nicht so stark wie 
bei den eigenlichen klappern; aber es ist deutlich genug und 
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bildet unzweifelhaft den hauptzug im wesen der betreffenden 
laute. 

171. Anstatt der Scheidung der consonanten in stimm- 
lose und stimmhafte oder tonlose und tönende haben andre 
die einteilung in harte und weiche oder ^fortes' und 'lenes' ver- 
langt. Es wird geltend gemacht dass in Deutschland vielfach 
sehr wol zwischen t und b, p und b, f und g unterschieden 
werde, obwol den b b g so wenig stimmton inne wohne wie den 
|) t f; der hauptunterschied zwischen b b g und p tt liege dem- 
nach nicht in der ab- oder anwesenbeit des stimmtones sondern 
lediglich in der größern oder geringem stärke oder härte des 
luftgeräusches. Die tatsache auf welche sich die Vertreter der 
letztern ansieht berufen ist ganz richtig ; aber was geht es die laut- 
Systematik an was man in dieser oder jener gegend unter diesem 
oder jenem buohstaben versteht? Der systematiker hat art- 
unterschiede zu setzen, und consonanten mit stimme und conso- 
nanten ohne stimme sind laute verschiedener art; aber hart und 
weich oder stark und schwach sind g r a d unterschiede , mit 
denen das System zunächst so wenig zu tun hat wie mit den grad- 
unterschieden kurz und lang. Die einteilung der consonanten in 
harte und weiche oder starke und schwache kann hiernach nicht 
entschieden genug abgelehnt, sowie die einteilung in stimmlose 
und stimmhafte nicht entschieden genug befürwortet werden. 

172. In stimmhafte und stimmlose scheiden sich auch die 
1-laute, r-laute und die genäselten klapper. Es ist auffallend 
dass man so lange nur stimmhafte hat anerkennen wollen, da 
die stimmlosen durchaus nicht selten sind und unter den be- 
kanntern sprachen keine ist die sie nicht mehr oder minder 
häufig verwendet. 

173. Wir haben oben (§ 113) zwischen gebiet und ort 
geschieden und später unsre consonanten nach gebieten aufge- 
stellt. Der ort ist, so zu sagen, ein mathematischer punkt, und 
die zahl der orte ist unbegrenzt; das gebiet dagegen ist eine 
wol bestimmte oder bestimmbare fläche, und die zahl der gebiete 
ist beschränkt. Hiernach ist es klar, dass die aufstellung der 
consonanten nicht nach orten sondern nach gebieten geschehn muss. 

174. Soll die aufstellung der consonanten nach gebieten 
vollkommen klar und unzweideutig ausfallen, so müssen die ge- 
biete klar und unzweideutig abgegrenzt sein. Eine derartige 



48 Die consonanten. § 175. 

sonderang lässt sich nur erreichen, wenn wir die zunge, die den 
giel beinahe von einem ende zum andren ausfüllt und nach 
belieben verlängert oder verkürzt werden kann, ganz aus dem 
spiele lassen und die Scheidung lediglich treffen nach den festen 
und solchen beweglichen teilen, welche so großer Veränderungen 
des ortes nicht fähig sind. Zwar sind § 113 die gebiete als 
zwischen dem und dem teile liegend aufgeführt worden; dies ist 
aber nur der größern deutlichkeit wegen geschehn, und in Wahr- 
heit sind unsere gebiete sämtlich aufzufassen als durch den zuerst 
genannten der beiden teile bestimmt. Berücksichtigt man noch 
was § 44 anm. über das dach der mundhöle gesagt ist, so dürfte ein . 
missverständniss über die abgrenzung unsrer gebiete kaum mög- 
lich sein. Unerlässlich ist, außer der Scheidung nur nach den 
festen teilen, die einhaltung der natürlichen reihenfolge. 

175. Die frage wie viele gebiete aufzustellen sind ist sehr 
verschieden beantwortet worden. Was mich bewogen hat gerade 
die zehn § 113 aufgeführten zu setzen, ist folgendes: Das lip pen- 
gebiet und das lippen zahn gebiet liefern jedes zu eigenartige laute 
als dass sie, wie vielfach geschehn, in eins zusammengefasst werden 
dürften. Das zahn gebiet wird von manchen in vier, ja fünf 
gebiete zersplittert; da aber sämtliche ihm zufallenden consonanten 
nur P' /*- /*- und Maute sind, und jeder dieser laute als wesenlich 
der selbe an jedem beliebigen orte des gebietes erzeugt werden 
kann, so ist dasselbe als ein ganzes zusammen zu halten. Der 
harte gaumen, als teil der mundhöle ein ganzes, ist doch vom laut- 
systematiker in drei abschnitte, das vorder- mittel- und hinter- 
g a u m e n gebiet, zu zerlegen; dies deshalb weil die consonanten, 
je nachdem sie ihren ort am vordem, mittlen oder hintern drittel 
des harten gaumens haben, so verschieden klingen dass sich art- 
unterschiede ergeben. Das gaumenjsegel gebiet ist nicht mit 
dem hintergaumengebiete zusammenzufassen; wieder verlangt der 
verschiedene klang der betr. consonanten sonderung. Das räch en- 
gebiet ist überhaupt noch nicht als besondres gebiet anerkannt 
worden. Ich würde glauben Bumpelt habe bei seinen 'faucales' 
an es gedacht, wenn er nicht auf der nämlichen linie das zäpfchen-r 
verzeichnete. Das arabische käf verlangt die Setzung dieses ge- 
bietes, und auch wenn es kein käf und keine sprachen gäbe die 
an der untern raohenwand consonanten erzeugen, der systematiker 
hätte das rachengebiet doch aufzustellen. Das obere und das 
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untere kehl gebiet sind wegen des ganz versobiednen klanges 
ibrer consonanten aus einander zu halten. In allen fallen, wie 
man siebt, ist es der klang der mich bewogen bat ein gebiet 
zu setzen oder nicht zu setzen: weniger als die genannten zehn 
gebiete zu setzen ist nach meiner anffassung nicht richtig, weil 
wir sonst nicht alle hauptarten der consonanten unterbringen; 
mehr zu setzen ist nach meiner aufPassung ebenfalls nicht richtig, 
weil wir nicht lautgruppen trennen dürfen die, wie z. b. die /•- 
laute, deutlich gleicher art sind. 

176. Da das vordergaumengebiet t- f- f- />- laute liefert 
wie das zahngebiet, so könnte man meinen es wäre zu diesem zu 
schlagen; und weil es eine zweite reihe von consonanten liefert, 
die sich als eine vordere spielart der mittelgauminge fassen ließen, 
so könnte man glauben es wäre zum mittelgaumengebiete zu rechnen. 
Aber eben weil es zweiseitiger boden ist, muss es als ein besondres 
gebiet anerkannt werden. Außerdem erhält das zungen-r seinen 
richtigen platz im System erst durch setzung des vordergaumen- 
gebietes. 

177. Obwol wir von versobiednen consonanten verschiedne 
Spielarten unterschieden haben, wie z. b. von f und ^^ so ist 
doch immer bloß ein Vertreter in das System eingestellt worden. 
Ich denke, mit recht. Das System soll nicht all und jeden laut 
enthalten den man kennt oder bilden kann, sondern soll zunächst nur 
hauptarten aufstellen. Das System kann nicht übersichtlich genug 
sein; es darf nicht zu wenig enthalten, aber auch nicht zii viel. 

178. Man kann noch ganze reihen von consonanten dadurch 
hervorbringen, dass die Zungenspitze mit den lippen, demmittel- 
oder hinterganmen, ja sogar mit dem gaumensegel engen und 
verschlusse bildet, oder auch dadurch dass die mittel- oder sogar 
die hinterzunge bis zum zahnlippengebiete vorbewegt wird. Die 
so entstehenden consonanten indessen, die alle eine ungewöhnlich 
starke vor- oder rückwärtsbewegung der zunge erfordern » sind 
in den sprachen nicht oder nur äußerst spärlich zu finden. Wir 
dürfen sie deshalb bei aufstellung des Systems unbeachtet lassen. 
Wollte man sie doch in das System einstellen, so müssten sie 
natürlich den gebieten zugezählt werden in denen ihre orte liegen. 
So würde z. b. die articulation der Zungenspitze mit dem hinter- 
ganmen eine neue reihe von hintergaumingen geben, die sich zu 
h und J verhielten wie t^ und f sich zu q und / verhalten. 

Trautmann, Kleine Lautlehre. 4 
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179. Was den bisherigen bestrebangen auf dem boden der 
consonantenlehre am öftesten geschadet hat, ist die zu geringe be- 
rticksichtigung des klanges und die meinung, es lasse sich alles 
mit der angäbe der mnndstellungen erreichen, die doch bloß 
mittel zum zwecke sind. Wieder will ich mich nicht der be- 
schreibnng der mundstellnngen widersetzen; im gegenteile glaub 
ich dass sie viel genauer gegeben werden müssen als bisher 
regel war. Mit der bloßen angäbe der 'articulationstelle' ist 
ganz unzulängliches geschehn; es muss außerdem, wie oben 
§ 116 ff. getan ist, der kieferwinkel bestimmt, die kammer be- 
schrieben und jede besonderheit der einstellung vermerkt werden. 
Die hauptsache aber bleibt immer der klang : angäbe der ton- 
höhe, also bestimmung des grundgeräusches, ist das mindeste 
was verlangt werden muss und zugleich das was stets geleistet 
werden kann ; und das letzte ziel der bestimmung der consonanten 
muss, wie das ziel der bestimmung der vocale, die vollständige 
Zerlegung ihrer klänge sein, so dass man von einem gewissen 
laute sagen kann, er besteht aus dem grundgeräusch x und den 
nebengeräuschen y, z, co usf. 

180. Das System und die spracheD« Wie unser vocal- 
system nicht alle vocale, so enthält unser consonantensystem 
nicht alle tatsächlich in den sprachen vorkonfmenden consonanten. 
IJm uns in den stand zu setzen auch die feinsten consonanten- 
unterschiede festzustellen, müssen wir das System der consonanten 
ebenfalls erweitern. Eine art erweiterung haben wir bereits da- 
durch vorgenommen, dass wir von einer anzahl consonanten, 
obere, mittle und untere, oder vordere, mittle und hintere Spiel- 
arten unterschieden haben, wie z. b. von f und j. Eine andre 
erweiterung bewirken wir indem wir ganz wie bei den vocalen 
verfahren (sieb § 101): wir setzen teils zwischen- teils neben- 
consonanten. 

181. Zwischen c onsonanten. Ein zwischenconsonant 
hat eben so viel von der gielstellung und folglich vom klänge 
des einen wie des andren lautes zwischen denen er die mitte ist. 
Zwischenconsonanten sind möglich einesteils zwischen zwei gleich- 
artigen consonanten verschiedner gebiete, natürlich benachbarter, 
wie z. b. zwischen / und j oder f und ^, andresteils zwischen 
gleichartigen consonanten des nämlichen gebietes, wie z. b. zwischen 
f und /» oder /> und f. Wir schreiben die zwischenconsonanten, 
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entsprechend der Schreibung der zT^ischenvocale, indem wir dem 
einen grundconsonanten den andren als anzeiger geben: p^, f^ usf. 

182. Nebenconsonanten. Unter einem nebenconsonanten 
verstehn wir einen laut der im wesenlichen mit einem der conso- 
nanten des Systems zusammenfällt aber durch heben, senken, vor- 
schieben oder zurückziehn eines der beweglichen teile des giels 
einen deutlich wahrnehmbaren beiklang erhält. Einen solchen bei- 
klang können wir z. b. den lauten f (f f f geben durch heben des 
hintersten teiles der mittelzunge gegen den hintergaumen (vgl. 
§ 104), einen andren durch bewegen der zungenwurzel gegen die 
rachenwand, wieder einen andren — wenigstens den beiden 
zuerst genannten f und <p — durch heben der Zungenspitze gegen 
den Vordergaumen (vgl. § 103) usf. 

183. Die bekanntesten nebenconsonanten sind die tiefen 
I-laute. Sie kommen dadurch zu stände dass, während die vorder- 
zunge irgend einen l-verschluss bildet, die zungenwurzel gegen 
die rächen wand so gestellt ist dass nur ein enger durchlass für 
die ausströmende luft bleibt. Je enger der durchlass, desto tiefer 
fallen ' die I-laute aus. Dies beruht darauf dass hohlräume einen 
desto tieferen hall haben, je kleiner ihre Öffnungen sind (§ 10). 
Die tiefsten I-laute stehn so tief wie u, also auf g^j oder sogar 
noch tiefer. Oft ist bei den tiefen I-lauten der kieferwinkel 
größer als bei den gewöhnlichen, oft auch die hinterzunge etwas 
niedergedrückt, was beides dazu dient eine geräumigere kammer 
herzustellen und damit größere tiefet zu geben; eben so oft aber 
wird von diesen mittein kein gebrauch gemacht. 



6. Vocale iind consonanten. 

184. Vocale und consonanten sind zwar ganz verschiedne laut- 
klassen; aber die grenze zwischen vocalen und consonanten ist 
gleichwol nicht schärfer gezogen als zwischen tönen und geräuschen 
überhaupt. Wir haben schon (§ 116) gesehn dass w, wenn die 
Hppenöfftiung noch mehr verengt wird, in y übergeht, neben dem 
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das stimmlose y steht. Ganz dem entsprechend werden, wie wir 
ebenfalls schon (§ 1 26) gesehn haben, aus % wenn die mittelzunge 
dem mittelgaumen noch mehr genähert wird, j und /. Den paaren 
y y und J j ist nun noch ein andres hinzuzufügen, nämlich y y 
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das aas ü durch gleichzeitige yerengang der lippenöffnung des u 
und der znngen-gaumenöifnang des i entsteht, und das wir später 
im Französischen kennen lernen werden; y und y stehen wie u 
auf d4 oder etwas höher. 
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185. Eine eigne stellang nehmen die stimmhaften m-, n-, 
ng-, I- und r-laute ein. Wir habep § 170 gesehn dass sie un- 
zweifelhafte klapper sind; aber gleich wol finden wir sie häufig 
als vocale verwendet. Wenn wir sprechen cffen tebcn W>ü ©t^el, 
pflegen wir das vor tt und I stehende e auszulassen, und anstatt 
rüden baden wird vielfach rüd^^ bad^ gesprochen, sowie fipp^ 
\iiOpp4t anstatt {tp))en fd^Oppen. Von manchen sprachen werden 
derartige vocale sogar in Stammsilben gebraucht, so vom Czechischen 
z. b. in den Wörtern ))rft und t)I!. In diesen und sehr vielen 
andren fällen haben wir also m-, n«, ng-, I-, t-laute vor unsidie 
Silben bilden und damit eine sonst nur den vocalen zufallende rolle 
spielen, die, mit einem worte, vocalisch gebraucht werden. Die 
möglichkeit zu solchem gebrauche liegt einesteils in ihrer be- 
trächtlichen Schallkraft, andresteils darin dass die betr. laute, 
wie die vocale, nach belieben lange gehalten werden können, 
ohne dass sich ihnen das mindeste consonantische geräusch bei- 
mischt. Nur der anfang und das ende sind oder können conso- 
nantisoh sein. Sprechen wir z. b. ÜoQ, so tritt unmittelbar nach 
dem dadurch dass die Zungenspitze gegen den dämm der obern 
sohneidei&hne sebnellt, ein deutlicher klapplaut ein; lassen wir 
die stimme weiter tönen, während die Zungenspitze an der be- 
zeichneten stelle festsitzt» so hören wir, so lange wir auch das 
I aushalten, einen durchaus ebnen geräuschlosen vocalartigen 
ton; erst beim aufhören gibt es durch zurückziehn der^zungen- 
spitze, wenn wir nicht vorziehn den mund sogleich zu schließen, 
ei^en neuen sohlaglaut. Granz ähnliches lässt sich mit m n ng t 
tun: wie bei I durch die Öffnungen zu beiden Seiten der mittel- 
zunge, so zieht bei den genäselten klappern der atem durch die 
nase und bei den r-lauten durch die einen augenblick um den 
andren entstehende Öffnung geräuschlos ab; sie sind, vom anfang 
und schluss abgesehn, reiner stimmton der durch einen hallraum 
eigentümlich gefärbt ist wie die vocale, und dieser ebne und von 
consonantischen geräuschen freie stimmton ist es gerade der die 
betr. laute als gewöhnliche vocale verwendbar macht. Wiegt der 
stimmton, wie in den worten reb.^ 9lb^ bod^, so vor, dass das 
klappgeräusch dagegen nebensächlich scheint, so empfinden wir ^ Jf 
»^ i fi B,\s vocale ; macht sich aber, wie in Sänge ntemanb usf., 
das klappgeräusch deutlich geltend, so werden sie Jals consonanten 
empfunden. Die stimmhaften 4t Jf 4 Q fi werden nicht mit un- 
recht halbvocale genannt. 
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186, Es dürfte nicht uDangemesBen sein diesen ahschnitt 
mit der sohematischen darstellung unsres ganzen lautsystems, 
des vooal- und des oonsonantensystems, zu schließen. Sieh die 
Seiten 52 und 53. 



7. Einiges nber die sprachlante im wort 
and im satze. 

187. Eigenschaften der spraehlante. An den spraoh- 
lauten, die wir bisher nur jeden für sich, als einzelwesen, be- 
trachtet haben, lassen sich leicht, wenn man sie in Verbindung 
mit andren, d. i. im wort oder satze, betrachtet, drei eigensohaften 
wahrnehmen: der eine hat kürzere oder längere dauer, größere 
oder geringere stärke, und höhern oder tiefern ton als der 
andre. 

188. Dauer. In dem werte Staf^n ist das a kürzer als 
in einem bewundernden Q]^, aber länger als in faitn, und in dem 
Worte SSonne hat das längere dauer als das flüchtiger ge- 
sprochne e. Diese dinge sind jedem vollkommen klar und ge- 
läufig; dagegen ist weniger bekannt^ wenigstens bei uns in Deutsch- 
land, dass auch die consonanten verschiedne dauer haben können. 
Im Italienischen z. b. ist ein deutlicher unterschied zwischen dem 
m in soma und dem m in somma: das erste ist kurz, das zweite 
lang; und ebenso unterscheiden sich, wenn wir von vocalischen 
unterschieden absehn, fato und fottO durch kurzes und langes t, 
capO und cappO durch kurzes und langes p, rosa und tossa durch 
kurzes und langes s usf. Doch auch innerhalb des deutschen 
Sprachgebietes ist der unterschied nicht unbekannt, da wenigstens 
mundarten (z. b. in der Schweiz und am Niederrhein) kurze und 
lange ^consonanten genau aus einander halten. 

189. Die üblichste dauer der vocale wie der consonanten 
ist die kürzere, d. i. diejenige dauer die bei nicht zu schnellem 
sprechen gerade genügt den betr. laut klar und deutlich heraus- 
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kommen zu lassen. Nehmen wir diese üblichste daner als maß- 
stabi so werden für das gewöhnliche sprechen fünf grade der 
daner zn unterscheiden sein: die hanptgrade kürze und länge, 
und die nebengrade unterkürze, halbl&nge, und überlänge, die in 
zahlen ausgedrückt das verhältniss V2 (nnterkürze) : 1 (kürze) : 
IV2 (halblange) : 2 (länge) : 2V2 (überlänge) geben, ünterkurz 
sind z. b. die e in der gewöhnlichen ausspräche von ^inbc üdbCy 
kurz die vocale von balb ©^iff, halblang das c in fr. prStcr, 
lang die vocale von 3Ro^n %al, überlang das a in jelaod^ jemaad^ 
(gelad^t gemad^t), wie diese Wörter in Bonn und umgegend be- 
sonders am ende des satzes gesprochen zu werden pflegen. Die 
kürze, als die gewöhnlichste dauer, wird unbezeichnet gelassen; 
die unterkürze kann ausgedrückt werden durch einen nachge- 
setzten punkt (e- t ), die halbe länge durch ' {w 0' P), die länge 
durch ' {u' €' f') und die überlänge durch " {fif f" e'f). 

A n m. Dieses nachsetzen von punkten und strichen ist ein 
notbehelf. Das beste wäre, man könnte die zeichen für die dauer 
übersetzen. Aber bei den vocalen verbieten das der leidige 
i-punkt und die verschiedne breite der einzelen buchstaben, bei den 
consonanten verbietet es außer der verschiednen breite auch die ver- 
schiedne höhe. Zu vernünftigen abzeichen für dauer nicht nur, son- 
dern auch für stärke und ton, können wir erst kommen mit der ge- 
winnnng einer vernünftigen lautschrift überhaupt, die — das latei- 
nische alfabet als ausgang oder grundlage angenommen — etwa auf 
folgenden grundsätzen beruhen müsste: 1) Die vocalzeichen haben 
gleiche und zwar die übliche höhe; 2) die consonantzeichen haben 
ebenfalls gleiche höhe nnd zwar die des g und p, halten also oben 
linid mit den vocalzeichen ; 3) alle vocale und consonanten haben 
möglichst gleiche breite ; 4) für stimmhafte und stimmlose conso- 
nanten werden die gleichen (nur für die eine art leise abge- 
änderten) grundzeichen gebraucht. — Eine solche auf den latei- 
nischen buchstaben aufgebaute lautschrift hätte große Vorzüge 
vor den bisher zur anwendnng gekommnen alfabeten, derer jedes 
ein mehr oder minder wüstes durcheinander ist; vor allem ließe 
sie sofort erkennen was vocal und was consonant und was stimm- 
hafter oder stimmloser consonant ist, und böte sie räum zum 
übersetzen zweckmäßiger abzeichen für dauer, stärke und ton. 

190. Die verschiednen grade der dauer sind für alle laute 
die nämlichen; also ein kurzes a dauert nicht länger als ein 
kurzes p, und ein langes f ist nicht kürzer als ein langes e usf. 
Auch ein gewisser längegrad eines sog. dauerlantes ist dem ent- 
sprechenden längegrade eines plötzlichen lautes vollkommen gleich; 
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80 ist das ff in SBoffet nicht länger als das d in Qndtt und das 
ti in it. pttto so lang wie das Q in capeQo. Während Mauer- 
laute' einfach so lange ausgehalten werden wie sie dauern sollen, 
wird hei plötzlichen lauten, klappern, die dehnung dadurch be- 
wirkt dass die pause zwischen bildung und lösung ihres ver- 
schlusses nach bedürfniss verlängert wird. Bei den stimmhaften 
klappern tönt natürlich auch während der pause die stimme. 

191. Für die in § 189 gesetzten grade der dauer lässt 
sich kein festes maß angeben, sondern sie sind verhältnissmäßige. 
Spricht man z. b. das wort 9lteberung zuerst sehr langsam und 
dann so schnell man kann, so ist beim ersten sprechen jeder laut 
länger als beim zweiten; aber die Verhältnisse bleiben die näm- 
lichen: im einen wie im andren falle ist t der längste und das 
e vor r der kürzeste laut, und die übrigen verhalten sich ent- 
sprechend. Yerhftltsnissmäßige sind auch die verschiednen stufen 
der stärke und des tones, von denen sogleich die rede sein wird. 

192. In heftiger, leidenschaftlich bewegter spräche können 
die gewöhnlichen Verhältnisse der dauer beträchtlich gestört 
werden. 

193. Stärke. Jedem sprachlaut ist von natur eine größere 
oder geringere stärke oder schallkraft eigen. So ist e schall- 
kräftiger als t, schallkräftiger als m, und a (a) ist der schall- 
kräftif ste aller vocale. Die vocale haben mehr natürliche stärke 
als die consonanten, unter diesen sind die Schleifer schallkräftiger 
als die klapper, und innerhalb der klapper wie Schleifer gibt es 
wieder versohiedne abstufungen. Nicht auf diese natürliche stärke, 
bez. schwäche, der sprachlaute kommt es uns hier an, sondern 
auf jenes mehr oder weniger von stärke das wir ihnen durch 
erhöhte oder verminderte lungentätigkeit absichtlich geben. 

194. In dem worte loben werden l und mit mehr kraft 
hervorgebracht, lauter gesprochen als e und tt, in @efeQ ist das 
zweite e stärker als das erste, und in dem satze 936r!aufe toa^ 
bu ^aft unb gib ed ben Ernten ragen die silben fauf> ^aft, gib 
und arm vor den übrigen durch stärke hervor. Von lauten oder 
gruppen von lauten, silben, welche sich in solcher weise durch 
stärke auszeichnen, pflegt man zu sagen, sie haben den Hon' oder 
'aocent'; ich werde, da ich beide ausdrücke nicht billigen kann, 
in diesem buche sagen, sie haben den treff oder sind treffig. 

A n m. Es handelt sich in den angeführten fällen schlechter- 
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dinge nicht um Hon' oder um, was auf ähnliches hinausläuft, 
'acoentus, nQogu>dla\ sondern eben nur um stärke. Ein nicht 
unpassender name für die sache ist der ebenfalls gebräuchliche 
ausdruck 'ictus', den ich Anglia Y Anz. 113 durch treff über- 
setzt habe, ein in mitteldeutschen gegenden viel gehörtes und 
'schlag stoß druck' bedeutendes wort. Die anwendung eines 
unmisBverständlichen ausdrucke scheint mir unerlässlich. Spreche 
der von 'ictus* dem meine Übersetzung treff nicht gefällt; aber 
Hon' und 'accent', sowie die seit Lachmann in gebrauch gekommnen 
ausdrücke 'hochton', Hiefton', 'betont', Honlos' usf. sind für leute 
die es mit werten und ihrer bedeutung genau nehmen unmöglich. 
Vgl. auch unten § 198. 

195. Stärkegräde sind ebenfalls fünfe zu unterscheiden: 
schwäche, mittle stärke, schwacher treff, starker, treff, sehr starker 
treff, die sich zu einander verhalten wie V2 * ^ - ^ V2 ' ^ • ^Vss* 
In dem werte Unüerbtoffen^eit z. b. hat Un den starken, btoff 
den schwachen treff, l^eit ist entweder ebenfalls schwachtreffig 
oder mittelstark und t)er und eit sind schwach. Hat ein wort, 
wie hier Unüetbroffenl^eit einen starken und schwachen treff, so 
wird jener passend der haupt-, dieser der nebentreff genannt. 
Die schwäche von lauten oder silben bezeichnen wir durch einen 
nachgesetzten punkt (i ^•), die mittle stärke bleibt unbezeichnet, 
der schwache treff wird durch ^ (a ii X) ^°^ ^^^ starke durch ' 
{e' o' d'), der sehr starke durch " (m" e" e") ausgedrückt. 

196. Es ist zu unterscheiden zwischen satztreff und wort- 
tref f. Der letztere dient zum bau von werten und ist fest, wie 
sogleich klar wird wenn man werte wie gc'bct und ®cbe't ver- 
gleicht. Der satztreff dient vor allem zur hebung des sinnes 
und zum ausdrucke des gefuhls und ist beweglich, wie aus der 
vergleichung der folgenden sätze hervorgeht: @r ba^nfte fctnc 
JRc'ttung einem cjtfi'dltc^en gii'^aU, SBelc^ ein fllfic!"Iicfter 3«'föH!, 
3)o(iö SSru'Hu« ift ein c ^rentoerter aRa"nn, Slud^ bu" SBru'tuS?, 
§ei§t e§ er'fro'ren ober öer" froren? Der satztreff unterscheidet 
sich auch dadurch vom worttreff, dass er einer viel größeren zahl 
von abstufungen fähig ist. Eine Verschiedenheit des wesens be- 
steht jedoch zwischen wort- und satztreff nicht. 

197. Ton. Jeder laut, consonant wie vocal, hat, wie wir 
in den abschnitten 4 und 5 gesehn haben, eine gewisse tonhöhe. 
Nicht an diese ist hier bei dem werte ton zu denken, sondern 
an den höheren oder tieferen stimmton welchen wir beim sprechen 
gewissen lauten oder lautgruppen willkürlich geben. Dieser ton 
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lä8Bt sich nur beim l<iutcn apreohen, bei«ä apreohen mit ttimme, 
geben, und zwar nar vocalen und stimmhaften oonsonanten, 
während er stimmlosen consonanten nioht^itgeteilt werben kann; 
von der flistersprache ist er völlig ausgeschlossen. 

Anm. Wie der treff so pflegt aueb der ton 'aocent* genannt 
zu. werden, und man spricht, im gegensatjse zum treff, von 'chroma- 
tischem', auch von ^musikalischem* oder ^tonischem' accent. Sicher 
lässt sich das wort accent in diesem sinne rechtfertigen ; aber wäre 
es nicht ratsam den vieldeutigen ausdruck auch hier (vgl. § 149 anm.) 
fallen zu lassen? Anfterdem ist das wort accent anstößig, weil 
es ein fremdwört ist und dies bleibt, auch wenn man es akzent 
schreibt. £s wäre doch nur anständig, wenn wir uns nach und 
nach deutsche fachausdrücke zulegten. Mir scheint für 'accent', 
'accentuiren*, 'accentuation' wären ton, tonigen, tonigung 
angemessne und unmissverständliche ausdrücke. Die Wörter 'be- 
tonen' und 'betonung', die sonst gut passen würden, vermeide ich 
wegen Ides andren ihnen beigelegten sinnes absichtlich. 

198. Im Deutschen (durchaus nicht in allen landschaften, 
aber wol in den meisten) pflegen treffige silben im werte und 
meist auch im satze höhern ton zu haben als schwache. Man 
vergleiche z. b. die treffen und die untrefigen silben in ^aben, 
genKtIttg, gebet, @ebet, @ei mir gegrägt bu feftli^e ^oQe usf. 
Hierin liegt der grund, dass die ganz verschiednen dinge treff 
und ton [so "oft verwechselt oder zusammengeworfen sind und 
noch immer werden. 

199. Im Deutschen und andren sprachen ist die tonigung 
wesenlich satztonigung und dient, wie der satztreff, zur hebung 
des'gedankens und zum ausdruck der gefUhle. 

200. An jedem satze der gesprochen wird kann man eine 
mittle tonhöbe bemerken, die sich nach der Stimmlage (bass, 
sopran usf.) des sprechenden richtet; und in jedem gesproohnen 
satze geht die stimme bald über bald unter die mittle tonhöhe. 
Das steigen und fallen geschieht bald stetig, bald in Sprüngen. 
Eine leidenschaftliche rede geht höher über und tiefer unter die 
mittle Stimmung als eine ruhige auseinandersetzung. Die tonigung 
eines gebetes ist eine ganz andre als die einer drohung, einer 
klage, einer erzählung, eines bewundernden ausrufs, einer War- 
nung usf. Man achte z. b. auf die verschiedne tonigung der werte 
3Bad mad^t fic^ ein ^erl Xok ber barau^, je nach dem sie mit Ver- 
achtung oder beifall, oder der werte 9ttmm bic^ in %ä)U je nach 
dem sie im zorn oder in liebevoller besorgniss geäußert werden. 
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201. Die tonigüng kann einfach, ans einem tone bestehend, 
oder zusammengesetzt sein. Ein einziger laut kann zwei, drei, 
ja noch mehr töne hab^ü, und ein ganzer satz nur einen. 

202. Sätze gleiches inhalts werden nicht in allen sprachen 
auf die gleiche weise getonigt; ja oft tonigen verschiedne mund- 
arten der selben spräche einen und den selben satz ganz ver- 
schieden. Die eine spräche oder mundart sagt dann von der 
andren, sie singe. In Wirklichkeit ist es so dass jede singt, d. L 
mit der stimme auf-, und abgeht, und dass der einen das als 
'singen' auffällt was die andre anders tonigt als sie selber. 

203. Da es nicht immer leicht ist zu entscheiden was treff 
und was ton ist, so flistre man in fraglichen fallen. Treff, wie 
jeder stärkegrad, lässt sich auch beim flistern auf das vollkommenste 
geben und vernehmen y, ton einzig beim lauten sprechen. Wo 
daher beim flistern ein unterschied von stärke und schwäche 
wahrnehmbar ist, da ist treff; wo sich Wörter oder silben, die 
laut gesprochen verschieden klingen, beim flistern nicht unter- 
scheiden lassen, da ist bloßer ton. 

204. Bindnng der sprachlaute. Das sprechen ist, rein 
äußerlich betrachtet, ein verbinden oder aneinanderreihen von 
lauten zu silben, werten und Sätzen. 

205. Silbe. Diese ist eine gruppe von lauten (auch 
ein einzeler laut), welche (welcher) vom obre, benachbarten 
lautgrnppen gegenüber, als eine einholt empfunden 
wird. Dies zusammenfassen zu einer einheit beruht auf der 
verschiednen natürlichen schallstärke der sprachlaute: die sohall- 
kräftigsten fallen am meisten ins ohr, und die minder schall- 
kräftigen werden vom obre den vernommenen haupteindrücken 
untergeordnet. Die natürliche schallstärke spielt durchaus die 
hauptrolle bei der silbenbildung, doch kann willkürlich gegebne 
(treff) oder entzogne schallstärke anteil daran haben. Dass es 
sich bei der silbenbildung lediglich um Stärkeverhältnisse, nicht 
etwa auch um tonverhältnisse, handelt, wird dadurch bewiesen 
dass die silben eines satzes oder wertes atich in geflisterter 
spräche vollkommen klar hervortreten. 

206. Den schallkräftigsten laut einer silbe nennen wir 
den hauptlaut, den oder die andren die nebenlaute. Da die 
vocale die meiste schallkraft besitzen, so finden wir in den meisten 
silben vocale als hauptlaute. Nach don vocalen «ind die stimm- 



Bindungr der spraohlante. Silbe. §207-^211. 61 

haften consonanten fi ^ 4^ Jf 4^ die sogenannten halbvocale, die 
Bchallkräftigsten laute, nnd auch sie kommen, in manchen sprachen 
ziemlich häufig, als hauptlaute yor (§ 185). Die übrigen con- 
sonanten finden sich fast nur als nebenlaute verwendet. 

207. Auch die vooale können .nebenlaute sein, doch nur 
wenn ein andrer yocal hanptlaut ist. Nebenläutende: vocale finden 
sich in allen sogenannten diphthongen, also auch in den 
deutschen die wir ai et au eu äu schrBiben. Während in diesen 
der zweite bestandteil der nebenlaut ist, ist es z. b. im franzö- 
sischen oi (rot) oder ital. UO (buono) der erste. 

208. Zum wesen aller diphthonge gehört die einsilbigkeit. 
Liegen zwei benachbarte yocale in verschiednen silben, wie a 
und i im it. tnot, so bilden sie keinen diphthong; Q und i aber 
bilden einen diphthong im deutschen SRat eben weil sie der näm- 
lichen silbe angehören. 

209. £s ist zu unterscheiden ob der erste oder zweite 
bestandteil der stärkere ist, und ob die größere stärke des einen 
natürliche stärke oder geliehene (treff) ist.^ In au ei ou oü usf. 
hat der erste bestandteil mehr natürliche ftärke, in tiO ie oo ea 
usf. der zweite. Gewöhnlich gehen natürliche stärke und treff 
hand in band, so dass au ao ei usf. meist als a'u ao ei vor- 
kommen, und UO ie oo usf. meist als lio' ie oo; doch sind 
manchen sprachen auch Verbindungen wie au' ao' ei' und u'o 
i'e o'o geläufig. Es ist auch zu unterscheiden, ob der erste oder 
der zweite bestandteil kürzer oder länger ist, oder ob beide gleiche 
dauer haben. Man spricht von fallenden und steigenden 
diphthongen und versteht unter den erstem solche die wie au 
ae ei von einem vocal mit größerem zu einem mit kleinerem 
kieferwinkel und hallraum fortschreiten, und unter den letzteren 
solche bei denen das umgekehrte statt findet. Fallende diph- 
thonge, derer beide bestandteile kurz sind, machen leichter einen 
einheitlichen eindmck als andre und pflegen echte genannt zu 
werden, 

210. Eine silbe kann stark oder schwach sein (§ 193 ff.) 
und höhern oder tiefern ton haben (§ 197 ff.); außerdem kann 
sie schwer oder leicht sein, d. h. sie kann wie $la| fd^Iudt 
glau6ft pfro))fft aus einer größern zahl von lauten, oder wie 
ba äStel^ aus nur einem oder zwei lauten bestehn. 

211. Man spricht auch von kurzen und langen silben, 
jedoch ohne dass über diesen pnnkt rechte klarheit und einigkeit 
herrscht. Wie ich glaube, lässt sich — ich ziehe zunächst nur 
starke silben in betracht — das folgende behaupten : 
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1) Kurz ist eine sil^be die auf einen kurzen vocal ansgeht: 
d. na^ta, ^C'^cfc, SBö*nnc, frz. (Sa*no*ba, engl, ^ut^cr. 

2) Lang ist eine «ilbe 

a) die auf einen längen vocallaut ausgeht : d. toit, TQ^en, 
toci'fe; frz. fce; engl, toc, sea^son; 

b) {die auf einen oder mehr co&sonanten mit davor stehen- 

dem langem' vocallaut ausgeht: d. 9iot, @i$, Icg-te, 
bo^tt; fr. mtse; engl, aib, tone, past, bones; 
o) die auf langen consonanten ausgeht: fr. tasse, poste, 
co*lonnc; engl; ^eab, pin. 

3) halblang ist eine silbe 

a) die bei kurzem vocal auf kurzen consonanten aus- 
geht: d. fett, Äufe, t|0ff*tc; 

b) die bei kurzem vocal auf zwei oder mehr kurze con- 
sonanten ausgeht: d. Saft, Ott, ^firft; 

doch werden die erstem mehr zu den entschieden kurzen, 
die letztem mehr zu den entschieden langen Silben zu 
rechnen sein. 

212. Man verwechstei nicht schallsilben, um die es 
sich hier allein handelt, mit sinnsilben, oder wie sie auch 
gut genannt worden sind, Sprechsilben mit sprachsilben. ''Die 
Sprachsilben sind nicht immer Sprechsilben, z. b. in den Wörtern 
forg-fam forg^Iid^ fallen sprach- und Sprechsilben zusammen; 
aber in fotgen ®orge sind sie verschieden; man spricht ©Ot^^ge 
for^^gen^^ (Wilmanns, El. Deutsche Gramm. § 4). Sprechsilben 
kümmern sich, wie nicht um sprachsilben, so auch nicht um 
Worte und können gebildet werden von lauten die verschiednen 
Worten angehören. Z. b. der französische satz 3( aüait ett effet 
un esprit sceptiquc et un coeur offectucux ist in Sprechsilben ab- 
geteilt: S la Dai te nc ffet u nes ^jrtt scep ti quet un coeu xa 
ffcc tucuj. 

213. Während meist kein zweifei ttber die zahl der silben 
eitles Wortes oder satzes besteht, ist es oft nicht leicht zu sagen 
welches diese silben sind, mit andren werten, wo die grenze zwischen 
zwei silben ist, und ob ein gewisser nebenlaut zur einen oder 
andren von zwei benachbarten silben gehört. Allgemein zuge- 
geben scheinen bloß folgende zwei fölle zu werden: 1) Einfacher 
oonsonant zwischen zwei vocallauten, von denen der erste lang 
oder ein diphtbong ist, gehört zur zweiten silbe: O^bet 2ö^ttK 
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!a*nten fau*fcn. 2) Von zwei benacbbarten consonanten gebort 
der erste, wenn er stimmbaft ist, znr ersten, der zweite zar 
zweiten silbe: SBän^be §cl»me täutn^ten SBoI*fe. — Mir scbeint 
niebt zweifelbaft dass wie O-ber fiö-tt)e ancb die worte zu trennen 
sind derer erster vocal knrz ist nnd nnr vor einem gesprocbneti 
eonsonanten stebt, also ba^cfen toHfen äSo^d^e usf. (vgl. §211, 1), 
nnd dass bei zwei an einander stoßenden eonsonanten, auob bei 
kürze des vorbergeb enden vocals, der erste zur ersten, der zweite 
zur folgenden silbe zu ziebn ist, also ^Öp^fc, pacf^te, ^f-teit usf. 

214. Auob in die mitte eines nebenlautes kann die silben- 
grenze fallen, wie z. b. im Italieniscben stets gescbiebt wenn 
ein langer consonant zwiscben zwei vocalen stebt. In sttetto 
fumntO abbia gebort das geräuscb des t-, nt-, b-verscblusses zur 
ersten, das geräuscb der lösung dieses rerscblusses zur zweiten 
silbe; und in basso tuffo fällt die silbengrenze mitten in die 
dauer von SS und ff. 

215. Wort. Das wort*) ist zuweilen ein einzeler laut, 
meist aber eine folge von lauten oder silben. Einsilbige Wörter 
unterscbeiden sieb in ibrem bau niebt von den silben. Mebr- 
silbige sind niebt bloße nebeneinanderstellungen, sondern folgen 
von silben die durcb trefF, ton oder beides (sieb § 193 ff. und 
§ 197 ff.) gegliedert und zusammengebalten werden. 

216. Jede spraobe bat ibre eignen gesetze des wortbaus. 
So ist z. b. das französiscbe wort, das einsilbige wie das mebr- 
silbige, dadurcb ein ganz andres als das deutsobe, dass es yocale 
und eonsonanten in gleicber anzabl zu baben pflegt, wäbrend das 
deutscbe meist mebr eonsonanten als vooale bat; und das mebr- 
silbige französiscbe wort ist dadurcb vom deutseben verscbieden, 
dass dieses in der regel die Stammsilbe, jenes immer die end- 
silbe mit treff yersiebt. 

217. Satz. Der satz ist eine kürzere oder längere folge 
von silben, er kann jedocb aucb ans nur einer silbe, ja aus 
einem einzigen laute besteben. • Aucb der satz ist eine durcb 
treff und ton gegliederte und zusammengebaltne folge Ton scballen ; 
docb spielen diese beiden dinge im satze, entsprecbend seinem 



1) Wie zwiscben scball- und sinnsilbe zu scbeiden ist, so halte 
man aucb schall- und sinn wort, sowie scball- und sinn satz immer 
sorgfältig aus einander. 



64 BerShrang der Bpnusblaute. § 218—220. 

größern rnnfange und reichem Inhalte, eine viel wichtigere und 
mannigfaltigere rolle als im worte. 

218. Berfilininj^f der spraehlaute. Wo immer *sich 
zwei laute im wort oder satze berühren, d. h. anmittelbar neben 
einander zu stehn kommen, pflegen sie großem oder geringem 
einflnss anf einander zn üben. So ist das b in 6i gewöhnlich 
ein höheres als das in bu, das f(^ in rofc^ meist ein tieferes als 
das in ^tfd^, das e in ^^atetlanb in der regel a-ähnlicher als das 
in bitte Qsf. Der hanptgrand aller dieser rerftndemngen liegt 
darin dass die mnndstellang zur hervorbringnng des folgenden 
lautes schon vorbereitet zu werden pflegt, während der vorher- 
gehende noch dauert: wenn wir sagen bu, so schieben sich die 
lippen zur bildung des u bereits vor, ehe noch der b-verschluss 
gesprengt ist, und natürlich muss ein solches b tiefer ausfallen 
(§ 10) als eins bei dem die lippen nicht vorgeschoben sind. 

219. Eine andre regel für das mechanische sprechen ist, 
dass eine eben ausgeführte bewegung nicht sofort wiederholt 
wird. Auf grund dieser regel bilden zwei gleichortige klapper 
nur einen statt zweier verschlusse. In @nte und SBinbe be- 
nutzen t und b den bereits von n gebildeten verschluss, und das 
selbe tun p und b in $Utnpe und Sombe mit dem .^-, und f und 
g in enfel und engl, atlget mit dem ^ verschlusse. Ebenso wird ^ 
in abmachen Sletna Stla^ eble usf. nur ein verschluss gebildet. 
In allen fällen haben wir, da beide klapper den verschluss mit 
einander teilen, nur je zwei halbe klapper, einen schließen- 
den und einen öffnenden, wie sie genannt worden sind. 

220. Yerwant mit den eben besprochnen erscheinungen 
ist die, dass stimmhafte laute in der nachbarschaft stimmloser 
leicht stimmlos, und umgekehrt stimmlose bei der berührung mit 
stimmhaften oft stimmhaft werden: die Stimmbänder nehmen die 
für den folgenden laut erforderliche einstellung schon für den 
ersten voraus oder verharren in der für den ersten erforderlichen 
einstellung auch für den zweiten.. Das engl, l^ts hat ein stimm- 
haftes 8; aber in f)\» podzt ist das 8 gewöhnlich stimmlos; und 
im französischen e8|)ece ^aute (^aque sind c(e) t q stimmlos^ aber 
in unc CSpCCC be, O ^autC roij, d^aquc jour, wo sie vor stimm- 
haften stehn, sind sie stimmhaft. 



Zweiter teil. 

Die laute des Englischen, Französischen 
uiid Deutschen im besondren. 



1. Gegenstand und aufgäbe dieses zweiten teiles. 

221. Im ersten teile ist die grandlage gewonnen worden 
von welcher aus in diesem zweiten die bestimmang der laute 
des Deutschen, Französischen und Englischen versucht werden soll. 

222. Unter Deutsch, Französisch und Englisch wird hier 
im weitern sinne das gegenwärtige Deutsch, Französisch und 
Englisch verstanden, im engern sinne das gegenwärtige beste 
oder gebildete Deutsch, Französisch und Englisch. 

223. Fragen wir, wo das beste Französisch und das beste 
Englisch zu linden sind, so ist die antwort nicht schwer. In 
Frankreich ist die beste spräche im norden des landes, genauer 
bei den gebildeten der stadt Paris zu finden, die schon gleich 
am anfange der französischen geschichte eine hervorragende rolle 
spielte, zunächst den umliegenden landschaften und später dem 
ganzen reiche muster und maß gab, und seit Jahrhunderten der 
unbestrittne brennpunkt des gesamten geistigen lebens der Fran- 
zosen ist. Die Engländer sind im ganzen einig darüber, dass 
ihre spräche am reinsten in Südengland, genauer von den ge- 
bildeten klassen Londons gesprochen wird, und die entwicklung 
der öffentlichen dinge in England, wo seit den tagen Ecgberhts 
der Süden in den Vordergrund trat und seit Wilhelm dem Er- 
oberer London der mittelpunkt des politischen und geistigen 
lebens ward, lässt diese meinung als vollkommen richtig er- 
scheinen. 

Trautmann, Kleine Lautlehre . 5 
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224. Nicht so einfach liegen die dinge in betreff des Deut- 
schen. Die neuhochdeutsche spräche ist zwar auch hervorgegangen 
aus einer bestimmten landschaft, nämlich aus Obersachseu; noch 
genauer aus der grafschaft Meißen; aber das Neuhochdeutsche 
ist, in Sonderheit soweit die ausspräche in betracht kommt, nicht 
die gerade fortentwicklung des Obersächsischen. 

225. Während sonst gern einsprachen aus dem bedürfnisse 
des täglichen lebens, des Verkehrs, der Verwaltung hervorzugehn 
pflegen, ist unsre oberdeutsche gemeinsprache, das Neuhoch- 
deutsche, im engsten anschluss an die religiöse bewegung, die 
Deutschland im ersten viertel des 16. jhs. ergriff, an die Refor- 
mation, entstanden; und Martin Luther, der vornehmste führer 
dieser bewegung, ist durch seine zahlreichen Schriften, besonders 
seine Übersetzung der Bibel, der begründer des Neuhochdeutschen 
geworden. Luther zwar ging aus nicht von seiner ober sächsischen 
mundart sondern von der , amtlichen spräche der kursächsischen 
regierung, wie sie sich im verkehr mit andren regierungen, be- 
sonders der kaiserlichen, gestaltet hatte ; er selber sagt darüber 
an einer vielangeführten stelle seiner tischreden : "Ich habe keine 
gewisse, sonderliche, eigene spräche im Deutschen, sondern brauche 
der gemeinen deutschen spräche, dass mich beide Ober- und Nieder- 
länder verstehen mögen. Ich rede nach der sächsischen canzeley, 
welcher nachfolgen alle fürsten und könige in Deutschland; alle 
reichsstädte, fürsten, höfe schreiben nach der sächsischen und 
unsers fürsten canzeley, darum ists auch die gemeinste deutsche 
spräche. Kaiser Maximilian und kurfürst Friedrich, herzog zu 
Sachsen etc. haben im Römischen Reich die deutschen sprachen 
also in eine gewisse spräche gezogen". Aber, obwol Luther 
von der spräche der sächsischen kanzlei ausging, 
so geriet er docb im laufe der zeit immer mehr von 
ihr ab und in seine eigne mundart hinein. 

226. Es wird zuweilen gesagt, Luther richtete sich im all- 
gemeinen nach der sächsischen kanzlei und stak anfangs noch 
ziemlich tief in der mundart; allmählich aber machte er sich von 
seiner mundart frei und gelangte zu einer sprachform, die sich 
unsrer heutigen näherte ohne mit ihr zusammenzufallen. Das 
ist nicht richtig; es lässt sich vielmehr leicht zeigen, dass der 
wahre verhalt der eben (am Schlüsse von § 225) angegebne ist. 
Man vergleiche z. b. die spräche der 1520 erschienenen schrift 
,An den Christlichen Adel deutscher Nation' mit der spräche des 
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bücbleins *Von der winckelmesee vnd Pfaffen Weihe', das aus dem 
jähre 1533 stammt. In den ersten zeilen der altern schrift (in 
der Widmung) lesen wir flnab t)nb frib, ift fommen, id^ ^ab JU- 
fammen traflen, etlicft ftud, 06 cjot wolt, feiner tirc^en, ber cjeift- 
lid^ ftanb, und andre dinge, die eben so sehr gegen die ober- 
sächsische mundart wie gegen das Neuhochdeutsche gehn. Wie 
glatt und fließend ist dagegen die * Winkelmesse'! Es heißt da 
nicht bie mefe, bte xot\% jol§ tjerftodft ^{)QraoneS, usf., sondern 
gut ober sächsisch und neuhochdeutsch bie meffe, bte met^e, fold^e 
Derftocfte ^^^araoneö, usf. Noch deutlicher wird der unterschied 
zwischen der frühern und der spätem spräche Luthers, wenn 
man die verschiednen ausgaben seiner bibelübersetzung vergleicht : 

Ev. Job. 13, 12—15. 

1522, September. 1543. 

Da er nu yhr fussz gewasschen DA er nu jre Fusse gewasschen 

hatte, un seyne kleyder genom- hatte, nam er seine Kleider, vnd 

men, satzt er sich wider nyder, satzte sich wider nider, vnd 

und sprach abermall zu yhn, sprach abermal zu jnen. Wisset 

wisset yhr, was ich euch than jr, was ich euch gethan habe? 

habe? yhr heysset mich Meyster Ir heisset mich Meister vnd 

und herr unnd saget recht daran, HErr, vnd saget recht daran, 

denn ich byns auch, so nu ich, Denn ich bins auch. So nu ich 

ewer meyster un herre, euch ewr HErr vnd Meister, euch die 

die fussz gewasschen habe, sol- Fusse gewasschen habe, So solt jr 

let y4ir auch euch unternander auch euch vnternander die Fusse 

die fussz wasschen. Eyn bey- wasschen. Ein beyspiel habe ich 

spiel hab ich euch geben, das euch gegeben, das jr thnt, wie 

yhr thut wie ich euch than habe, ich euch gethan habe. 

Wir haben also in der frühern ausgäbe fuffj geben t^an, in 
der spätem fuffe [u = Ü] gegeben gethan, was zugleich gut ober- 
sächsisch und gut neuhochdeutsch ist. Wer etwa meinen sollte 
dass diese kurzen stücke nichts beweisen, der vergleiche die aus- 
gaben von 1522 und 1543 vollständig; er wird in der spätem 
keine seite entdecken die nicht obersächsischer ist als die ent- 
sprechende der frühern ausgäbe. 

227. Und Luthers spräche ward noch während er lebte 
das maß und vorbild für das ganze übrige Deutschland. Schon 
1531 empfahl Fabian Franck Luthers Schriften als muster der 
guten deutschen spräche. Der Obersachse Glajus aus Herzberg 
veröffentlichte 1578 in Leipzig seine ^Grammatica Germanicae 
Linguae, ex bibliis Lutheri Germanicis et aliis ejus libris coUecta', 
ein buch das bedeutenden einfluss übte und elf auflagen, die 
letzte 1720, erfuhr. Nach der meinung des Pfälzers Balth. 
Schuppius (1626) stammt die gute deutsche spräche aus Meißen, 
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und ist die meißnische mnndart für Deutschland was die attische 
für Griechenland. Philipp von Zesen aus dem Anhaltischen 
urteilt, dass die meißnische mundart, welche die rechte hochdeutsche 
sei, allen andren vorgehe und in andren landen ohne bedenken 
gebraucht werde. G. Schottel aus Eimbeck schreibt in der 
Tentschen Haubtsprache : ''Die rechte meißnische ausrede, wie 
sie zu Leipzig, Merseburg, Wittenberg, Dresden üblich, ist lieb- 
lich und wollautend, und es hat in vielen Wörtern das Hoch- 
teutsche sich wol darauf gezogen; wie breit und verzogen aber 
der meißnische Dialectus auf dem lande und unter den bauern 
sei, ist nicht unbewusst". Der Erfurter Caspar Stieler (der 
Spate) widmete (1690) sein deutsches Wörterbuch "Dem groß- 
mächtigen Beherrscher der wahren Sitz- und Stamm- 
häuser der Hochteutschen Keichssprache, dem Durch- 
leuchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Johann Georgen, dem 
Dritten, Herzogen zu Sachsen usf.". Gottsched sagt in seiner 
Deutschen Sprachkunst (1748): "Ganz Deutschland ist schon 
längst stillschweigend darüber eins geworden, ganz Ober- und 
Niederdeutschland hat bereits den ausspruch gethan: dass das 
mittelländische oder obersächsische Deutsch die beste hochdeutsche 
mundart sei : indem es dasselbe überall, von Bern in der Schweiz 
bis nach Reval in Lief land, und von Schleswig bis nach Trident 
in Tyrol, ja von Brüssel bis Ungarn und Siebenbürgen auch im 
Schreiben nachzuahmen und zu erreichen sucht'\ Adelung 
verfocht immer und immer wieder den satz, dass das Neuhoch- 
deutsche im gründe nichts als die gebildete spräche Ober- 
sachsens sei. 

228. Zu diesen ausdrücklichen Zeugnissen stimmen die fol- 
genden dinge: Hans Sachs und Fischart sticken zwar noch tief 
der eine im Nürnbergischen, der andre im Straß burgischen; aber 
nach ihnen tritt kaum noch ein schriftsteiler von bedeutung auf, 
der nicht obersächsisch schreibt. Opitz redet im wesenlichen 
die Sprache Luthers; Job. Arndt tut dies in seinem Wahren 
Christentum (1629) merkwürdig gut für einen Niedersachsen. 
Die Leipziger 'Universität, und bald darauf die Hallische, ziehn 
in der zweiten hälfte des 17. jhs. die besten köpfe in ihre hör- 
säle. Leibniz und Christian Thomas, die auf die entwicklung der 
neuhochdeutschen spräche einen so tiefgreifenden einfluss übten, 
waren beide geborne Leipziger. Gottsched richtete seinen lite- 
rarischen tron in Leipzig auf. Rabener und Geliert, um die 
mitte des 18. jhs. die gelesensten Schriftsteller Deutschlands, 
waren Obersachsen. Lessing, einer der großen meister der neu- 
hochdeutschen prose, war ein Obersachse. Die Schweizer Bodmer, 
Breitinger und Haller setzten ihren rühm darein echt Meißnisch 
zu schreiben. Goethe studirte in Leipzig, Klopstock in Halle, und 
Schiller war in sprachlicher hinsieht der schüler seines ober- 
sächsischen freundes Körner. 
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229. Noch sichrer als die angeführten dinge beweist ein 
blick auf den bau und die wortformen der neuhochdeutschen 
gemeinsprache den obersächsischen Ursprung derselben. Nur ein 
paar andeutungen: 1) die end-e in Ste6e ©röfee 2tntt usf., die 
in den meisten mundarten gefallen sind, hat das Nhd. mit dem 
Obersächsischen gemein; 2) die infinitivendung -en ist zugleich 
neuhochdeutsch und obersächsisch; 3) die plurale auf -cr (®eifter 
äWänner 3Bet6er ©träud^er = mhd. geifte man to\p ftrud^e) sind 
dem Nhd. mit dem Obersäch^^ischen gemein; 4) die einzahlformen 
®rben jungen fjraucn usf., die besonders fränkischen und bairisoh- 
österreichischen mundarten eigen sind, kennt das Nhd. so wenig 
wie das Obersächsische ; 5) die früher auf -e (ahd. -o) ausgehen- 
den schwachen masculina enden heute teils auf -e (^ffe ^Ctfe 
Sötoe SBote), teils auf -cn (©d^atten 9?afen Siad^en 5Sud^en SSogen 
Sraten), und in betreflP dieser Scheidung gehen Nhd. und Ober- 
sächsisch band in band; 6) mehr zahlformen wie Ritten Reiben usf. 
gegen zu erwartende Öirte ^elbe, sowie ^älftlte ©ti^tüäne usf. 
ge^ren zu erwartende ^Ol^nen ©(fttüonen usf. sind zugleich nhd. 
und obersächsisoh ; 7) die erhaltung der praeterita gab lief liebte 
usf., die in so vielen mittel- und oberdeutschen mundarten zum 
größten teile verloren sind und durch l)abe gegeben, bin gelaufen 
usf. ersetzt werden, ist dem Nhd. mit dem Obersächsischen ge- 
mein ; 8) die Veränderung des geschlechtes in ia^ SKaß (gegen 
mhd. biu ntase), bie ©etoalt fioMe ©d^necfe Sode Suft Suft 
(gegen mhd. ber getDoIt !ol fd^nedE lod! luft luft) ist zugleich 
nhd. und obersächsisoh ; 9) die nhd. vocaldehnung (^ätet Sebet 
fägen ttjöl ötel gegen mhd. üäter leber fägen tt)ol öTl) stimmt in 
den meisten fällen zur obersächsischen. 

280. Dass das Neuhochdeutsche aus Obersachsen stammt^ 
kann nicht dem geringsten zweifei unterliegen. Darnach sollte 
man erwarten dass auch die beste ausspräche des Nhd. in Ober- 
sachsen zu finden wäre. Das gibt aber heute niemand mehr zu ; 
sogar die Obersachsen selber, die bewohner von Leipzig, Halle, 
Dresden, Meißen usf., behaupten es nicht mehr. Noch für Ade- 
lung, dessen Lehrgebäude der Deutschen Sprache 1782 erschien, 
war die musteraussprache des Deutschen die der obern klassen 
der kursächsischen lande. Klopstock, Voss, Campe widersprachen 
ihm. Goethe tadelte die Verwechslung von b und p, d und t, 
g und k, i und ü, und hielt die ausspräche der Norddeutschen 
für die bessere. Die meinung Goethes hat sich dann immer mehr 
verbreitet und befestigt; sogar in Mittel- und Süddeutschland 
wird heute von vielen zugestanden dass die führung in der 
musteraussprache, zu einem teile wenigstens, an Nord- 
deutschland übergegangen ist. 
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231. Dieses abgehn von der obersächsischen und über- 
gehn zur norddeutschen ausspräche kann befremdlich erscheinen, 
ist aber doch nicht schwer zu erklären. Nämlich die mittel- 
deutsche spräche Luthers, die durch die Reformation als eine 
fremde nach Norddeutschland kam, ward hier, wie es gar nicht 
anders sein konnte, mit norddeutscher zunge gesprochen; und die 
nordd. lautgebung gewann bald den vorrang vor der mittel- und 
süddeutschen durch zwei dinge: erstens durch das emporkommen 
Preußens das mit seiner überwiegend niederdeutschen bevolkerung 
je länger je mehr die maßgebende macht Deutschlands ward, und 
zweitens durch die von anfang an schriftgemäßere ausspräche 
der Norddeutschen. Dieser zweite punkt war besonders ent- 
scheidend. Die Norddeutschen besaßen und besitzen in ihren 
mundarten den unterschied zwischen b und p, d und t, g und k, 
überhaupt den unterschied zwischen stimmhaften und stimmlosen 
consonanten — einen unterschied den das Obersächsische und die 
übrigen mitteld. und oberd. mundarten nur in beschränktem maße 
kennen — , und sprachen daher, als die neuhochdeutsche gemein- 
Sprache zu ihnen kam, wo sie d fanden d, und wo t geschrieben 
stand t, usf., machten also auch in der spräche einen unterschied 
den die Oberdeutschen nur in der schrift machten; und eben diese 
schriftgemäßere lautgebung war es hauptsächlich was der nord- 
oder niederdeutschen ausspräche von vorne herein zu statten 
kam: der Norddeutsche behielt im streite mit dem Mittel- und 
Süddeutschen immer recht; es stand ja so geschrieben wie er 
sprach. 

282. Man hat sich nicht dabei beruhigt der norddeutschen 
ausspräche im allgemeinen den vorrang zuzuerkennen, sondern 
hat nach norddeutschen städten und landschaften gesucht in denen 
das Nhd. am reinsten und richtigsten ausgesprochen werde. In 
Sonderheit hat man genannt und nennt man Hannover. Aber 
Hannover hat keine spur eines anspruchs auf diese ehre. Der 
gute ruf Hannovers kommt aus England wohin er durch 'the 
House of Hanover' gelangt ist. Vom herrscherhause ward die 
verliebe für das hannovrische Deutsch dem englischen volke mit- 
geteilt; außerdem haben eigentümlichkeiten der hannovrischen 
zunge gewirkt den Engländern gerade diese annehmbar erscheinen 
zu lassen. In Wahrheit hat die ausspräche der bewohner Hannovers 
stark mundartliche züge, und lässt sich für Hannover so wenig 
ein anspruch auf den besitz der besten ausspräche begründen 
wie für Hamburg, Stettin, Magdeburg oder eine andre stadt oder 
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gegend Norddeutsch] ands. Am ersten könnte man von Berlin 
behaupten dass es auf die gestaltung der nenhd. musteraussprache 
merkbaren einfluss gehabt habe. 

238. Sehr üblich ist es auf die ausspräche der bühnen 
— natürlich nur so weit es sich um die ernsten gattungen des 
Schauspiels handelt — als auf die beste ausspräche des Deutschen 
hinzuweisen. Dagegen ist zu sagen, dass es eine einheitliche 
und einigermaßen feste ausspräche auf den deutschen bühnen gar 
nicht gibt. Denn obwol man an Berliner und andren theatern 
anlaufe zur regelung der ausspräche gemacht hat, sind wir doch 
von einem guten ende noch so weit entfernt, dass man in so 
ziemlich jeder Vorstellung jedes theaters drei, vier und mehr 
Zungen unterscheiden kann. Der vielgehörte satz, die beste aus- 
spräche sei die der bühnen, ist nur dann nicht unsinnig wenn 
man damit sagen will: die bühnen bemühen sich nach kräften 
das Deutsche gut und richtig auszusprechen. Bei diesem be- 
mühen kommen alle bühnen, nord-, mittel- und süddeutsche, darin 
üherein, dass sie sich enge an die schrift anschließen, möglichst 
genau nach dem buchstaben sprechen. Doch nur im grusdsatze 
sind sie einig; in der auslegung des geschriebnen weichen sie ab: 
in Wien herrscht vor eine österreichisch, in Köln eine mittel- 
und niederrheinisch, in Hannover eine hannovrisch gefärbte aus- 
spräche, usf. Dies freilich nicht ohne dass die freizügigkeit der 
Schauspieler ausgleiche wirkt und schon gewirkt hat; in Sonder- 
heit haben sich die oberdeutschen bühnen schon lange gewöhnt 
die niederdeutsche Scheidung von stimmhaften und stimmlosen 
consonanten als verbindlich anzusehn. 

234. Also neben die gebildete ausspräche des Nordfranzö- 
sischen unter der fürung von Paris und des Südenglischen unter 
der fürung von London stellt sich als deutsche musteraussprache 
die der Norddeutschen. Der Norddeutschen im allgemeinen; eine 
norddeutsche stadt oder gegend die in gleichem maße führt wie 
Paris und London ist nicht vorhanden. Durch diesen mangel ist 
die deutsche musteraussprache in einem gewissen nachteil gegen 
die französische und die englische; sie ist weniger bestimmt, 
weniger fertig: während man in den beiden fremden sprachen 
meist ohne weiteres sagen kann Mies ist richtig, und das ist falsch^ 
muss man in der deutschen die entscheidung oft erst suchen. 
Und zwar nicht nur die entscheidung zwischen Norddeutsch und 
Norddeutsch, sondern auch zwischen Norddeutsch auf der einen 
und Mittel- und Süddeutsch auf der andren seite; denn die Ober- 
deutschen sind keineswegs gewillt jede niederdeutsche lautgebnng 
als richtig anzuerkennen. 
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An in. Vom Standpunkte des Sprachforschers gibt es in der 
ausspräche, wie auch in der grammatik, nichts richtiges und 
nichts falsches, in seinen äugen hat jede ausspräche ihre be- 
rechtigung, und es kommt ihm nur darauf an Verschiedenheiten 
zu verzeichnen und zu erklären. Ganz anders liegt die sache 
für den aufzeichner und lehrer einer spräche, und noch mehr 
für den kunstredner; dieser steht jeden augenblick. vor der frage: 
was ist das richtige? 

235. Und welche mittel haben wir zu entscheiden was richtig 
und was falsch ist? Wo für irgend eine lautgebung eine zweifel- 
lose mehrheit vorhanden ist, da werden wir uns auf die seite 
dieser mehrheit zu stellen haben. Wo eine mehrheit fehlt, wird 
das beispiel gleichstehender fälle, das gesetz der ähnlichkeit, ent- 
scheiden müssen. Wo dieses nicht hilft, können gründe der 
billigkeit oder Zweckmäßigkeit ausschlag gebend sein. Nicht 
zum wenigsten werden wir die geschieh te der spräche zu be- 
fragen haben. In dieser letzten hinsieht dürfen wir für das 
Deutsche nie zwei sätze aus den äugen verlieren: 1) Das Neu- 
hochdeutsche ist oberdeutscher, genauer mitteldeutscher, noch 
genauer obersächsischer abkunft; 2) die maßgebende ausspräche 
des Neuhochdeutschen ist, bis zu einem gewissen grade wenigstens, 
an Norddeutschland übergegangen. 

Anm. Es ist gesagt worden, dass es die lebende spräche 
gar nichts angehe was auf frühern stufen ihrer entwicklung ge- 
golten habe, und dass deshalb die geschichte bei fragen der 
sprach- und ausspraoherichtigkeit aus dem spiele zu lassen sei. 
Ins blaue hinein behauptet ist das wahr; im zusammenhange der 
dinge aber ist es grundfalsch. Auf sehr vielen gebieten, besonders 
aber auf dem der spräche, lässt sich vieles einzig und allein 
durch einen blick auf die entstehung und geschichte klar er- 
kennen und ausmachen. 

236. Das beste Deutsch (Französisch, finglisch) ist nicht 
etwas unbedingt und unverrückbar festes, sondern es lassen sich 
mindestens zwei formen der ausspräche unterscheiden: eine strengere 
und eine bequemere. Die strengere gilt für die vornehme, 
gehobne, feierliche rede und den Vortrag ernster gedichte und 
schließt sich enge an die schrift an. Manche gelehrte denken 
verächtlich von rein orthographischen aussprachen; und es ist 
gewiss, man kann in der anlehnung an die Schreibung des guten 
zu viel tun. Auf der andren seite ist sicher, dass eine spräche 
die geschrieben wird so sehr unter der einwirkung der sohrift 
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steht wie die scbrift unter der ein Wirkung der epracbe. Beide 
sind 80 zu sagen verheiratet und können nicbt obne weiteres von 
einander los; und in Sonderheit ist die strengere form der aus- 
spräche mehr oder weniger an das gesobriebne wort gebunden. 
Die bequemere form gilt im hause, in der Unterhaltung, im ver* 
kehr usf. und steht unter dem einflusse der mundarten. Obwol 
unsre eigenliche aufgäbe ist die laute der strengem form darzu- 
stellen, wird doch nicht selten auf die laute der bequemern hin- 
zuweisen sein. 

237. Das beste Deutsch (Französisch, Englisch) ist auch in so 
fem etwas nicht ganz festes, als es nicht leicht bei einem einzlen 
in allen punkten rein und vollständig gefunden wird, sondern ein 
querschnitt ist aus dem was die meisten sprechen. Wenn daher 
später etwas als gute oder richtige ausspräche bezeichnet wird, 
so heißt das nicht dass jeder Norddeutsche (Pariser, Londoner) 
so spricht, sondern dass etwas die ausspräche der in betracht 
kommenden mehrzahl ist oder als musteraussprache anerkannt wird. 

238. Die behandelten laute sind gedacht als glieder einzeln 
gesprochner worte, nicht als glieder von im satze gesprochnen werten. 
Im satze pflegt sich der klang des wertes mehr oder weniger 
zu verändern; und die laute im satze erfordern eine gesonderte 
betrachtung. 

239. Die darstellung der laute kann entweder so geschehn 
dass wir von den buchstaben ausgehn und derer verscbiedne laut- 
werte angeben, oder in der weise dass wir die laute der drei 
sprachen aufzählen und bei jedem vermerken wie er durch die 
Schrift ausgedrückt wird. Jeder weg hat seine vorteile. Hier 
wird der zweite eingeschlagen lediglich weil er gestatten wird 
das wichtigste auf kleinerem räume zu sagen. 



2. Die deatschen vocale. 
a) in trefYiger silbe. 

240. Die a-laate. Die norddeutsche ausspräche unter- 
scheidet langes u^ (wie in gut Sugcnb) und kurzes ti** (wie in 
S9unb fiuft); selten steht dem langen u' die reine kürze u gegen- 
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über. Auch in Mittel- und Süddeutschland ist u' gegen u^ üblich; 
doch oft steht dem langen u die genaue oder fast genaue kürze 
gegenüber. 

241. u' wird a) überall gehört wo die Schreibung langen 
laut andeutet, also in bu ju, Äul^ §uf)n, 9Wut glur Sruber rufen; 
b) vor § d^ fd6 ft wenn älteres UO zu gründe liegt: Sufee gufe 
®ruB 9Ku6e 9tufe, SBruc^ (palus) »ud^ SSucfte %[\x^ Sud&en 
fuc^en %\x6) SBud^er, lüufd^, Ruften ©d^iifter SEBuft, tt)udö§; c) in 
5urt ®ebutt (obersächö. vocaldehnung vor r). 

242. u^ (w) gilt a) überall wo nach der Schreibung kurzes 
U zu sprechen ist, also vor zwei und mehr consonanten^): frumm 
95ruiinen Äuduf murren SKutter usf., bun!el lunb Suft SBudjt 
Surft Sunft ^urd^t usf.; b) vor fe d) fd^ wenn nicht mhd. UO 
zu gründe liegt (vgl. § 241b): SBerbrufe glug (Sufe ®cnu§ Äufe 
3?u6 ©dilufe ©d^ufe, aSru* (fractio) ®erud&, öufd) ^ufd^ Z\x\i) 

aWufd^cI u. a.; C) vor einem consonanten in um (t)erum Umlauf usf.) 
und der vorsilbe \x\\- (unreif Unglüd usf.); d) in Urteil (neben Urtel) 
gegen UrJQC^e Urfprungusf. die langen U-laut haben (vgl. § 247 d). 

243. Die selben zwei u-laute gelten auch in fremden 
Worten, und zwar ii' wo die Schreibung langen vocal andeutet 

wie in ?lcut abftruS 9?atur 2Webufa Sou<) 3^our [doch Slub und 

Caput mit kürze], und u^ {u) wo die Schreibung kurzen vocal 
andeutet wie in ^ercuffor ^robuct ^vXiCi 9fieffource. 

244. Die worte glug Sug Xruß 3"S ®C^ub werden, in 
Norddeutschland sehr oft, hier und dort auch in Mitteid., mit kurzem 
u (vP) gesprochen. Mit unrecht; denn kraft der obersächsischen 
vocaldehnung^) kommt ihnen der lange laut zu. — Nicht minder 
verwerflich ist es genug, dessen U auf älterem UO beruht, mit 
kurzem vocal zu sprechen. — Das wa, das Süddeutsche auf 
grund ihrer mundarten so oft in %yx^ gut Sul^ usf. hören 
lassen, ist unberechtigt, da das Obersächsische, wie andre mittel- 
deutsche mundarten auch, die alten UO zu u' geschlichtet hat. — 
Die dehnung vieler kurzer U, die süddeutschen zungen sehr ge- 
läufig ist (z. b. in w^ntPal^r), ist gegen die obersächsische regel. 



1) D. h. hier und später *vor zwei und mehr geschriebnen 
consonanten', wobei 6 6) fc^, auch j, als zweifache gerechnet werden. 

2) Wenn hier und später von obersächsischer vocaldehnung ge- 
sprochen wird, soll natürlich nicht damit gesagt werden dass nicht 
auch andre landschaften die dehnung zeigen. 
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245. Die O-laate« Im norden stebn einander gegenüber 
o als kurzer (wie in groft ÜÖtt) und 0> (wie in ftol^ 5Botc) als 
langer laut. Im mittelland und süden ist der lange laut eben- 
falls 0^, der kurze aber meist die mebr oder minder genaue 
kürze dazu. 

246. 0' wird gesprocben a) überall wo nacb der sebrift 
langer laut zu erwarten ist, also in tOO fo, fc^Ott ^or ^olcit 9Robet 
^onig, frol^ ©ol^n, ÜRoor S3oot; b) vor % und ft wenn altes 8 zu 
gründe liegt: blo^ glog grofe Slofe ®d^Io§e ©c^o§ fiofecn (aucb 
in ©enoße, das freilieb, wegen der üblen an das part. gen offen 
angelehnten Schreibung ©enoffe, immer mehr mit kurzem vocal 
gesprocben wird), Slofter Cft Dftetn 9ioft (im ofen) Stoft; C) in 
SRonb und 5)0d^t derer auf älterem d beruht; d) in Dbft ?ßrobft 
SBogt (weil früher obej probcfl ÖOflCt). 

247. Der kurze laut (c, a*, o) gilt a) überall wo die Schrift 
kurzes andeutet, also vor zwei und mehr consonanten: @Ott 
offen ©tod üoU ©ommcr berbr offen usf., flopfen SBort trofe ©ombe 
Worfle usf. ; b) vor § und ft wenn nicht altes langes o zu gründe 
liegt: 9{o§ ©diofe (Steuer) ©d&Iofe SErog Derbrofe go^ floß fd^oß 
fc^loB 9toft (ferrugo) ^roft TOoft «ßoft toften Soften (vgl. 246 b); 
e) vor 6inem consonanten in ob und t)Ott ; d) in SSottetI (neben 
äSortel) gegen SSorjug SSortOOnb usf., die langen vocal haben 
(vgl. § 242 d). SSortoärtS mit kürze scheint nicht gerechtfertigt. 

248. In fremden gelten die selben zwei o-laute nach 
andeutung der Schreibung, also der lange laut in ^0 frtt)0l 2A^^ 
©tola 9iobe usf., der kurze in ©^affott 3ioffi ^orticuä 3lpofteI usf. 

249. Unangenehm berührt die ausspräche ou statt o' (z. b. 
SBowl^ne statt 35o^t)ne) die in vielen gegenden des nordens, mittel- 
landes und Südens üblich ist. — Oft SRoft (des ofens) S)odE|t 
haben oft schon kurzen vocal, werden aber besser bei ihrer sippe 
gehalten. — Die worte Sob grob ^of S^tog werden im norden 
sehr oft mit kurzem vocal gesprochen. Weder der oberdeutsche 
gebrauch überhaupt noch der obersächsische im besondren — nur 
grob hat auch in Obersaohsen oft kurzen vocal — rechtfertigen 
diese ausspräche. — Die dehnung des kurzen o-lautes vor r 
(z. b. in morgen = mo^rgen), die besonders Norddeutschen eigen 
ist, fällt als fehler auf; ebenso die vielen Süddeutschen geläufige 
dehnung zu 0> (z. b. in Oon = Üö^n). 

250. Ihrer herkunft nach zerfallen die langen o 1) in 
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solche die früherem kurzem (SBoben SBoflen ^Olttg ^o^c ober 
$of SBofld usf.), 2) solche die früherem 6 (Hofe ©O^HC flrofe 1^0^ 
Äof|I Stol^r fd^on %ob usf.), 3) solche die früherem S entsprechen 
(«rgtDol^n JBrobem S^o^Ic 5)rof)ite Sot SKo^n SRonat 3Jlonb Dbem 
bic bi)m Dl^mad&t €)f)mtt ol^ne ©d^fot S^^on SBogc u. a.). Die 
Wörter der letzten klasse müssten von rechts wegen mit o^ ge- 
sprochen werden (vgl. § 256), wie von gebildeten die noch 
fühlung mit der mundai*t haben auch wirklich noch zuweilen 
geschieht. 

251. Die a-lante. Unterschieden werden ein kurzer 
(Sonb) und ein langer (SBal^I) a-laut. Der kurze ist a oder a, der 
lange a' oder a'. Viele bevorzugen den höhern und viele andre 
den tiefern laut, viele sprechen auch allein den tiefern und andre 
allein den höhern; bei wieder andren gehn der tiefere und der 
höhere wahllos durch einander, bei noch andren, besonders Nord- 
deutschen, ist langes Q ziemlich regelmäßig a^ und kurzes a 
ziemlich regelmäßig a. Unter diesen umständen sind a und a 
als völlig gleich berechtigt und gut zu betrachten. Fehlerhaft aber 
ist und unangenehm empfunden wird, wenn sich das a dem 6 
nähert, was besonders in norddeutschen gegenden (im Braun- 
schweigischen, teilen Hannovers, Bremen) oft vorkommt, oder 
das a gegen das o sinkt, was besonders in Obersachsen, Düringen, 
der Pfalz, Baiern, Österreich, Elsass häufig geschieht. Geradezu 
widerwärtig ist der zwischen a und & schwebende vocal, den 
man in Hannover (stadt und land) so oft für langes a^ hört: 
9S6;«tcr Wef'ltX. Da a a' und a a' vollkommen gleich berechtigt 
sind, wird der einfachheit wegen im folgenden bloß von a und a' 
gehandelt werden. 

252. Langes af gilt a) wo die übliche Schreibung langen 
laut andeutet, also in ja, 2lal ©aal, \oi\) mal^nen %a\)xi, dual 
lag ®Iag, $)afc raten usf.; b) vor § d^ fd^ in a§ fra§ mag fafe 
grafe SKag ©^jafe ©trage, brad^ fprad^ ftad^ SSrad^e m6) ©d^mad^ 
Sprad^C, brafd^; C) vor r und einem folgenden cousonanten in 
2trt Slrst 93arf^ Sart §arbt ^arj Äarft Quarj ©d&arte ©d^tnarte 
aSarje jart (oft auch in ®arn ©arten ffartc martcn, obwol keine 
neigung zu bestehn scheint den langen vocal für diese als richtig 
anzuerkennen); d) in 3agb HRagb (weil früher jaget maget). 

253. Kurzes a wird gesprochen a) wo die schrift kurzen 
laut andeutet, also vor zwei und mehr cousonanten: ^atntn 
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äBaffcr Sappen !ölatt lallen usf., SRapf (jalten ft'ajten lange ^amfter 
JajC fc^lüors usf., b) in den meisten vor 6 C^ fc^ (vgl. § 252 b): 
gafe nüfe usf., SBad) madjen usf., raj(^ nafc^en usf.; c) in ba 
(ausruf beim zeigen und geben), na, oft in ja; d) vor einem 
consonanten in an man ^at ab ba^ n)ai^. 

254. In fremden gelten die selben zwei a-laute nach 
maßgabe der Schreibung, also ßorporol 9iotar amen ßourage 
mit langem, dagegen ©lep^ant garce elaftifd) mit kurzem a-laut. 
Nur 6ap S^jd^afo (Srammatif meist mit kurzem vocal trotz folgen- 
dem einfachem consonanten. 

255. Im norden werden ®ra6 fiabfal S^rab ©tab, Sab 
9?ab, @a§ ®la^ ®raö, mag ©d^tag 2;ag, 3agb — hier am Rhein 
auch das wort ©paJ5 — sehr oft mit kurzem vocal gesprochen. 
Der oberdeutsche gebrauch im allgemeinen und der obersächsische 
im besondren streiten gegen diese lautgebung. — 9{ad^Tid^t, 
92aci^bar u. a. mit na^ zusammengesetzte, wie auch das einfache 
nad^, schwanken; die geschichte der spräche erkennt hier nur 
den langen laut als richtig an. 

256. Nach ihrer herkunft zerfallen die kurzen a in ur- 
sprünglich kurze und ursprünglich lange. Langes a hatten z. b. 
Sammer taffen SBaffe (mhd. jamer lajen mafen), kurzes die 
allermeisten übrigen. — Die heutigen langen a sind teils ehe- 
malige kurze (SSater §afc ^aben), teils ehemalige lange (S^age 
9?at ©trafee). Die gebildete spräche wirft hier grob zusammen 
was die mundarten bis zur gegenwart fein scheiden. Tn den mund- 
arten findet sich altes & wieder als o^ o^ ou au, bei weitem am 
öftesten als o^ oder oL Lassen wir a und a^ als die recht- 
mäßigen nachkommen der kurzen a gelten, so müssten die ehe- 
maligen langen a heute in der schrift sein und den laut o^ 
haben. Einige dieser worte sind wenigstens in der schrift zu 
ihrem rechte gekommen (sieh § 250, 3); aber die yroße mehrzahl 
hat ihr a behalten und wird demgemäß heute mit a^ gesprochen. 
Die wichtigsten sind: 3lal ?la§ Äbenb Ätcm blafcn SBrad^c JBraten 
braten \)a S)ral)t gragc fragen ®cfa^r grafe ®nabc ®raf §aar 
ja Sa^r flar Äram Wla^h 3)laf)l ®cma^l 9Ral malen SRafe nad6 
nal^e SRat Dual rafen 9?at raten ©aat ©afitoeibc ©ame ©d^af 
©d^laf fd^lafen ©c^mad^ ©dötooger ©pa^n ©prac^c ©tal)l ©träfe 
ftrafen ©tra^l ©trafee %at getan S33age SSa^n toa\)x. Allen 
diesen gebührt o^] doch nur im munde gebildeter Mittel- und 
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Oberdeutscher, die nicht ganz anßer Zusammenhang mit ihrer 
heimischen mundart geraten sind, kommen sie noch einigermaßen 
zur ihrem rechte. 

257. Die e-laote. in betreif der e-laute besteht schroffe 
Verschiedenheit zwischen dem norden auf der einen und dem 
mitt(dlande und süden auf der andren seite: im norden herrscht 
eine schriftbefangne ausspräche vor, im mittellande und süden 
eine sprachgemäße, geschichtlich begründete. Diese Verschieden- 
heit erklärt sich, wie andre Verschiedenheiten zwischen ober- und 
niederdeutscher lautgebung auch, daraus, dass das Neuhochdeutsche 
zu den Niederdeutschen durch die schrift gekommen ist und die 
Schrift den ausgang für die niederdeutsche ausspräche bildet, 
während die Oberdeutschen auf grund der mündlichen Überliefe- 
rung aussprechen. 

258. In Norddeutschland gelten zwei e-laute: kurzes € 
und langes e'. Nicht dass nicht auch langes e' und zuweilen 
kurzes e von Norddeutschen gehört wird ; aber die neigung 
alle kurzen e-laute als e und alle langen als e^ hören zu lassen 
ist weit verbreitet und scheint noch boden zu gewinnen. 

259. Kurzes e gilt im norden a) überall wo ä oder e vor 
zwei oder mehr consonanten steht, also in 33Iä[fe SBlätter Sldet 
Säc^e usf., SBetter fd&neH gtecf tiemmen usf., Ääften ©tärfe Slpfel 
^ält usf., fegen lüerfen merfen SBelt §elb usf.; b) vor 6inem 
consonanten in eS be^ tPe^. 

260. Langes e' gilt im norden a) wo ä und e nach der 
Üblichen Schreibung langen laut haben, also in fäme fd^ämen 93är 
tt)äl)Ien tägtid) usf., ©ee nehmen (£^re Siebe geben SSeg lebig usf.; 
b) vor § d^ fd) in den werten flemäfe ä§e fräße mäße fäfee, brädje 
fpräd^e ftäd^e, bräfcftc; C) vor zwei gesprochnen consonanten 
a) in grbe gerfe §erb §erbe ©d^ttjcrt SSerö tuerben ttjert SBert 
(obersächs. vocaldehnung vor r); ß) in ©ebärbe (ahd. flibariba); 
y) in ifebfe fireb^ (weil früher !e6efe und frebej). 

261. In Mittel- und Süddeutschland werden 
vier e-laute unterschieden: € und e'^ e und eL 

262. Das kurze e gilt in Oberdeutschland überall a) wo 
ä und e auf altes tiefes C (Grimms e) zurückgehn a) vor ein- 
fachem consonanten in eS be§ lüeö; ß) vor zwei und mehr con- 
sonanten in bämmern räd^en, S3ed)er Dellen 93erg bergen berften 
betteln 95(ec^ bred^en ®ebreft berb üerberben (intr.) beffen ®redt 
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brejc^en (Slfcnbeiu ®rnft offen fed)ten gelb gell genfter ferne geft 
gefeen gied fled^ten fred) freffen gelb @elb gellen gelten uefgeffen 
gerne ©erfte geftern l)elfen t)dL §elm (sturmhaube) ^cr^ fcd 
Äeller Serbe Serbel Sern Slette S)ned^t Icd^jen leden iöef^e lernen 
mecfern melben melfen TOeffe meffen necfen 9teffe 9ieft ^ed) ^erle 
Pfeffer Duede Guedftlber Dnelle rec^t 9?ed|t JReff Qäitdc ©(^elle 
f dielten ©d^erbc ©c^erflein ©d^erj fd^leden fdjled^t fd^meljen (intr.) 
©d&merle ©d^mer^ S^nede fdjnell ©dEinepfe ®d)neppe ©d^red 
erfd^reden (intr.) fd^roelgen jdE)lt)eüen (intr.) ©diroefter fed^S f eiber 
feiten ©emmel ©enfe ©effel gefeffen ©ped^t ©ped fpredben fted&cn 
©teden gefteden fterben ©tern ©terj 2;rcff treffen SBed^fel wel! 
aSellc SBelt n^erben tuerfen 9Berg SBcrf aSermut tpeffen SBeften 
SSetter 3^^^ 3^^* 3^«^"^^ 3^^^ 3tt>ede Qxütxä)^ 3^c^9; b) wenn 
ä oder e-umlaut aus Q ist u) vor d^ und r denen ein consonant 
folgt: ©törfe ärger üWärfte toärmen ^ärte usf., @rbe (£rlc ffirbfe 
gerben gerfcl merfen ©perling fpcrren fertig usf., badete Jtäd^te 
mäd^tig usf., §ed)t (SJcfd^ledit ^eje [worte mit bloßem d^, wie 
©d^toSc^e SDäcfier §ed^el, schwanken zwischen e und 6]; ß) in 
Worten auf -lic^ -dEjCn -er -ling die von heute kurzvocaligen 
Stämmen kommen, wie länbltd^ pfelid^ SJlättd^en SBöder Sänjer 
©ngerling usf.; y) in ©err Serc^e ed^t, derer e auf früheres e 
zurückgeht. 

268. Langes e^ gilt in Mittel- und Süddeutschland a) wo 
den heutigen ä und e (ee) früheres tiefes e (Grimms e) zu gründe 
liegt «) vor einfachem consonanten und dehn-l^ in 85är gebären 
gä^ren gäten (jäten) §ä^er Safer mähren 3Rä^rbe ©äge ©c^äbel 
f d^ämen ©d^tuä^er ©d^tüären fpä^en tt)öt)ren njä^renb gewähren, ent* 
beeren 83efen beten gebeten SSret S)egcn (held) bem ben benen ber 
beren berer eben @ber er geber glebcr(*mau^, *n)ifd^) fegen bef eitlen 
geben begel)ren ^e^len l^er Se^le Heben fneten leben Seber ßebcr 
ge<be^ ent^ öer^tcgen Se^ne lejen äRef|l 9?ebel neben nel^mcn 
genefcn empfel^len 5ßferb pflegen quer Siebe Stegen fc^cel gefdietjen 
fd^eren ©d^meer fd^toeben ©c^tuefel fd^roelen ©egen felien ©el^ne 
©peer ftel)len ftrcben treten tpeben SSeg betpegen tüegen ttjcm ttjen 
iper SBefen getüefen SSertoefer jel^n; ß) vor zwei consonanten in 
@rbe gerfe §erb §erbe ©d^tüert SSerg tüerben tuert SSert (ober- 
sächs. vocaldehnung vor r); y) in SrebS (weil früher f r^bej ; 
außerobersächsisch auch mit kurzem e); b) auch in worten in 
denen ä von früherem a (S) stammt «) in solchen auf -lid^ -d^en 
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-er, die von heute langvücaligen kommen, wie täglid^ järtlid) 
f^mätjUdö iö^tlid), 3J?äbc^cn ,§äfd)cn, Xxä^cv ©d)äfer usf., ß) in 
Sfäfc (ahd. fafi). 

264. Kurzes e gilt in Mittel- und Süddeutschland vor 
zwei und mehr consonanten a) tiherall wo ä und e von älterem 
a stammen (ausnahmen § 263 b), also in SBläffc Sldtter tdn 
^ätte ^ölt ©tälle SSdjcfie usf., Sftc bräitflcn ©ä^c flef c^äftift ^älftc 
ktau^t ttjäljen ftlön^en usf., ferner in SBecfen Sengcl beffcr Sett 
brennen ®ecfe becfen benfen ©de (Sgge enge @nge @ngel @tte 
eitern @nbe ©nfe Snfel gfc^e (Sfpe effe gffig ©ftric^ gefö geffel 
feft flennen ffetfd^en fremb (Seite ©renje §ede ^eften §elb §elm 
(stiel) §emb ^emmen $)engft $en!el genfer §enne ^e^en Äelc^ 
Äelle Äelter lennen Sfeffel Äettc Hemmen lenfen ßcnj lefet öerlefeen 
ajJenge SÄenfd) äWejfing WlttU 9Ketttt)urft ©emefeel aRefeger nennen 
SRc^fel Steftel 9iefe ne^en Pfennig quetfc^en SRede reden renfen 
rennen retten ©d^effel ©c^elm fc^enfen ©c^enfel fc^Iemmen fc^lenfern 
f^medm fd^meljen (trans.) jd^nellen fd^reden (trans.) ©d^njcHe 
fc^toeUen (trans.) jd^tücmmen ©c^njengel fd^toenlen ©efelle jenben 
fengen fenfen ®cfe^ fefeen jprengcn fteden (trans.) ftellen ftemmen 
ftreden ftrenge 3;enne trennen Xx^ppt SBede toeden wenbcn SBefpe 
äSette toe^en ; b) in einigen derer e nicht aus a umgelautet ist : 
elf ©d^Ieppe toel^, ^elj ^cft ßettel. 

265. Langes e^ wird in Mittel- und Süddeutschland ge- 
sprochen wo ä und e durch die Schreibung als lang angedeutet 
werden, a) bei herkunft von kurzem a in ^^re SBeere 95eet be^nen 
ebel @)e( gä^rc glegel §eer lieben §ebel liegen Äegcl legen 3Keer 
nähren quälen SRebe reben fc^dlen befc^eeren ©d&Iegel fernen mahlen 
SBebel lDet)ren jö^len jel^ren; b) bei herkunft von früherem «(a) 
in bre^en gnäbig jäl) fräßen leer mä^en nä^en (an)geiie^m bequem 
©^ere fc^njer ftct(ig) ftetö jfien fcitg ]pät träge toe^en jät|, ferner 
in ofee tarne nä^me läfe träfe ttJäre und allen entsprechenden zeit- 
wortformen; C) bei herkunft von altem e, wie in c!^er e^ern @^re 
ett)ig gelobe flehen get|en ^e^r Älee Se^en lehren mc^r 9te^ ©d^Ie^e 
©cftnee ©ee ©eele febr öerfe^ren ftelien toe^ ttjenig 3^^^ ; a^ch in 
erft das freilich nicht selten auch kurzen vocal nimmt; d) in 
jebcr jemanb, ße^m ^J^l^me. 

266. Also es stehn einander gegenüber die niederdeutsche 
orthographische ausspräche mit e und e^ und die oberdeutsche 
etymologische mit e und e^, e und e^. Doch die niederdeutsche ist 
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nicht bei allen eine bo rein orthographische wie oben (§ 259 — ^^60) 
dargestellt worden ist ; sondern auch in Niederdentschland haben 
sich nicht unbeträchtliche reste der alten etymologischen aus- 
spräche erhalten. Und die oberdeutsche ausspräche ist nicht bei 
allen eine etymologisch so saubre geblieben wie oben (§ 262 — 65) 
dargestellt worden ist, sondern sie ist, nicht zum wenigsten unter 
dem einflusse unsrer blödsinnigen *recht8chreibung\ die jeden der 
laute e {' e e' eben so wol durch c wie durch ä ausdrückt, vielfach 
ausgewichen. Aber im ganzen besteht der dargelegte schroffe 
gegensatz. Was soll nun der kunstredner für richtige ausspräche 
halten? soll er der ober- oder der niederdeutschen weise folgen? 
Die niederdeutsche hat den vorzug der einfachheit: spricht man, 
gleichviel ob ä oder e geschrieben steht, alle langen laute e' und 
alle kurzen 6, so haben wir eine klare feste regel; und eine 
feste regel zu haben ist immer ein gutes ding. Aber die Ober- 
deutschen wollen von dieser regel nichts hören; ihnen ist die 
norddeutsche weise, die jeden augenblick die wahren Verhältnisse 
auf den köpf stellt, widerwärtig, eine fälschung: dem Oberdeut- 
schen wird schlimm zu mute, wenn der Schauspieler vom 3)^611- 
fd^enlebcn tobt anstatt vom 3Kenfd)enl6ben. Und da auch in Nord- 
deutschland die etymologische ausspräche noch keines weges tot ist, 
80 wird eben diese für die richtige zu halten sein und vom kunst- 
redner erstrebt werden müssen. 

Anm. Manche glauben ä stets als e und e stets als e spre- 
chen zu müssen. Das gibt natürlich eine unsinnige ausspräche, 
weil sie auf einer unsinnigen Schreibung beruht. Bis gegen ende 
des Mittelalters wurden alle aus a umgelauteten 6-vocale e ge- 
schrieben ; Luther hat in der gewaltigen menge seiner Schriften 
noch kein einziges ä, abwol das ä schon einige zeit vor ihm auf- 
taucht i er schreibt z. b. §enbe ©tcbte Siegel flefeüig erjelen len* 
ger. Erst später ward der grundsatz maßgebend jedes aus a ent- 
standne e durch ä darzustellen. Viele dieser e aber entgingen 
der *regelung', und es blieben bestehn z. b. ^enne trotz ^Q^lt, 
©tjengler trotz ©pange, fd&enfen gegen ©döönl, nefeen gegen ' nafe, 
Je^en gegen ©Q^, beden gegen 5)acf|, wenn gegen mann, gerben 
gegen gar ; ja Q und e mussten sich friedlich neben einander ver- 
tragen : so in $)änbe und be^enbe, SBänbe und menbcn, ©ä^e und 
fe^en, älter und (gliern, usf. War bei der einfürung des ä ur- 
sprünglich der gedanke maßgebend, die herkunft und verwant- 
schaft der worte anzudeuten, so entschied zuweilen auch der 
wünsch die ausspräche zu bezeichnen : ä, weil dem .a ähnlicher, 
erhielt mehr und mehr die geltung e, und 89är gebären IPQ^ren 

TrautmanD, Kleine Lautlehre. Q 
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fd^ämen u. a. können ihr ä nar erhalten haben, weil man ihnen 
den ^-laut sichern wollte. Es ging drunter und drüber bei ier 
festsetzung der Schreibung der neuhochdeutschen e-laute; deshalb 
spricht, wer sie nach der ihnen zufällig gewordnen Schreibung 
lautigt, jeden augenblick unfolgerichtig oder geradezu verkehrt. 

267. In fremden pflegt, im norden wie im süden, für den 
kurzen laut e, für den langen e^ zu erklingen: also ^effe (ScipcQe 

nett ©oubrette ©tubent §umore§fe ejrtra usf., desgleichÄn ©abet 
SBiUet S^ef SReltef §OteI usf. meist mit e — meist, keinesweges 
immer und überall, da auch e^ nicht ungewöhnlich ist, ja sogar 
e vorkommt; dagegen ^oet ^Magnet ßoöeg Äamel ©ouper ©ou^e' 
usf. mit ß/. 21 pflegt im norden und Süden e^ zu lauten; so in 
Sapitän 9)JiIttar 9Jloräne 5)ämon, auch in Äarbätfdöc und 5tar« 
tätjc^e trotz der mehrfachen consonanz; doch dem herrschenden 
zuge gemäß (§ 258) wird ä im norden auch oft e^ gesprochen. 

268. Wol alle gegenden, in denen das lange o wie OU 
lautet (§ 249), sprechen ei anstatt e^ : reiben, toeinig usf., was 
der kunstredner nicht genug vermeiden kann. — In S3ret hört 
man langen und kurzen vocal. 

269. Die i-lante. Ein kurzer und ein langer sind vor- 
handen. Der lange (Sieb) ist im norden und süden das i^ des 
Systems. Der kurze (93ilb) ist im norden meist i* und schwebt 
nicht selten bis zum e, während er im süden zwar auch t*, öfter 
aber die reine oder fast die reine kürze zu i/ ist. 

270. Der lange laut (i/) gilt a) wo t vor einfachem con- 
sonanten steht: Sgel Sib mit; b) vor stummem e und stummem 
t): mel Siebe ^ier, it)r i^n; c) vor zwei consonanten in^irfe, das 
außerobersäcbsisch auch mit kürze gesprochen wird. 

271. Der kurze laut (i*, i) gilt a) vor zwei und mehr con- 
sonanten: ©d^iff bid njiffen SRinne, ntid^ Sichel %\\6) SRife, SBinb 
Äifte 83irle; b) vor einem consonanten in bin l^in in bi^ mit; 
c) in SSiertel öierje^n Diersig, außerobersäcbsisch auch in ber üierte. 

272. In fremden gelten die selben zwei i-laute, und zwar 
i*/ vor einfachem consonanten (öenjin 5)Jufi! aftit) Ä'aUber) und 
e (^oefie Dnartier), dagegen i' (i) vor zwei und mehr conso- 
nanten (Sinna §i))))0 ©Käje, 93afftft SSictor). Die Schreibung ist 
jedoch nicht immer maßgebend : 2l:pril Äapitel %iid Eitler Sit* 
tifel haben obersächsisch stets den kurzen laut, auch Äatl^oltf 
5ßolitif und andre auf -il; dagegen Slppetit 5ßrofit ®ranit $ari^ 
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u. a. stets den langen, während sie hier am Rhein gewöhnlich 
mit kurzem i (i') gesprochen werden. 

273. Zu vermeiden sind die ü-laute, die man in manchen 
gegenden (Pommern, Meklenburg) statt i* hört in Worten wie 
bin bift gifcö immer ftnb, und in andren gegenden (Halle, Leip- 
zig) in Worten wie ^ix6)t QxilA. — Im munde Süddeutscher sind 
die geschichtlich berechtigten ie, wie in bicncn 5Kiete biegen liefe, 
noch oft zweilautig; die gute ausspräche weist, weil das Neuhoch- 
deutsche mittelländischer herkunft ist,* diese i/9 ab. 

274. Kurzes i* (i) wird heute auch gesprochen in ®impel 
gtnbüng finbig firre Stitt ^ilj ©d^itJpe ©prtfee fpri^en, denen von 
rechts wegen ein ü zukommt. 

275. Die ö-laüte. Der lange (jc^ött) ist das des Systems; 
der kurze (üöttig) ist im norden e^ oder geradezu e, im mittel- 
lande und Süden e^ und nicht selten die reine kürze zu 0^, Für 
das übliche 0^ ist in manchen gegenden, besonders vor r, e^ ge- 
bräuchlich; als ein regelrechter laut der guten ausspräche kann 
es nicht gelten. 

276. 0/ wird gesprochen, wenn ö oder oe geschrieben steht 
a) vor einfachem consonanten: D( nötig ^Öreit ®oetf)e; b) vor 
stummem if : Siö^re ^l^et ^öl^nen ; C) vor zwei consonanten in 

tröften röften tlöfter öfterlic^. 

277. e^ {&) gilt vor zwei und mehr consonanten: t)ÖDig 
3iödEe, SÄönc^ föftlid^ öffnen Körper, Siö^e Sö^er Sröfd^c, usf. 

278. In aus dem Französischen geliehenen werten wird 
0^ gesprochen wo eu geschrieben steht: abieu pQtbleu ; und 0/ gilt 
auch vor r, wo der Franzose e^ spricht: STOal^eur Ingenieur. Das 
franz. Sieutenant ist zu Seutnant gemacht worden (ber 9iant ber 
ßeute!) und wird demgemäß gesprochen. 

279. Die gegenden welche ei und ou statt e^ und 0^ spre- 
chen (§ 249 und 268), pflegen statt 0^ ein unangenehmes 0Ü (boÄfe 
statt bo'fe) hören zu lassen. — In weiten strichen werden auf 
grund der mundarten auch von den gebildeten oft e-laute statt 
der ö-laute gesprochen (Sß/nig und t)ellig statt Sd/ntg und üe^^üig). 

280. Mit ö, statt eines geschichtlich berechtigten e, werden 
heute geschrieben und daher meist mit 0^, bez. e (e^), gesprochen: 
glöfe §öne Söffet SÄörae ©d)öffe ©c^öpfer fc^öpfen f^röpfen 
fd^mören »ölben getoö^nen ätnölf. 
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281. Die Ü-laate. Der lange (Üben) ist im norden und 
Süden das ü^ des Systems. Der kurze (bilden) ist im norden meist 
w*, doch nicht selten volles d, während er im mitteliand und Sü- 
den ebenfalls oft w*, doch nicht selten auch die mehr oder we- 
niger genaue kürze zu ü ist. 

282. Der lange {ii/) gilt a) vor einfachem consonanten: 
Übel lügen ®emüt; b) vor \)\ rühren äWü^e ®ebü^r; c) vor fe 
6) \6) ft d)i, wenn altes HO zu gründe liegt: büfeen güfee ffife, 
»üd^er glüd^e Stücket, wüfd^e, büfter SRüfler müft, SBüfte, roüd^je; 
auch das lehnwort SÜfte pflegt langes ü zu haben. 

283. Lange und kurze ü-laute sprechen wir auch in grie- 
chischen Worten wo ^ geschrieben steht: üf in äR^tl^uS iJ^= 
bien c^nifc^ usf. ; ü (ü^) in 6^du§ ajJtjtt^e Dl^mp usf. Statt der 
ü-laute wurden früher i-laute gesprochen; doch seit das Griechi- 
sche Pflichtiger lehrgegenstand in unsren gymnasien ist, haben 
sich die ü-laute mehr und mehr festgesetzt. — In französi- 
schen Worten gelten i(/ und ü (w*) wo U steht : 9iet)Ue %OViX' 
nurc usf.; 2;une Suftre (die wir heute gewöhnlich XÜU Süftct 
schreiben) usf. 

284. Wie falsche ö statt richtiger e, so haben wir auch 
falsche Ü statt richtiger t, und zwar in SBÜrbe tOÜtbig ftüftern 
SRüffel rüffeln. — ©Ülfe gültig und §i(fe gütig wird geschrieben 
und gesprochen. Das ü in ^Ülfe ist ziemlich alt; doch hat das 
i ein besseres recht. Das i in giltig scheint nicht berechtigt, da 
adjectiva auf -ig von verben nicht abgeleitet werden, gültig viel- 
mehr von einem Substantiv ®Ülte stammt. Also ^ilfe und gültig. 

285. Zwiegalme. Außer diesen einfachen hat das Deutsche 
vier zwiegalme, nämlich oe ao oe ui, die, weil ihre zwei bestand - 
teile aufs engste mit einander verbunden sind, am besten hier im 
anschluss an die einfachen behandelt werden. Bei allen vieren 
ist der erste bestandteil in der regel kurz und mit Sicherheit be- 
stimmbar, der zweite oft von schwankender dauer und unsichrem 
klänge. 

286. - ae wird gesprochen wo ei cd e^ a^ geschrieben steht, 
gleichviel ob entwicklung vorliegt aus langem i, wie in beiden 
93Iei brei breift ©ifer Sile fein gieife gleiten greifen Äeil leicht 
Seifte mein 5ßreiö reiten fd^meigen jd)neiben ©eite fteif ©treit 
treiben SBeile tüeijc tpeit 3^^*» ^^^^ ^^ ^i® ältere sprach« ei hatte, 
wie in Söaier Äaifer Suie, beibc 33ein bereit breit (£i feit fcift 
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gteifd^ ©eift ©eictfe §ctbe ^^ctt(^fett) fetter Äleib Hein meift 
äWeter (3Waier, 9Ke^er SJJa^er) nein rein SReife ©d^eitel ®ei( ©tein 
ZzxQ Qüäjm äcigen jtpei. 

287. Die *gute ausspräche* wirft hier grob zusammen was 
die muodarten fein und sicher scheiden. Zwar in manchen gegen- 
den scheiden auch die gebildeten noch gut genug, wie denn in 
Schwaben die früheren langen i als ei, die früheren ei als ae ge- 
sprochen zu werden pflegen. Aber in den meisten landschaften 
werden die geschichtlich verschiednen laute zusammengeworfen. 
Das ist sehr zu beklagen ; denn wir erhalten dadurch eine menge 
von Wortpaaren die bei verschiedner bedeutung gleichen laut ha- 
ben wie Setb und Saib, ©eite und ©aite, SBcife und 3Baife, ben 
333einen und tüeincn, meinen (meum) und meinen (putare), ben 
Sieid^en und reid^en (porrigere). 

288. ao wird gehört wo die Schreibung QU ist, gleichviel 
ob das QU zurückgeht auf langes U wie in QUf QUd bQUen btQU^en 

ötQut S)Quer §Qu^ §Qut ÄtQut 8qu§ iQut 3WQuer ©qu^ fQufen 
^Quer ©c^Quer ©d^nQUje ^itQuer 3^"^» ^^^^ ^^ ®s ^^^ älterem 
ou stammt, wie in SÖQum grQU ®lQube foufen iQufen 9tQUb 
fd^QUen tQUfcn. Die mundarten scheiden auch hier gut; und auf 
grund der mundarten spricht man in Schwaben die werte der er- 
sten reihe meist mit ou, die der zweiten meist mit oo. 

289. O0 wird gehört wo die Schreibung eu und QU hat, 
ohne rücksicht, ob die ältere spräche tu hat, wie in S3eule SBeute 
SBcutcI beutfc^ cud^ geuer greunb gel^euer l^eute Seute neu 
SReue Jd&Ieunig feufjen teuer treu 3^"9 S^wge (testis), äufeern 
Sandte Sräute gäufte ^öufcr §Qute 5JrQuter ßäufe läuten Iqu^ 
tern^aWäufe räumen erjöufen ©äule fäumen (morari) fäufetn 
©d^Iäu^e 3ä^"^J oder ob die ältere spräche ÖU hat wie in 
beucjen ^reube §eu leugnen, Säume gräutein Säufer ©äume 
fd^äumen 2;räume ßäume. Die mundarten halten wieder Ord- 
nung; so werden z. b. im Mansfeldischen die worte der ersten 
reihe alle mit ae, die der zweiten alle mit 6^ gesprochen. Auch 
manche gebildete, die noch fühlung mit der mundart haben, hal- 
ten den unterschied mehr oder weniger fest. 

290. Den zwiegalm m, der besonders in norddeutschem 
munde leicht ue und oe wird, haben wir nur in !^ui und pfui. 

291. Die vier zwiegalme ae cu> oe ui, die wir in den letz- 
ten vier absätzen bebandelt haben, sind mittelwerte; d. h. sie 
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dürfen als das aufgestellt werden was am häufigsten als gute 
ausspräche gehört und von den meisten als solche anerkannt wird. 
In Wirklichkeit ist die ausspräche von ei (at), OU, eu (äu) ver- 
blüffend mannigfaltig. Denn ci (ai) wird gehört als ae ai ae 
€6 ei ei usf.; auch ganz oder nahezu einlautig, wie man z. b. in 
Leipzig und ßraunschweig SBetlt toeit elflcn ^ßfeil usf. beinahe mit 
einem a^ (etwa a/9) spricht. Für au hört man ao au ao ou ou 
usf. und auch wieder fast und ganz einlautige werte. @a (all) 
wird als ae oü ve ee eü eü oe oi usf. gesprochen. 

b) in untrefflger silbe. 

292. In untreffiger silbe kommen, besonders in lehnworten 
und fremden, die selben langen und kurzen galme vor wie in tref- 
figer; doch sind die langen in der regel nur halblang. 

293. Die u -laute. Halblanges u findet sich a) am wort- 
ende zweisilbiger: UI)U ^tnbu; b) im silbenauslaut vor voc^len: 
SDueH JRuinc. 

294. Kurzes u («<*) haben wir a) in der endung -Ultg: 
SBetfuno, Stnigung; b) in den fremden endungen -ut -um -U^ -Ut: 
ßonful äßogul S)ecorum ©rcu§ ©arnut; C) vor zwei und mehr 
dießen: funbiren illuftrirt; d) auch vor einem dieß : ^Utift (unar 
9{outtne @Oltper usf., bei denen jedoch schwanken zur halben 
länge nicht selten ist. 

295. Die o-laute. Langes (halblanges) o findet sich a) 
am wortende: befto j|e§0 3un0 @d)0; b) im silbenauslaut vor 

galmen : ßroat Sleftroib. 

296. Kurzes o {if) herrscht a) in den fremden endungen 
-ol -on -or -o8 : ®ämon §ero^ 5ßaftor [liier am Rhein ungut $a* 
fWr 9Koto/'r u. a.]; b) vor zwei und mehr dießen: ßollecte pofftt» 
(td^ 5ßortQl fpontan; C) auch vor einem dieß, doch bei manchen 
mit neigung zur halben länge: 3)omäne ß^Otal TOotiö Äat^olif 
^roteft äRonoIit^. 

297. Die a-laute. Der lauge (halblange) laut, und zwar 
& und a gleichberechtigt, gilt a) am wortende: 3ba ©ofa ^Atd 
SlUaf); b) in den meist nebentreffigen endungen -bar und -fant: 
faltbar fittfam; doch -fam auch mit kürze; c) in ^cimat ^eirat 
ßicrat; d) im silbenauslaut vor galmen: Slortft äWidEjaet. 

298. Der kurze laut, a und a gleichberechtigt, wird ge- 
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sprochen a) in den endungen -al -om -an -ar -a§ -at: ©d^afal 
@ibam ©ultan ©atan SWedEar Sßcftar 9ltlaö ©d^irag SSibat ?ßereat; 

b) vor zwei und mehr dießen: 83afftft Sattun ^Qttei Slftronom; 

c) auch vor einem dieß: SRafete Satein ^ariö fatal ©abct WlaU 
f)tnx baxod Slnatom ßataratt. 

299. Die e -laute. Der lange (halblange) laut ist e wenn 
e geschrieben steht, e wenn ä steht a) im wortauslaut: Slriabnc 
rite estemporeÄaffccöajä; b) im silbenauslaut vor galmen: ÖO^ 
rea^ Sieaftion ^etft, ^äonte; c) halblanges e kann man auch hö- 
ren in Worten wie letal befect flerilal ©ptgramm. 

300. Der kurze laut ist 6, doch nicht ohne vielen Wechsel 
mit 6^ und sogar e, besonders wenn die folgenden dieße die bil- 
dung des e begünstigen: ®ermane central ^eftorat ©Pforte 5ltc* 
Iter öeUetrift. 

301. Die i-laute. Langes (halblanges) i gilt a) am wort- 
ende: Sunt ^att (Sa))rt; b) im silbenauslaut vor galmen: Stane 
$()to(e ^to^!, wo manche j-artige laute sprechen. 

302. Der kurze laut i (i^) wird gesprochen a) in den deut- 
schen endungen -ig -ifd^ -id^t -in -lid^ -niö, von denen die drei 
letzten meist nebentreff haben: etpig pnbifd^ törid^t Königin 
^eimlid^ gäulni^; b) in fremden auf -it -ic -i^ -im: Sogif gratis 
^ilgrim; c) vor zwei und mehr dießen : immun i)iftorifd) intern ; 

d) in der regel auch vor einem dieß: Xirol ^efile $^iIofopl^ 

©ertificat. 

303. Die ü- und ö-laute. Halblanges ü haben wir in 
S^ane, kurzes ü (ü^) in ©attjr Dj^gen SBureau. — Halblanges 
wird gesprochen in böotifd^. 

304. Zwiegalme in untreMger silbe haben wir in S3ai^ 
reut^, caufal SRaufifaa, ^euriftifd^ Drp^eu^. 

305. Der unbestimmte vocal. Während die bestimm- 
ten galme, die wir eben besprochen haben, hauptsächlich in frem- 
den und lehnworten vorkommen, ist in den untreffigen silben deut- 
scher ein unbestimmter galm, den die schrift durch e gibt, der 
gewöhnliche laut. Dieses e ist geschichtlich der Vertreter der 
vocale a e i u: aus ahd. triutDa ^aptn finbit ^afo fi^cum ist 
?;reue ^aben finbet §afe ^ifd^en geworden; an die stelle der man- 
nigfaltigkeit ist einförmigkeit getreten. Die untreffigen e sind 
aber doch nicht immer vollkommen gleich, wie gewöhnlich ange- 
nommen wird; ihr klang pflegt vielmehr durch die umgebenden, 
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namentlich die folgenden, consonanten beeinflasst za werden, und 
in Wahrheit gibt es beinahe keinen bestimmten vocal, dem das 
untreffige e nicht gelegenlich einmal gleich kommt oder wenig- 
stens ähnlich wird. 

306. C am Worten de ist im norden und mittellande wol 
am öftesten 6-, also flüchtiges e. In meinem munde ist es sicher 
meist ein ^-ähnlicher laut. Sprech ich e^e, so ,wird der kiefer- 
winkel größer, Sprech ich na^C, so wird er kleiner als beim vor- 
hergehenden vocal; also kieferwinkel im dritten grade wie bei e. 
Die lippen sind etwas weniger geöffnet als beim 6. Die Zungen- 
spitze liegt hinter den unteren Schneidezähnen, doch weniger fest 
anschließend als beim e\ und der rücken der zunge ist weniger 
entschieden als beim e gegen den mittelgaumen gehoben. Diese 
abweicbungen von der 6-stellung bewirken dass das untreffige e 
tieferen klang hat als e und nicht wie dieses auf hg sondern 
auf ag steht. Wie in meinem munde sicher, so ist, wie ich 
glaube, in Nord- und Mitteldeutschland überhaupt e- der häufigste 
wert des untreffigen e. Daneben sind aber auch a ä e- o» und 
andre vocale verbreitet genug und mögen oft in dem selben munde 
beisammen wohnen. Süddeutsche sprechen häufig reine und voll- 
kommen deutliche 6, zunächst in fällen wo ihre mundarten i haben 
(vgl. z. b. Hebels "Unb tt)a§ me früeit) um öieri t^ut, baS 6)\xx[X[i 
eim j* 9?ad^t um nüni gut"), in weiterer ausdehnung aber auch 
in andren. — 83e- und ge werden wol überall, außer mit 6-, 
auch mit mehr oder minder deutlichem e gesprochen. 

307. e vor consonanten (namenlich I n m t f t kom- 
men in betracht) ist entweder stumm oder wird in seinem klänge 
bald mehr bald weniger von dem folgenden consonanten beein- 
flusst. — Vor I fällt C oft ganz aus, besonders wenn b t { vor- 
ausgehen wie in 9?abcl Stittel SBiefcI; seltner tritt gänzlicher aus- 
fall ein wenn 9 d^ f ng vorausgehen (3gel Äad^el ©nfcl Senget), 
und wol noch seltner nach lippingen (®abel Slüpel ^immet (Sifel) 
Manche gegenden werfen mehr aus als andre, manche gar nicht. 
Ist das e lautbar, so erklingt es, zwischenvocale bei seite ge- 
lassen, vor l als a- a- e- &- und vielleicht am öftesten als o- ; na- 
mentlich ist o- bemerkbar in gegenden wo l den tiefen § 183 be- 
schriebnen laut hat. — e vor n fällt ebenfalls oft aus und 
wieder am leichtesten nach zahningen wie in rebeu geritten ttJlffen 
fennen. Das auswerfen ist besonders üblich in gegenden derer 
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mundarten das auslautende n bewahren. Wo dagegen von den mund- 
arten die end-lt abgeworfen werden, also treffe laufd für treffen lau^ 
fen gesprochen wird, da pflegt die gebildete spräche den unbestimm- 
ten Yocal festzuhalten. Wenn das untreffige e vor n lautbar ist, so 
hat es die werte €• ä- a- e- o-, den ersten, soweit ich sehen kann, am 
häufigsten. In der Vorsilbe ent- jedoch pflegt man im norden e 
oder einen ^-ähnlichen vocal, im Süden und mittellande mehr e 
oder einen e-ähnliohen laut zu sprechen. — Vor m hat c wol 
meist, soferne nicht rein nach dem buchstaben gesprochen wird 
oder gänzlicher ausfall statt findet, die laute u,4t und o^: gutem 
grobem SBai^em ©ed^tem usf. Nur die vorsilbe em- (empfinben 
cmporj hat im norden meist 6-ähnlichen, im süden und mittel- 
lande meist e-ähnlichen laut. — C vor r (3}ater fieber Dberft jit- 
tern er- Der- jerbred^en) wird nur sehr selten völlig stumm und 
hat meist deutliche a-färbung. Viele ober- und niederdeutsche 
mundarten sprechen für -er- geradezu a/. — e vor f (ö) nimmt gerne 
sehr hohen, e- oder i-ähnlichen, laut. In obersächsischen mund- 
arten tritt diese neigung sehr entschieden hervor, und man spricht 
z. b. in der Oschatz-Meißener gegend liebi^ befti§ mufft§ (= mufe 
e^) usf. — Auch vor t (loenbet geachtet) nimmt e leicht e- und 
«-ähnlichen laut an. 

308. Gänzliches auswerfen findet nur vor t n m und vor 
diesen nur in der Umgangsprache statt; im höheren vortrage, 
namenlich im vortrage von gedieh ten, gilt es als unzulässig, und 
im gesange wird nie ausgeworfen und kann nicht wol ausge- 
worfen werden. Die gesprochnen e nun werden von den meisten 
schauspielern, öffenlichen rednern und sängern äußerst ungleich 
behandelt: oft werden sie im nämlichen satze unter ganz gleichen 
umständen verschieden und unter ganz verschiednen gleich ge- 
sprochen, so dass feiner hörenden die obren weh thun. Warum 
machen sich unsre sänger und redekünstler nicht die im vor. 
absatz bedeuteten neigungen des untreffigen e zu nutze? Diese 
neigungen, die auf dem wesen der nachfolgenden consonanten be- 
ruhen, sind in vielen gegenden entschieden genug, dergestalt ent- 
schieden, dass ihre spuren nicht einmal von unsrer so erfolg- 
reich einebnenden Orthographie ganz verwischt worden sind; denn 
dass in tobolt ©ingolfing 3ngoIftabt 3tubotftabt 3RunboI§^eim 
vor dem l ein 0, in ^ufum Sörfum 95ocJ|um ßoccum ©ticum 
vor dem m ein u, in SBetmar ©oölar Ungar Siecfar ©eiffart^ 
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@t)cf [art vor dem r ein a, und in Obrift 93t6Ii§ ßommi^ ^ergtö^ 
borf Dbi^felbe Dlbiäleben ßißt^^cini vor dem f (g) ein i gewirkt oder 
gewahrt worden ist, das hat seinen alleinigen grund in dem ein- 
flusse des folgenden consonanten. Warum stellen uiisre rede- 
künstler auf grund dieser neigungen nicht die regel auf: e lautet 
im höheren vortrage und gesange o vor l, € vor tt, u {u^) vor 
m, ä vor r, und i (f*) vor \ und t? Eine solche behandlung der 
untreffigen C würde maß und regel an die stelle der willktir und 
Unordnung setzen und anmutenden Wechsel an die stelle leerer 
eintönigkeit ; sie würde unsrer spräche klangfülle geben und adel 
und Schönheit verleihen. Wir hätten damit zwar nicht die vooal- 
bracht des Althochdeutschen, aber wir hätten etwas ihr ähnliches. 



3. Die dentschen consonanten. 

309. Bei den dießen bestehn zwischen den drei hauptge- 
bieten noch größere Verschiedenheiten als bei den galmen. Die 
wichtigste ist, dass dem mittelland und süden die stimmhaften 
Schleifer und die stimmhaften eigenlichen klapper abgehn. Der 
norden hat die paare //*, /^ 6p, dt, gk', mittelland und Süden 
haben immer nur den stimmlosen dieser paare. Die stimmlosen 
des mittellandes und Südens sind aber denen des nordens nicht 
vollkommen gleich: die des nordens sind in der regel klar und 
entschieden; die des mittellandes und Südens haben, wegen des 
mangelnden gegensatzes, meist etwas schlaffes und unbestimmtes, 
so dass der Norddeutsche den Obersachsen und den Düringen vor- 
zuwerfen pflegt, dass sie 6 und d sprechen, wo sie p und t spre- 
chen sollten, und umgekehrt. Ein andrer hauptunterschied ist, 
dass der süden klapper spricht, wo das mittelland, und über- 
wiegend auch der norden, Schleifer sprechen : in legen fagcit, legt 
fagt bedeuten im süden die g klapper, im mittelland und norden 
Schleifer (sieh § 339). 

310. Nun drängt aber vieles auf eine einheitliche und mu- 
ster-lautgebung. Unter diesem dränge bildet sich, und hat sich 
zu einem teile schon gebildet, eine lautgebung die sich in erster 
linie an die Schreibung hält, und die eben dadurch in weitem 
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umfange norddeutsch ist (§ 231). Als die dieße dieser sich bil- 
denden geraeinsprache dürfen die gelten die in den folgenden 
absätzen dieses abschnittes als solche bezeichnet werden. 

Die Schleifer. 

311. Es sind vorhanden die lippinge gf {(f) und //", die 
zahninge//* und (/)/•, die gauminge /; und ji"^) und der kehl- 
kopflaut /. Nicht alle stimmhaften kommen an- und inlautend 
vor; im auslaute sind sie fast unüblich. Auch nicht alle stimm- 
losen kommen an-, in- und auslautend vor. 

312. Lippinge. Das stimmhafte zweilippige ^ (§117) 
wird der musteraussprache nicht zuerkannt werden dürfen (sieh 
§ 313), wol aber das stimmlose q?. Dieses ist üblich in der Ver- 
bindung Tc<p^ gesehrieben qu (DueQe quer), für die manche Nord- 
deutsche, z. b. Pommern, Tzf sprechen. 

313. Das stimmhafte zahnlippige / gilt wo tP geschrieben 
wird: tDCt SBirtb etüig; außerdem wird es gesprochen in lehn- 
Worten und fremden wo t) steht: SSiUa SReüier SaDalter. Nicht 
bei allen Norddeutschen ist das / genau der laut des Systems; 
in manchen gegenden ist es fast ^ dadurch dass die zahne we- 
niger bei seiner erzeugung beteiligt sind. — Mittelland und Sü- 
den gebrauchen ^ statt /, sprechen also ^et ^tttb e^ig. In frem- 
den sprechen sie meist /: fxVia 3ie/ter. 

314. Das stimmlose f ist allen drei gebieten eigen und 
wird gesprochen a) wo f und ff steht: gufe 9lffe ©d^tff ppfen; 
b) wo t) in deutschen werten steht: Diel SSoK Der-; c) in frem- 
den mit p\): 5ß^iIofop^. 

315. Zahninge. / und f sind die laute des Systems. 
Von den drei Spielarten, die § 122 unterschieden werden, ist die 
untere bei Mittel- und Süddeutschen die gewöhnliche. Auch bei 
den meisten Norddeutsohen ; doch wiegt in der nordwestecke die 
obere Spielart vor. Von den drei Spielarten (§ 123) des f (/) 
ist wol die mittle überall die üblichste. 

316. Das stimmhafte / gilt wo \ steht: a) am wortan- 
fange: Sage fein ; b) zwischen galmen: leife 333ieje; c) nach stimm- 
haften dießen: §irfe?lmfel. — Dieser laut ist wenn nicht in allen 
doch in den allermeisten nordd. gegenden der übliche. Im mittel- 
land und süden fehlt f in den mundarten ganz und gilt nur f. 
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317. /wird heute auch gesprochen, wo f anstatt des ge- 
schichtlich berechtigten § eingetreten ist, in Slmeifc 8oofc Ärctfc 
emfig ©tmjc. 

318. Das stimmlose / gilt a) wo Ö geschrieben wird: @i^ 
bt§ SRopS; b) wo § und ff stehn: ^etfe güfec ttjiffen; C) wo f 
vor und nach stimmlosen steht: ©flaue Oft finfter S)lirft tt)ifpern 
Sld^fel 5IRöpfc; d) in der j und ^ geschriebnen Verbindung tf: 
jef)n reiben ^olj Äa^e ; e) in der J geschriebnen Verbindung Tcf: 
Stoje Äuj. 

319. Lehn Worte und fremde werden nach den deutschen 
regeln gesprochen ; also ©atirc SStftr ©oiree 3Rufe ^erfon ^er* 
fer $ßenfton usf. mit / dagegen SWeftor ®pog ?ßarig usf. mit f. 

320. Das stimmhafte / (§ 123) findet sich nur in lehn- 
und fremd Worten wo \ oder g geschrieben steht: Söloufic cajo* 
lircn ^^Jage Soge. Mittel- und Süddeutsche, zuweilen auch Nord- 
deutsche, sprechen hier f, 

821. Das stimmlose /* gilt a) wo fd^ geschrieben steht: 
fd^dn tuafd^en Sufd^; b) in den wortanlautenden Verbindungen fp 
und ft: fpi^ ©prung ©palier ©pelunfe ©tein ftolj ©taat ftertl 
[also auch in lehnworten und fremden; man lautigt aber ge- 
wöhnlich fp und /F, wenn ein fremdwort deutlich als solches ge- 
fühlt wird]; e) in französischen wo d^ steht: @^amf)agner. 

322. Der süden geht weiter und lässt auch in- und aus- 
lautende jp und ft als cp und fi erklingen: ®/7?e ^dfpOX \)\Xfitn 
])Cifi Slri/^ofrat usf. Norddeutsche gegenden (Hannover Bremen 
u. a.) dagegen sprechen alle, auch die anlautenden \p und ft mit 
/! Die süddeutsche wie diese norddeutsche weise werden mit 
recht als bloße landschaftliche aussprachen betrachtet. 

323. G a u m i n g e. Das stimmhafte j (§ 126) gilt wo j| 
geschrieben steht: ja jung Stja OKajor. Der selbe laut wird auch 
von den meisten Norddeutschen gesprochen wo g im inlaute nach 
hellem galm oder l und r steht: ©egcn trüge mögen billige ©orge 
SBälge; doch sieh § 339. Von vielen Norddeutschen werden 
außerdem die t in fremden und lehnworten wie ^rte ©panien als 
j gelautigt. — Mitteldeutsche machen alle diese j stimmlos. — 
Im munde Süddeutscher hat j^ das nur gilt wo J geschrieben 
steht (ja jung) oft so wenig geräusch, dass es mehr ein 'halb- 
consonantisches i ist. 

324. Das stimmlose /, der sogen, ich-laut, gilt a) wo 6) 
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nach heileo vocalen steht: ic^ $edE| 93ä^C Söd^er glücke SRcc^t 

9iäd&te cud^ möd^te; b) wo d^ nach n l r steht: Sün^e fold^ 
l^or^en gurd^t; C) in der endsilbe -d)cn: §äu§d)en Silb^cn; 
d) im anlaut einiger fremder: @^tna (S^emte, wo man hier am 
Rhein f- spricht. — Vielen mitteldeutschen gegenden ist dieser 
laut ungeläufig; sie sprechen dafür den zwischen / und /* liegen- 
den dieß /, ja oft geradezu ein /*, so dass z. b. möchte lautet 
inÖ/*te. — Süddeutsche, auch Norddeutsche (Westfalen und Friesen) 
sprechen, wenigstens so weit sie von ihren mundarten abhängig 
sind, in allen diesen fällen den hintergauming j. 

325. Das stimmhafte j (§ 127) besitzen die norddeutschen 
mundarten reichlich in werten wie fagen SBogc trüget; es wird 
aber aus der guten spräche mehr und mehr verdrängt; vgl. §339. 

326. Das stimmlose J (§ 127), der sogen, ach -laut, wird 
gesprochen wo d^ nach dunklen galmen steht: äßad^t QUC^ bod^ 
%Vii), Im Munde Nord- und Mitteldeutscher ist es auch der üb- 
liche laut wo g im auslaut nach dunklen galmen steht (trug 
fagt); dieser durch g dargestellte Schleifer wird aber wie der 
stimmhafte mehr und mehr hinwegverfügt; sieh § 339. 

327. Der letzte hier zu nennende Schleifer ist der kehllaut 
/ (§131). Er ist sehr gewöhnlich am wortanfange : ^cbeil ^attb 
^of. Im wortinnern haben wir ihn nur in D^citlt und U^U. In 
solchen wie WÜ^C Slu^e naf)C, in denen ^ ein früheres \ tD \) 
vertritt, wird das ^ meist als nicht vorhanden betrachtet. 

Die Klapper. 

328. a) die eigenliehen. Es sind vorhanden die lip- 
pinge () p^ die zahninge dty die gauminge g k und der kehlkopf- 
klapper f. Für die stimmhaften wird deutlicher stimmton 
verlangt. Die stimmhaften kommen alle im an- und inlaute vor, 
sind aber wie die stimmhaften Schleifer im auslaut unüblich; es 
heißt also z. b. ßeip Satt^, obwol wir schreiben Sei6 ßanb. Die 
stimmlosen finden sich alle im an-, in- und auslaut. Den 
stimmlosen ist eigentümlich, dass sie am anfang einer treffigen 
silbe, wenn sie unmittelbar vor einem galm stehn, ein mehr oder 
weniger entschiednes / ([)) nach sich zu haben pflegen: jp/ein 
^/afel fe/inö 3Ip/ofteI usf.; auch nach vorlautendem f. /*^/ein 
/•^/alten: eine eigentümlichkeit die unsre an dießen schon über- 
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reiche spräche nicht verschöDt. Mittel- und Süddeutsche sprechen, 
da ihnen der gegensatz von stimmhaft und stimmlos nicht natür- 
lich ist, leicht ptlz statt 6 d g und p] tj kj statt ptk. 

329. L i p p i n g e. Der stimmhafte, 6y steht im anlaut 
und inlaut wo 6 und im inlaut wo bb geschrieben wird: SBcin 
bolb Siebe tüerbcn @bbe; ebenso in lehnworten und fremden: SBu* 
ton Sllba. — Im ganzen Mittellande und vielfach auch im nor- 
den ist inlautendes 6 unüblich und wird dafür ^ gesprochen: 
Sie^e fter^e. Natürlich lauten in den selben gebieten auch die 
aus ursprünglichem to entstandnen b (SKttbe ^arbc flcrben) fast 
immer ^. 

330. Der stimmlose, p, gilt a) wo p im anlaute treffiger 
Silben vor einem vocal steht: 5ßeilt $oI ?J[|)OfteI ©pOtt usf. bei 
denen leicht (§ 328) p] eintritt; b) im anlaut vor dießen : ^lan 
5ßrac^t pflaume; C) im innern und am ende des wertes wo p 
und pp steht: rupfen Äopf SRüpel 2;empel Äamp Sippe jappeln 
l^opp; d) wo b im auslaute steht: Seib ftatb, lieblicl^. 

331. Mit p (p)) werden, hübsch nach der Schreibung, heute 
auch Worte gesprochen, die wie plärren planen poltern pod^en 
5ßradöt prangen ^rügel prägen empor ^olfter 5ßanier (= S5an= 
ner !) ein p statt des ihnen zukommenden b erhalten haben. 

332. Zahninge. Der stimmhafte, rf, wird gesprochen 
im an- und inlaut wo D und im inlaut wo bb geschrieben wird: 
S)ing SRebe wenben Silber Sirobbel; ebenso in fremden: S)ame 
Seba SSubb^a. 

333. Der stimmlose, t, gilt a) wo t oder tf) im anlaut 
treffiger silben vor einem galm steht: 2^ei( Son Xt)Zm(i [bei die- 
sen leicht tj, § 328] ; b) wo t oder t^ im in- und auslaut steht : 
Reiter toeit Stt^cr; c) wo tt oder bt steht: SBette Zx'iti ©tabt: 

d) in der Verbindung tf die ^ und ^, in fremden vor hellen gal- 
men C, geschrieben wird: 3^^" SBeijen @rj 9ti^e %X0^ Sitat; 

e) wo b im auslaut steht: Sanb leib leiblid^. 

334. Westfalen, wol auch andre Norddeutsche geben dem 
t, besonders dem auslautenden, leicht eine knatschende, an tfnnä 
tf erinnernde ausspräche, sprechen z. b. beinahe XüÄif* statt loei^. 

335. Mit t werden heute in anlehnung an die schrift auch 
gesprochen taufenb lauen (vom schnee) tofen 3;üringen und an- 
dre, denen der anstabe b zukommt; umgekehrt mit d werden 
beute in der 'guten ausspräche' gegeben ®ampf bengeln S)iII 
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^O^Ie Dotter bunfel bumm und andre, die im lottoBpiel unsrer 
'recbtschreibung' ein b statt des ihnen gebührenden t erwischt 
haben. 

336. Gr a u m i n g e. Der stimmhafte, g, gilt a) im anlaute 
wo 9 steht: gut ®elb (Staube grau (SetDalt; b) im inlaute wo 
g und gg geschrieben wird: SBtCgC fagen ©orge folgen (Sgge. Die 
meisten norddeutschen mundarten haben in beiden fällen stimm- 
hafte Schleifer. 

337. Der stimmlose, Ä^), gilt a) wo f im anlaut treffiger. 
Silben unmittelbar vor einem galm steht: !o[ten Äerit usf. [in die- 
sem falle meist Ä/] ; b) im anlaut vor dießen : Äraf t f lug ; C) im 
innern und am ende des wertes wo f oder d steht: Safeit bu! 
baden @ad; d) wo g im auslaute steht: äSeg lag Surg folgte 
liegt folgt fagt. Die meisten nord- und mitteldeutschen mund- 
arten haben in diesem falle stimmlose Schleifer. — Ganz wie f 
wird c in fremden vor dießen und dunklen galmen behandelt; 
also Ä/ in Sanon, h in ßrebo üocuä Slctuö. 

338. Ä; wird von Norddeutschen auch meistens in lang jung 
langfam usf. gesprochen : la^k \\x4k la^^Äfam, wo viele mitteldeut- 
sche und alle süddeutschen mundarten die silbe mit 4 schließen. 

339. Die aussprachen § 336 b und § 337 d und e, also 
üe^e ©a^^e, liefct \aki SBeÄ Surft %ak, sind nicht cpucrei sondern 
8^(T6t, nicht gewordne sondern gemachte. Das Nhd. ist hervorge- 
gangen aus einer der obersächsischen mundarten ; wäre es seinen 
geraden weg gegangen, so gälten heute in allen drei fällen Schlei- 
fer, und zwar stimmlose. Da aber die fürung in der ausspräche 
der consonanten an Norddeutschland gekommen ist, so sind die 
Silbenanlaute stimmhaft geworden und ist heute geschichtlich ge- 
wordne ausspräche: lie^'e ^^-^t, Ue/t fajt, SBe; Sur; Xa-j. Dies 
ist die lautgebung der meisten Norddeutschen. Die schleiferaus- 
sprache hat aber, wenn man den unterschied von stimmhaft und 
stimmlos bei seite lässt, noch viel weitere geltung: das ganze 
weite gebiet des Mittellandes fällt ihr noch zu, so dass wahr- 
scheinlich mehr als zwei drittel aller Deutschen die schleifer- 



1) Süddeutsche mögen besonders daraufhingewiesen werden, dass 
mit dem zeichen k nicht gemeint ist was sie unter t in ^unft %dtt usf. 
zu verstehn pflegen. Unser h bezeichnet einen völlig hauch- und rei- 
bunglosen laut, ungefähr den welchen die süddeutschen mundarten in 
gut ®ott usf. haben. 
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ausspräche haben. Diese vor Gott und menschen rechtmäßige 
ausspräche wollen nun bühnenleiter, gesanglehrer und sprech- 
künstler hinwegverfügen: es soll gesprochen werden Ikgt Ixtkt 
lak. Wie sollen wir uns zu diesem ansinnen stellen? Die näch- 
ste anregung zur klapper-aussprache haben, so viel ich erkenne, 
die gesanglehrer gegeben ; sie behaupten die ausspräche Ite/e 8ajC 
lie/t laj klinge beim singen nicht so gut wie Ikgz 2cig^ litkt lok, 
oder sie sei nicht so bequem, oder sie beeinträchtige die tonbil- 
dung, und andren unsinn. Der wahre grund ist, dass unser ge- 
sangunterricht bei den Italienern und Franzosen in die schule ge- 
gangen ist und noch geht; und dass die meisten deutschen mae- 
stri denken, sie müssen das g wie im Italischen und Französi- 
schen sprechen. Sodann wird die klapper-aussprache unterstützt 
durch den zug zur orthographischen lautgebung, der uns mehr 
und mehr ergreift. Eine dritte und unablässige anregung liegt 
in der ausspräche der Süddeutschen. Diese sprechen von natur klap- 
per in jenen fällen; und ihnen sind die nord- und mitteldeutschen 
Schleifer etwas widerstrebendes, meist geradezu unangenehmes. 
Darin nun liegt ein grund, der nicht ohne weiteres bei seite ge- 
schoben werden kann. Eine gemeinsame musteraussprache tut 
uns dringend not; erreichbar ist sie nur durch ausgleiche: wenn 
die Süddeutschen in einem hauptpunkte nachgeben oder vielmehr 
schon nachgegeben haben, in der Unterscheidung von stimmhaften 
und stimmlosen dießen, so soll man ihnen ruhig gönnen, dass sie 
ihre klapper durchsetzen; man darf es um so mehr, als niemand 
im norden und mittellande der klapper-aussprache grundsätzlich 
feind zu sein scheint, ja manche norddeutsche gegenden schon auf 
grund ihrer mundarten zu ihr übergegangen sind und überhaupt 
der Übergang vom Schleifer zum klapper im zuge der entwick- 
lung unsrer spräche liegt. 

340. Der letzte hier zu nennende eigenliche klapper ist 
/ (§ 144), der sogen, knacklaut. Er ist der regelrechte norddeut- 
sche anlaut von worten wie oben au^ Slrt, also von Worten *die 
mit einem vocal beginnen'. Der laut ist immer deutlich im ein- 
zeln oder nachdrücklich gesprochnen worte und schwächt sich meist 
nur wenig im zusammenhange der rede: ja er wird auf den sil- 
benanlaut des wortinnern übertragen nicht nur bei worten wie 
©rb-abel, Qn6:it-o6)'\t ^ sondern sogar bei solchen wie Siuinc 
Jljeotei' = 9Iu-/ine S^e-/llter. Besonders die mitte und der osten 
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des nördlichen gebietes tun eich hervor mit ihren starken und 
häufigen knacklanten. Im mittelland und süden merkt man yiel 
weniger davon: während z. b. das wort obenein im norden meist 
lauten wird /b-ben-/*ein, überwiegt in den beiden andren hanpt- 
gebieten die ausspräche (/)o-be-netn. . Für den woUaut unsrer 
spräche wäre es besser, wenn die norddeutsche weise in diesem 
punkte nicht die maßgebende würde. 

341. b) die 1- und r-lante. L -laute. Viele mund- 
arten haben das gewöhnliche 1 und ein tieferes (§ 183), dies letz- 
tere besonders im wort- und silbenschluss: aQ @elb usf. Dieses 
tiefe 1 gilt der musteraussprache für bloß landschaftlich und 
darum verwerflich. Das gewöhnliche I (§ 145) ist meist stimm- 
haft; es kommt aber auch stimmlos vor nach stimmlosen dießen: 
in Hein Älofe ^lafe fd^Iaflen sind die 1 in der regel ^. Dagegen 
bleiben die 1 stimmhaft vor stimmlosen dießen; n)elf SQSoIf f)alt 
werden wol immer mit ^ gesprochen. 

342. Stimmhafte 1 sind oft silbig (§ 185), wenigstens in 
der bequemeren ausspräche: in dieser lauten die endsilben von 
Worten wie §QnbeI ©eflcl leicht auf bloßes ^ aus, während die 
strengere ausspräche einen unbestimmten galm vor dem I zu be- 
wahren pflegt. Die bequemere ausspräche setzt auch oft silbige 
^ in Worten wie Ijolen tt)0llen füllen, gleicht also das jf dem 
vorausgehenden q an: f)Ol^ n)oO^ füll^. 

343. R-laute. Zwei ganz verschiedne arten werden 
gegenwärtig in Deutschland neben einander gesprochen: zungen- 
r-laute (§ 152) und zäpfchen-r-laute (§ 153). Neben einander 
in dem sinne, dass ein teil der bevölkerung, und zwar meist 
landbewohner und einfache leute, zungen-r, dagegen andre, und 
zwar meist bewohner größerer städte, zäpfchen-r sprechen. Ein 
seltsames, aber doch nicht unerklärliches ding! 

344. Das zäpfchen-r ist kein ursprünglich deutscher laut, 
sondern ist vor wenig mehr als 150 jähren aus Frankreich ein- 
geschleppt worden. Dass es kein ursprünglich deutscher laut 
ist, ergibt sich aus dem sprachgeschichtlich so häufigen Wechsel 
des r mit n I b f, also mit buchstaben welche wie r zungen- 
spitzenlaute bedeuten. Es sei nur an einiges wenige erinnert: 
Gotisch mai^ (mehr) tau^ (röhr) ba[i (beere) sind im Althoch- 
deutschen mcr ror beri; die mhd. formen üroö füö XQQA sind im 

Neuhochdeutschen fror erfor njor ; Pflaume stammt von lat.prunum, 

Trautmann, Kleine Lautlehre. 7 
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barbieren lautet in vielen mundarten balbieren; in pfälziBohen, 
westfäliRchen, holsteinischen und andren mundarten sind viele b 
(t) zu r geworden wie in pfälz. und westf. rore (rote) und holst, 
l^arr (hatte), usf. Auch daraus dass von einem Wechsel von r 
mit 9 f 1^ d^ in der älteren spräche nirgend eine spur zu ent- 
decken ist, geht hervor dass r früher nur zungen-r bedeutete, 
und dass das zäpfchen-r aus Frankreich bei uns eingeschleppt ist, 
dies wird am meisten durch die tatsache bewiesen dass die Zun- 
gen- r-laute hauptsächlich beim volke und auf dem lande, dagegen 
die zäpfchen-r-laute hauptsächlich bei den gebildeten und in den 
Städten heimisch sind. Es wird oft gesagt, in dieser oder jener 
gegend werde zäpfchen-r gesprochen; Ellis (E. E. Pron. 198) 
schreibt gar, zäpfchen-r gelte "in a great part of Germany"- 
Grundfalsch; es gibt keine 'gegend' und keinen 'teil' Deutsch- 
lands, wo dies der fall ist. Die Verbreitung und Verteilung von 
Zungen- und zäpfchen-r war bis vor kurzem und ist in der haupt- 
saohe noch heute nicht eine örtliche sondern wesenlich eine ge- 
sellschaftliche. Und eben hierin liegt der beweis dass zäpfchen-r 
aus Frankreich zu uns gekommen ist. In diesem lande ward bald 
nach 1650 das zäpfchen-r- sprechen aufgebracht, und es kam im 
laufe der zeit in der feinen franz. gesellschaft immer mehr in auf- 
nähme. Um 1650 und noch 100 jähre länger schlief das selbge- 
fühl des deutschen Volkes einen todähnliohen Schlummer; der gebil- 
dete Deutsche kannte kein höheres ziel als zu denken und zu tun 
wie der Franzose und keinen schöneren rühm als dessen spräche 
so vollkommen wie möglich zu lernen. Das Französische war 
die spräche der vornehmen deutschen gesellschaft. Dass diese 
gesellschaft mit der franz. spräche auch die 'feine' franz. aus- 
spräche übernahm, war eine naturnotwendigkeit : wie jede Pariser 
mode getreulich von ihr nachgemacht ward, so musste auch ge- 
schnarrt werden wie man in Paris schnarrte. Ließen sich nun 
jene trefflichen Deutschen herbei ihre muttersprache zu reden, so 
übertrugen sie natürlich die 'feinen' französischen laute auch in 
diese, und so kam das Deutsche zum zäpfchen-r. Diese tatsache 
hat nicht viel schmeichelhaftes für uns, aber sie lässt sich nicht 
leugnen. Nur wer die geschichte des 17. und 18. jhs. allzu ober- 
flächlich kennt, wer nicht weiß in welch erbärmlicher abhängig- 
keit in geistiger und sittlicher hinsieht Deutschland damals von 
Frankreich stand, kann an der einführung des zäpfchen-r von dort 
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lier zweifeln. Da dieser laut, ehe er in Deutschland nachgeahmt 
werden konnte, in Frankreich eine gewisse Verbreitung gefunden 
haben musste^ so werden wir sein erstes häufigeres auftreten bei 
«ns um das jähr 1700 setzen dürfen. 

345. 'In W. von Kempelens Mechanismus der menschl. 
Sprache (1791) heißt es auf s. 330—31, anm.: "In Paris schien 
-es mir, als wenn wenigstens der vierte theil der einwohner schnarrte, 
nicht weil sie das rechte r nicht aussprechen können, sondern weil 
man eine annehmlichkeit darein gesetzt hat und es einmal zur 
mode geworden ist ; und diese mode kann nicht wie andere moden 
^aufhören, denn ganze familien haben das zungen-r längst verlernet, 
und das schnarren wird sich bei ihnen auf kindeskinder fort- 
pflanzen.^' Genau wie es Eempelen vorausgesagt hat ist es ge- 
kommen: in Paris ist das zungen-r schon seit vielen Jahrzehnten 
iot; noch mehr, das zäpfchen-r ist daran das zungen-r auch im 
übrigen Frankreich zu überwältigen. Und ganz wie in Frank- 
reich geht es und ist es gegangen in Deutschland. Zuerst ward, 
nach dem Pariser vorbilde, von einigen wenigen 'eine annehm- 
lichkeit ins schnarren gesetzt'. Nachdem unsre höchsten kreise 
vorangegangen waren, fing auch bald der bürgerstand an zu 
-schnarren, der in der feinen sitte nicht zurückbleiben wollte, und 
nach und nach verfielen ganze städte dem schnarren. In Berlin, 
Hannover, Leipzig, Dresden und vielen andren größeren städten 
ist zäpfchen-r heute alleinherrschend; wer zungen-r spricht ist 
kein eingeborener. Und nicht nur in den städten, auch auf dem 
lande dringt zäpfchen-r beständig vor, namenlich in gegenden 
die sich durch regen verkehr und fabrikbetrieb auszeichnen und 
in denen ländliche und städtische bevölkerung sich fortwährend 
enge berühren und mischen. Den meisten boden gewonnen hat das 
zäpfchen-r im königreiche Sachsen. Zwar gibt es dort kaum ein 
4orf, in welchem nicht wenigstens die alten leute noch zungen-r 
sprechen, aber es gibt nur noch sehr wenige in denen zungen-r 
allein gilt. In der gleichen notlage befindet sich das zungen-r 
fast im ganzen königreiche ; und in vielen gegenden Düringens, 
Hannovers, der provinz Sachsen steht es nicht besser mit ihm. 
Kann man auch heute noch nicht von 'gegenden' und 'teilen' 
Deutschlands sprechen, in denen nur zäpfchen-r gilt, so wird man 
«s doch in wenigen Jahrzehnten können. Es ist wahr, selbst ein- 
zele große städte, wie Wien, München, Nürnberg, Breslau, Lü- 
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back und viele mittle wie Darmstadt, Gießen, Erlangen, Hof^ 
sind an das zäpfcben-r noch nicht ganz verloren, und man kann 
dort auch von kindern noch zungen-r hören : eine große zahl klei- 
ner Städte und weite ländliche gebiete sind so gut wie noch unbe- 
rührt von der zäpfchen-r-senche, und es sprechen heute noch minde- 
stens Yö <ler bevölkerung des deutschen bodens zungen-r. Dennoch 
scheint der endliche sieg des fremdlings unabwendbar. Mägde^ 
lehrlinge, schüler gewöhnen sich, sobald sie in die Stadt überge- 
siedelt sind, in unzähligen fällen ihr gutes zungen-r ab um zu 
schnarren: zäpfchen-r gilt für feiner. So lange diese meinnng 
besteht muss die zahl der zäpfchen-r-sprecher mit jedem jähre 
zunehmen. Eine andre mächtige förderung findet das schnarren 
in der tatsache, dass sich das Zäpfchen leichter in schwirrend» 
bewegung setzen lässt als die zunge. Dieser umstand gewinnt 
besonders die kinder. Man bringe ein kind, das eben anfängt zu 
sprechen, unter den einfluss einer anzahl personen, von denen die 
eine hälfte zungen-, die andere zäpchen-r spricht, das kind wird 
sich unfehlbar auf die seite der zäpfchen-r sprechenden schlagen. 

346. Aus dem vorhergehenden ergibt sich, dass der gute» 
deutschen ausspräche nur das zungen-r gemäß sein kann. Der 
kunstgesang lässt dieses allein gelten; freilich nicht aus unsren. 
gründen, sondern weil er den Italienern folgt. Auch das ernste 
Schauspiel erstrebt das zungen-r, teils vielleicht auf grund älterer 
Überlieferung, hauptsächlich aber wol weil auch die Franzosen da» 
zungen-r für das ernste Schauspiel fordern. In Wirklichkeit steht 
e« übel mit dem richtigen r auf der bühne. Die meisten Schau- 
spieler, Städter von gehurt, fallen in den wuchtigsten auftritten. 
in ihr zäpfchen-r und stören einem dadurch audacht und genuss : 
ein gurgelnder Siegfried oder Wallenstein ist, wenigstens mir,, 
lächerlich. 

347. Das r der musteraussprache besteht am besten au» 
mehren schlagen der Zungenspitze und ist in den allermeisten 
fällen stimmhaft, also ji. Es kommen aber auch stimmlose r vor 
nach stimmlosen dießen ; ^taft freci^ troden ©d^retn usf. werden 
wol meist mit /? gesprochen. Stimmlose /? sind auch die regel 
vor stimmlosen zahningen : ]^a/?t §C/?J ba/JJC^, während stimmhafte 
ß, vor den übrigen stimmlosen dießen überwiegen; SBevf ftorb 
®Orf haben z. b. in Hannover und Bremen stimmloses /? vor dem 
auslaut, in den meisten andren gegenden aber stimmhaftes. 
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348. C) die genäselten klapper. Derer »ind dreie yor- 
kanden, die m n Hfl (n vor f) der gewöhnlichen schrift, die ^ 
M 'fM -^U) nnsrer laotschrift: SKann SKamc bringen ®nlel 
usf. Alle dreie sind in den allermeisten fällen stimmhaft. Ein 
«timmloses ^^ aber kann gesprochen werden in atmen 2^molu8; 
■stimmlose jy sind häufig, ja die regel nach stimmlosen dießen, 
also in werten wie Äno|)f ©CJ^naHe; stimmlose Jj hört man von 
leuten die z. b. das wort Snod^cn sprechen als würde es ÄngodEien 

geschrieben. 

349. Die stimmhaften ^ j^ 4 kommen, wenigstens in der 
bequemem ausspräche, auch silbig vor: .ji steht für -en nach m 
und 6; nehmen = ne^m.^, loben = lob.^ (und lom.^). 4* steht 
für -en besonders nach zahningen, doch auch nach andren dießen: 
fdtitf getüinn^ f^ieß.^ glaub^*. ^ steht für -cn nach gaumin- 
^en: I)Cld^ Sod^ jd^tag^. Die strengere ausspräche weist solche 
lautigungen ab. 



4. Die französischen rocale. 
a) in trefflger silbe. 

350. Auch die französische musteraussprache ist ein we- 
«enlich auf der Schreibung beruhendes ding. Diese Schreibung 
jedoch ist fast noch unfolgeriehtiger, ungeschichtlicher, fal- 
scher als die deutsche. Während das Altfranzösische im gan- 
zen lautgetreu und etymologisch richtig schrieb, enthält das Neu- 
französische eine große menge von Schreibungen die seit dem 
ende des 15. Jahrhunderts durch lateinkundige grammatiker auf- 
gekommen sind, etymologische, dem Lateinischen angepasste 
Schreibungen, bei denen man buchstaben änderte und längst ge- 
storbne einfügte. Diese gewalttätige *rechtschreibung* ist gleich- 
wol die grundlage der heutigen ausspräche geworden. Nicht ohne 
kämpfe, und über manches ist man heute noch nicht einig; im 
ganzen aber steht die wesenlich auf der Schreibung beruhende 
ausspräche fest. Eben weil sie auf der maßgebend gewordnen 
Schreibung beruht, hat der darsteller der neufranzösischen aus- 
spräche zunächst den buchstaben zu berücksichtigen. 

351. Das Neufranzösische besitzt sämtliche galme unsres 
«ystems, die meisten davon lang und kurz. Die kürzen stimmen 
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in der regel genau zu den längen^ also z. b. zu i^ gehört keii> 
i* sondern ein i, zum u^ kein u^ sondern ein ti. 

352. Die umlaute. Vorhanden sind ein kurzes und ein 
langes u. Die Schreibung ist für beide OU, gleichviel welcher 
herkunft sie sind. 

358. Langes u findet sich a) im auslaut: fou toue COU()))^) 
tou(t) boufj) resou(8) m0U(bs) S)ou(68); b) wenn der ciroumflex 
steht: floü(t) croütc üoütc; c) vor -r -re -rre -rs rt: jour bra^ 
t)ourc bourre cour(s) cour(t); d) vor -se -je -ge: epousc ja* 
louse bouge roufle bouge; e) vor -bre -tre -bre: foubre risoubre 
poutre outre couüre fiouüre; f) in absoutc bessoute moulc roulc 
bouce pouce coudö^. 

354. Kurzes u findet sich a) vor doppelstaben : gOUtte 
pousse touffe souffte ; b) vor zwei und mehr gesprochnen dießen : 
bourse lourbe courte boucle pourpre; c) vor -pc -be -te -le -c 
-qiie: coupe coube route coulc bouc fclouque; d) vor -c^c und f: 
mouc^e boudje foroucfte ouf pouf. 

355. Die 0- laute. Vorhanden sind langes o, langes und 
kurzes o. Die Schreibungen sind QU eau, von denen lang& 
und kurze, QU und eau fast nur lange laute darstellen. 

356. Langes o wird gesprochen a) überall wo ÜU oder 
eau steht: fQu(t) maii(E) peau cabeau faute sauce jaune ^eaumc 
c^aitbe cause ^aute Hausse autre; b) wo o im auslaut steht: 
buo numöro po(t) 9Qlo(p) e8cro(c) repo(8); c) wo der circumflex 
steht: t6(t) btolc apotre; d) vor -se: c^osc böse 08e(nt); e) in 
fosse grosse b^sosse enbosse; f) in fremden auf -obe -ome -one: 
atcore arome atome aflome c^rome tbiome amajone Sab^Ione iso*' 
c^rone jone. 

357. Der laut c; kurz gilt a) wo vor doppelstaben steht: 
brosse etoffc trotte soque offre folle somme 6tonue; b) wo o vor 
zwei und mehr gesprochnen dießen steht: poste golfe orme boruc 
portc notre socie bogme ; c) wo o vor -b -be -pe, -be -t -te, -gue -c 
-que, -I -le, -me, -ne steht: 3ob robe ©urope cobc bot rabote 
bogue roc 6poque fol ecole SRome monotone; d) wo o vor -ce und 
-d^e steht: noce clod^e; e) vor -gne: rogne d^arogne; f) in au* 
mönc und 5ßentec6te trotz dem circumflex; g) in ^aul; h) in der 
lateinischen endung -um: pcnfum böcorum. 

1) Die stummen consonantzeichen sind in der rfgel eingeklam^ 
mert worden. 
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358. Der laut a lang gilt a) wo vor -r -re -tre steht: 
or encore aurore mor(t) t|or(s) corpfs) abdorre; b) wo o vor -gc 
steht: löge toge böroge ßimoges; c) wo o vor -bre -gre -cre 
steht: octobrc o^jprobre ogre bogre ocre. 

359. Die a-laate. Gebräuchlich sind ein langes a und 
ein kurzes a. Der kurze laut geht nicht selten bis zu a^ in die 
höhe. Die gewöhnliche Schreibung des langen wie des kurzen 
ist ü; häufig ist auch die Schreibung t in der Verbindung Ot; in 
einigen fällen wird e geschrieben. 

360. Der kurze laut, a, steht a) oft im auslaut wo d 
oder ä geschrieben wird: b^jä ik ceta aura serüira ©anaba; b) im 
auslaut wo Ot geschrieben wird: moi foi tot(t) boi(gt) foi(8); 
C) vor doppelstaben wo Q oder oi geschrieben wird : d^asse masse 
grappe patte saue canne battre, croisse angoisse; d) wo a vor 
zwei und mehr gesprochnen dießen steht: C^aste DQSte barbc parte 
f arce mard^e arbre ; e) wo a oder oi vor -be -pe, -bc -tc, -g -gue 
-c -que, -I -le, -me -nc steht : arabe s^Uabe pape attrape boubabc 
salabe fat rate b6Itcate äigjag bague Dague lac sac c^aque attaquc 
bat fatal fatale sale bame cabane, potl Ätoile moine; f) wo a oder 
oi vor -ce -d^e -f -fe -pfte steht: glace face cad^e uac^e carafe para* 
gra:p^e, soif; g) wo a oder oi vor -gne steht; campagne Me- 
magne eloigne; h) in femme und oft in fouet. 

361. Der lange laut, a, wird gesprochen a) in a (name 
des buchstaben), la und fa (namen der noten); b) wo a vor 
stummen consonanten steht : pa(8) ta(8) ca(8) 6ta(t) d^a(t) taba(c) 
con8Ula(t); C) wo ä oder oi steht: trout)at gäte päte läd^e trou»» 
t)äme8, croitre boite; d) wo a oder oi vor -ge -8e -je -oe steht: 
rage pl^rase gaje caöe, arboise boioc; e) wo a oder ot vor -r -re 
-rre -rb -rt -r8 steht: (£e8ar d)ar rare barre tar(b) ar(t) 6par(s), 
t)oir noir noire gloire; f) in einigen auf -aS -a88e -ace: ti^Ias, 
as ba8se gra88e passe impasse amasse tasse ertta88e id^asse be* 
lasse, espace bilace, sowie in den meisten eigennamen auf -aö, 
wie Salc^as; g) wo a oder oi vor -bre -bre -ore stehn: sabre 
cabre cabaore, poiore; h) in Seanne manne Sacques; i) in ba(m)ne 
conba(m)ne gagne; k) vor dießen denen -le folgt: Oracle miracle 
racle rafte; 1) in pOelc (neben e^). 

362. Die e- laute. Das Französische hat langes und 
kurzes e und langes e. Die niedersetzung der heutigen aus- 
spräche hat sioh nicht ohne Schwankungen und kämpfe vollzogen 
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und steht noch heute nicht in allen punkten fest; im ganzen aber 
gilt das in den vier folgenden absätzeu angegebne. Die Schrei- 
bungen für € sind e e e ai(a^) ci(e^), die für e sind e und ai. 

363. Langes e haben wir a) meist wo ei und Qt steht: 
neige trcije reitre, balai essai plaie lai(ö) lai{t) at)ai(8) pai(E) 
taise fraise aite ))lQinc faible maigre baissc connaisse fdoch vgl. 
§ 365 f u. g); b) wo e vor einem stummen buchstaben steht: bille(t) 
cabine(t) effe(t) trajeft) re8pc(ct) cc(p); c) wo ^öaisteht: pr^(s) 
8ucc^(8) pr6(t) arre(t) tf|eme i\)^t coH^e crfeoc fec^c 6üöque fete 
prötre rögle, faite paraitre fraic^c; d) überall wo e ö ai vor laut- 
barem r steht: fier c^er terre per(b) concer(t) t)er(s) ncr(fs), pöre 
c^^re, d^aire maire; e) in aurai-j[e parlai-je sais-jc usf. (s. § 365 f u. g). 

364. Kurzes e findet sich a) wo e vor doppelstaben stehts 
nouoelle mienne alouette greffe cesse lettre; b) wo e vor zwei 
und mehr gesprochnen dießen steht: ^erbe cercte perle peste seje 
inepte perbre spectre; C) in den endungen -et -ec -cf und in fremd- 
worten auf -cn und -em: sei micl bec sec ®rec c^cf nef abbomen 
Serufalem; d) wo h ei ai vor -gne stehn: ©ompi^gne peigne 
plaigne. 

365. Langes e haben wir a) wo e steht: parU bont6 
arni^e; b) in der infinitivendung -e(r): parier boiiner; auch in 
vielen Substantiven und adjectiven auf -e(r): cloc^er feürier gros» 
sier 6traitger; c) in der endung -e(j): ttej assej parlej sentej; 
d) in pie(b) 8ie(b) assieCb); e) in cle(f); f) in fai parlai parlerai 
bonnai bonnerai usf., 8ai(8) saiCt), (vgL § 363 e); g) in geai 
papcgai qnat. Der laut e' ist also stets auslaut. 

366. Die i- laute. Vorhanden sind i^ und die genaue 
kürze dazu, L Geschrieben werden die beiden laute i und Q. 

367. Langes i findet sich a) überall wo i steht; ilc bime 
cpitre; b) wenn i im auslaute steht: puni puttie puni(t) punifs); 
c) wo i oder \) vor -r -re -se -ge steht: jouir loisir empite bisc 
riüe tigc, mart^r lt)re anal^fe; d) wo i oder ^ vor -ble -bre -brc 
-öre steht: ciblc libre Uore cibre, ^^bre. 

368. Kurzes i findet sich a) wo i oder \) vor doppel- 
staben steht: öiHe glisse Sorinne, Ul^sse; b) wo i oder ^ vor 
zwei oder mehr gesprochnen dießen steht: liste ejtirpe 6clipse 
^nigme, Eg^pteg^pse; c) in den endungen -ibe -ipe -ib -ibe -ite, 
-tgue -ic-ique -il -ile, -ine -ime: S)elibed .pipe, S)at)ib solibe pe« 
tite, bigue public publique, babil ^abile, epine, Centime; d) in den 
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endungen -if -tce -td^e : d^6ttf Dtce rid^e; e) in der endang -tflne: 
bignc ligne. 

369. Die Ö- laute. Es sind vorhanden langes e nnd 
langes und kurzes e. Die schrift zeichen fUr diese drei laute sind 
€U und OBU, für & auch UC vor -il. 

370. Langes e wird gesprochen a) überall wo eu oder 
<bu im auslaute steht: feu jcu 6(euc meu(8) ))cu(t) öeu(j) mon* 
8icu(r), öceu n(BU(b) ceu(fs) bcBuCfs); b) wo eü steht: jeünc; c) in 
den endungen -cusc -eubc -cute -eutrc: crcuse leubes mcutc feutre ; 
d) in nteule üeule gueule, htnq^t nteugte. 

371. Kürzest gilt a) wo eu vor zwei und mehr stimm- 
losen dießen steht: ))CU))Ie ^eutte meurtre; b) vor einfachen 
dießen: neuf Deuf ttQeut seul seule jeune t)eule(nt). 

372. Langes 6; gilt a) wo eU oder obU vor lautbarem 
r steht: fleur seigneur f)eure bcitrre meur(t), coeur soBur; b) wo 
cu oder OBU vor -üc -örc -bic -gle steht: ücubc fleuöe couIcuDre 
ceuDre maitoBUDre meuble aüeugle, doch ist in diesen die länge 
nicht immer entschieden; C) in recueil accucil ecuetl cercUcU or== 
guett, die auch nicht immer ganz entschiedne länge haben. 

373. Die fi-Iante. Das kurze und das lange ü ent- 
sprechen einander genau: also das kurze schwebt nicht gegen e. 
Dargestellt werden beide laute durch U, der lange selten auch 
durch eu; nie hat ^ die bedeutung ü. 

374. Langes ü findet sich a) wo iL steht: crü ^üte 
crüntes; b) im auslaute: cru battu contrtbue plu(8) tu(t); c) in 
den endungen -ur -Ute -uge -use -uoe: pur naturc juge rusc cuue; 
d) in der endung: -ubre: safubre [ugubrc; e) in der (meist la- 
teinischen) endung -US: 0&U8 äiomulus r6bus (Smmaus; f) in eu 
eus eut und den übrigen dazu gehörigen formen. 

375. Kurzes ü gilt a) wo U vor doppelstaben steht: 
lutte buQe ^russe; b) vor zwei und mehr gesprochnen dießen: 
l^urle turque jusque puIpe (u8tre; c) in den endungen -ub -übe 
-upe, -übe -ute, -uc -uque, -ul -ule, -ume, -une: club iujube jupe 
etubc culbute cabuc nuque catcul pißule coutumc tribune; d) in 
den endungen -uf -ufe -uce -uc^e: tuf 3;artufe 8uce ^ud^e. 

376. Die genäselten galme. Außer den ^angeführ- 
ten reinen galmen besitzt das Französische noch vier genäselte, 
nämlich a* & 6* e^*. Alle kommen nur lang vor, was bei ihrer 
entstehung aus einem reinen galm und einem ihm folgenden ge- 
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näselten klapper nicht auffallen kann. Beispiele für a* bieten an 
cabran bcn(t) temCps) pren(b) c^arman(t) cam(p) jambe rampc 
banse trente; beispiele für o*: ton pIom(&) bombe conte trom^je; 
beispiele für 6*: üin piein train faim mien mo^cn Uing(t) crain(t> 
etctn(t) loin motn(s) (jrimpe singe mainte; beispiele für e*: brun 
parfum befun(t) jeun f)umble. 

377. Während es imm^ leicht ist den klang eines franz. 
galms genau anzugeben, steht man oft vor einer schier verzwei- 
felten aufgäbe wenn man seine dauer bestimmen soll. Das hat 
seinen grund teils darin, dass die dauer mancher französischer 
galme überhaupt nicht fest steht, teils darin dass dem Französi- 
schen so scharfe und immer eingehaltne unterschiede zwischen 
kurz und lang, wie wir sie im Deutschen und Englischen finden^ 
fremd sind. Längen und kürzen sind ja vorhanden, doch leid- 
lich klar eigenlich nur im einzeln gesprochnen wort oder am 
satzende. Im innern des satzes werden die langen galme jeden 
augenblick halblang und sogar kurz, und die kurzen werden an 
hervorragender stelle des satzes nicht ganz selten gelängt. Z. b. 
das wort tobe hat in der regel zweifellos kurzes c; es ist aber 
nichts unerhörtes dass das ü gelegenlich halb und sogar ganz 
lang wird. Oder das wort meine hat zweifellos langes €; und 
doch wird es gar nicht selten mit kurzem e gesprochen, wobei 
das folgende ^fl^ das sonst kurz ist, entsprechend gelängt wird. 
Das französische ohr, so fein in der Unterscheidung von klängen^ 
ist beinahe stumpf gegen die unterschiede der dauer. 

378. Ein hauptpunkt, über den keine einigkeit herrscht» 
ist die dauer der auslautenden vocale. Manche aussprachelehrer, 
z. b. Lesaint, unterscheiden mit größter Sicherheit zwischen län- 
gen und kürzen; nach Lesaint soll z. b. feu kurzes und feuj lan- 
ges 0, tu met^ langes und il met kurzes 6, atmant langes aber 
amant kurzes a' haben. Das sind sprachmeisterliche dummheiten. 
Im tatsächlichen gebrauche sind die auslautenden galme fast alle 
lang oder mindestens halblang. Z. b. das erste e in 6te ist kurz, 
aber das zweite ist zweifellos länger; erst im satze, wo 6te kei- 
nen nachdruck hat, wie in Qüej-DOUS ete U, wird auch das zweite 
e zweifellos kurz. Oder tas für sich allein hat langes (halblanges) 
a; erst im zusammenhange mit andren werten, wie in der Wen- 
dung un tas be C^oses, wird der a-laut wirklich kurz, und zwar i 
a. Ueberhaupt hat das Französische, wenn mich mein ohr nicht I 
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teuscht, im auslaute treffiger silben nur eine echte kürze^ das ^ 
wie es in H öQ, Qura, lä, ce(a, Sanaba, moi, boKgt) usf. (§ 360 a. 
und b) gesprochen wird. 

379. Für die gedeckten (d. h. in geschlossner silbe stehen- 
den) galme sind so willkürliche regeln gegeben worden wie für 
die in ofl'ner silbe stehenden. Z. b. Lesaint macht das i in priüe 
lang und das in cultioe kurz, das a in mtrocle und Otocle lang 
und das in sp€CtQc(c und obstocle kurzll Es lassen sich aber, 
trotz allen Unsicherheiten und Schwankungen, einige mehr oder 
weniger deutliche neigungen erkennen : 

1) treffige galme sind immer lang vor ji\ mer p^re tar(b) 
poire encore pure lirc terre barre cceur; 

2) treffige galme sind immer lang vor dem stimmhaften 
Schleifer /: base bose gaje lisent creuse ; 

3) treffige galme sind meist lang vor den stimmhaften 
schieifern // /: sÄDe cntraüe öit}C, tifle rage nuage 
rouflc pi^flc, soleil abeille taille beuit öantUe fillc. 
[Dieser letzte fall, galm vor /, ist im vorhergehenden 
fast nicht berücksichtigt worden wegen der großen Un- 
sicherheit der meinungen; mir scheint aber doch das» 
die behandlung der vocale vor j sich der behandlung^ 
der vocale vor den andren stimmhaften Schleifern mehr 
und mehr anschließt, d. h. dass sich die länge auch 
hier durchzusetzen sucht] ; 

4) treffige galme sind kurz vor zwei stimmlosen dießen : 
liste öaste ftje luje basque; 

5) treffige galme sind kurz vor zwei dießen derer erster 
ein q (^) oder ]i (/?) ist: culte I)alte calme, arme au« 
berge perbre morgue porte force; 

6) treffige galme sind meist kurz vor einfachen klappern^ 
stimmhaften wie stimmlosen: arabe robe mobc aubabe 
figue bague brogue, cap attrape salope pipe nappe 
^ouppe bot rabote routc sötte lutte boulette sac bec 
d^aque nuque dique, bal fatal autel col seul seule 
quelle solle molle bome Stome intime femme gemme 
pomme cobane none panne; 

7) treffige galme sind meist kurz vor einfachen stimm- 
losen schieifern: clod^e rid^e tai^e boud^e boeuf cfjef 
carafe etoffe griffe foce noce lice cfiasse carcsse jaunissc- 
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380. Es wird nicht fehlen dass manche der obigen angaben 
über die dauer der franz. galme bestritten werden; es ließen sich 
aber bei jedem bestrittnen falle eine oder mehre gewähren für 
meine auffassnng anführen. Die Unsicherheit liegt nicht am dar- 
-steller der französischen lautlehre, sie liegt am zustande der 
spräche. Ob die franz. spräche bald dazu kommen wird so ge- 
nau zwischen längen und kürzen zu scheiden wie die deutsche 
und die englische, ist bei ihren satztreff-verhältnissen sehr frag- 
lich. Wenn aber franz. lautiker streitiges entscheiden wollen, so 
dürfen sie nicht einfach verfügen, auch nicht sklavisch an der 
«chreibung haften, sondern müssen sie, was ja auch manche schon 
zu tun angefangen haben, die herkunft und geschichte der laute 
in betracht ziehn. 

b) in untreffiger silbe. 

381. In untreffiger silbe kommen die selben galme vor wie 
in treffiger, außer ihnen der sogen, unbestimmte galm. Für die 
dauer der bestimmten untreffigen galme gilt die allgemeine regel, 
dass sie kurz oder doch nur halblang sind ; es kommen aber auch 
volle längen vor. 

382. Die u-laute. Halblanges bis langes u gilt wo 
langes treffiges u darneben steht: Jalousie bouceur 6pOUser goü- 
ter. Sonst gilt kurzes u wie in bouteiHe pousser gourmanb. 

383. Die o-laute. Halblanges bis langes o wird ge- 
sprochen a) in den endungen -OSton und -Otiott: ejptosioit elttO* 
tion; b) wo treffiges o^ darneben steht: poser arroser grossier 
fnbosser; c) wo au und 6 geschrieben stehn: ^auteur causer c6te. 
Wirklich kurzes o ist nicht üblich. 

384. Der gewöhnliche o-laut in untreffiger silbe ist o, und 
zwar kurzes: o66ir coUxa mobile t)arobie comment collibe fortune 
apostolique. Er steht sogar in fällen wo die Schreibung langes o 
andeutet, wie in ^6tel ^6))ital aumönier roti (vgl. § 356c und 357 f). 

385. Die a-laute. Langes und halblanges a wird ge- 
sprochen a) in den endungen -asiotl und -atiou: OCCasiou Itatioit; 
b) wo treffiges a^ darneben steht; )f>f)xastnx fäd^euj passtv bos- 
sesse nageuse sabrer classer; c) in baron baronne marron mar* 
ronnier ba(m)ner conba(m)ner. 

386. Der gewöhnliche a-laut in untreffiger silbe ist kur- 
zes a das nicht selten bis zum a^ in die höhe geht: amt lattlt 
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aüoucr parasol macabamise battu appu^cr rassur6 aÜM marbi 
ätastique. 

387. Die e-laute. Halblanges bis langes e findet sieb 

a) in der endang -aison: raison combinaisoti; b) wo treffiges e^ 
darneben stebt: tnaitresse naitrai cnd^aincr abaisser cncaisser en= 
flraisser betise p^tr^ bernferemcnt ^jo^erai bÄga^ement (docb ist 
bei diesen kürze und gleicbzeitiges steigen des e zu e' und e nicbt 
ausgescblossen). Entschieden kurzes e wird gesprochen vor rr 
und r-verbindungen : terreur Ubcrt6 certain paternel. Dagegen gilt 
6 mit mehr oder weniger ueigung zum e (dies besonders wenn die 
folgende silbe hellen galm hat), wo e vor doppelstaben und mehr- 
facher consonanz steht: cffott prcssant effiI6 essai confcsser in* 
telligent e8<)oir ejtgcr lettre. 

388. Halblanges e gilt wo treffiges e^ zur seite steht: 
f6erie. Kurzes e herrscht wo 6 geschrieben steht: Hat memoire 
re))6tons pML 

389. Die i-laute. Halblanges bis langes i wird ge- 
sprochen a) in den endungen -tsion und -itton : t)ision b6ftnitton; 

b) wo treffiges i^ darneben steht: aüiser ilot bitncr onal^ser. In 
allen andren fällen gilt kurzes i: image bit)init6 finissoits tristesse. 

390. Die ö-laute. Kurzes e herrscht vor t und r- 
verbindungen: fleurit ^eureuj bcurre tjeurter. Der selbe laut^ 
doch mehr oder weniger gegen e geneigt, besonders wenn heller 
galm folgt, gilt wo treffiges e darneben steht: jeuncssc meubl^ 
ncut)i6mc feuiüage. 

391. Halblanges bis langes wird gesprochen wo treffiges 
©/ darneben steht: beugler cveuset beujteme jo^eusemcnt. Auch 
in fremden: CUpf)Onie. 

392. Die ü-laute. Halblanges bis langes ü gilt a) in 
den endungen -usiou und -ution: QÜllsiOll lOCUtion; b) wa 
treffiges ü^ darneben steht: rus6 putement brülant. Sonst wird 
kurzes ü gesprochen: funeste scrutiu buHctiii furttüc. 

393. Die genäselten galme. Alle viere, o* a' e* e\ 
sind vorhanden und in der regel halblang: cotltet atinonccr, lancer 
Pension menteur, int^rieut plaintif peinture s^mpl^onic, lunbi cm^ 
prunter. 

394. Der unbestimmte galm. Dieser ist im Fran^ 
zösischen in Wirklichkeit gar nicht unbestimmt. Lesaint be- 
schreibt ihn in seiner weise richtig wenn er sagt: "eu moyen^ 
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plus ouvert que dans jeu, et moins ouvert que dans seul." Die- 
ses e^ ist der einzige franz. galm der auch flüchtig vorkommt, 
und nur wegen dieser eigenttimlichkeit wird er mit recht der un- 
bestimmte genannt. 

395. Der unbestimmte galm wird gehört: 

a) in den wörtchen je me tc se fc cc quc be ne; 

b) im wortinnern vor einfachem consonanten, wenn e ohne 
abzeichen ist : fenetre flcnou jeter c^cüal seconb melon 
<)eser repos repas renarb remuer bemain serait sc* 
maine usf.; 

c) vor SS in bessus bcssous und zuweilen in crcsson, 
außerdem in einer anzahl mit tess- anfangender Wör- 
ter: ressac ressaisir ressaut ressouter ressembicr -blance 
ressemer ressenttr -iment resserrer rcssort ressortir 
ressoubre rcssource u. a.; 

d) zwischen drei (gesprochnen) consonanten, so dass ent- 
weder zweie vorausgehn und einer folgt, wie in at* 
grement äcrcte brebis mousquctaire appartement sou* 
bresaut Slngleterre parlement mercrebi usf., oder einer 
vorausgeht und zweie folgen wie in begte sebtet ateliet 
tonnellier SRid^elteu menuisiec besoin beüotr usf. 

Alle diese ^ können vollkommen deutlich oder mehr oder min- 
-der flüchtig lauten, und die meisten der unter a) b) c) aufge- 
führten können ganz verschwinden. Werden Wörter wie melon 
jeter einzeln gesprochen, so lautet das e gewöhnlich, wlihrend es 
im flusse der rede meist flüchtig wird oder fällt. Das auswerfen 
oder beibehalten des e^^-lautes hängt bis zu einem gewissen grade 
vom belieben des sprechenden und von der gattung des ge- 
sprochnen ab: die gebildete spräche wirft weniger aus als die 
ungebildete und nachlässige, und die leichte Unterhaltung mehr 
als die feierliche rede, usf. Außer vom belieben des sprechenden 
und der redegattung hängt die behandlung des 6;*-lautes aber 
noch ab von den umgebenden lauten, namenlich den consonanten. 
Die unter d) fallenden behalten ihn fast immer, weil das Franz. 
dem zusammenstoße dreier consonanten im allgemeinen abhold 
i8t. Aus dem gleichen gründe kann man zwar in beö melons 
den €;*-laut völlig unterdrücken, nicht aber pflegt dies zu ge- 
«chehn in les bonites melons. 

Anm. Deutsche mögen nicht außer acht lassen, dass das 
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e vor I und t in Worten wie QtcUer SRici&cIieu und libtxti 6ternel 
nie den unbestimmten laut des 6 in SSSaffetfaQ hat, sondern dass 
vor r deutliches e {^iöejdei) und vor I deutliches e* {ate^qje^) ge- 
sprochen wird. 

396. Auch das sogenannte stamme e am wortende ist nicht 
selten lautbar, d. h. so viel wie e^*, obwol es im gründe tot ist; 
ja es werden e^ angehängt wo ein 6 gar nicht geschrieben steht, 
wie in sac es^QflnoI notr. Die ausspräche spielt mit dem e^ ; 
man setzt es gerne ein in feierlicher, leidenschaftlicher, gezierter 
rede. Eeohtmaßig steht es nur noch zur Vermeidung von con- 
sonantenhäufungen wie in perbte be t)Ue. Thurot hat recht wenn 
er schreibt: "L'e feminin ne subsiste plus, sauf aprös certains 
groupes de consonne8'\ 

A n m. In Deutschland findet man noch oft die ansieht dass 
die für gewöhnlich stummen e wenigstens in versen stets lauten. 
Sie haben einmal gelautet: in prosa sind sie bis tief ins 17. jh. 
gesprochen worden und in versen sicher geraume zeit länger; 
aber heute gilt durchaus was Lesaint 49 sagt: ^'Dans la po^sie, 
lue ou declam^e, la prononciation est tout k fait la meme que 
dans la prose ... et Te muet n'est ici pour rien". 

397. Obwol es im geiste der franz. spräche liegt, dass ihre 
galme in nntreffiger silbe kurz oder höchstens halblang sind, 
werden doch auch viele entschiedne längen gesprochen. Die un- 
treffigen galme in den endungen -ation -Qtson -otion -OStort -ision 
-ition -usion -Utton, so wie auch die in manchen einzelen werten, 
z. b. baton, werden von vielen oft auffallend lang gemacht. Man 
hat zuweilen den eindruck als wollten einem die leute sagen: 
'hörst du nicht wie wunderschön ich ausspreche?^ Im großen und 
ganzen aber ist die dauer der untreffigen galme naturgemäß noch 
ungewisser als die der treffigen. 



5. Die französischen consonanten. 

398. Alle französischen dieße sind, im gegensatz zu den 
deutschen, paarig, d. h. je als ein stimmhafter und ein stimmloser, 
vorhanden. Ein andrer unterschied ist, dass die meisten franz. 
dieße auch im auslaute stimmhaft vorkommen. 
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Die Schleifer. 

399. Vorhanden sind die lippinge yy, yy^ ff^ die zahninge 
//' und // und di6 gauminge //. 

400. Lippinge. Die zweilippigen Schleifer y und y (§ 116) 
sind meistens aus den galmen u und o hervorgegangen und wer- 
den noch heute yon manchen für galme gehalten. 

401. Der stimmhafte, y, findet sich a) als wortan- 
laut wo Ol (= ya ya) gesohriehen steht (oie Otseau) oder wo 
OU vor einem andren galm steht (oui ouest OUate = yV yeß 
yat); h) nach stimmhaften dießen wo oi (O^) geschrieben wird 
wie in bois boiflt jo^euj moinS loin (= bya dya/yaje' ^ye* fye*); 
C) wo OU (o) zwischen einem stimmhaften dieß und einem galm 
steht: gOUad^C moeüe; d) in italischen und spanischen Worten wie 
®uarint alguajil ®uabiana, auch in lingual {qe'gyag). 

402. Der stimmlose, y, steht a) wo oi (o^) auf einen 
stimmlosen dieß folgt: ))oib^ foi§ so^ong crois ctotjons = (py» 
fya fyäjo* kpya hßyajo*); b) wo OU (o) nach einem stimmlosen 
dieß und vor einem galm steht: sOU^ait )fiOml) fouet pOkU (fye^ 
pya^ fyapya^^; C) in lehnworten und fremden wo qu vor a steht: 
aquatiquc equateur quabr- quatuor- squatibe ejequatur loquace 
quabrige quafer quarfe. 

403. y und y verhalten sich zu ü wie y und y zu w. Ver- 
engt man, indem man ü spricht, die mundstellung, d. h. die lippen- 
Öffnung und den hinteren eingang zur i-kammer, bis zu dem 
grade, dass das ü nicht mehr rein sondern von consonantischem 
geräusch überdeckt herauskommt, so entsteht der stimmhafte y; 
lässt man die stimme weg, so entsteht der stimmlose y. Diese 
beiden franz. dieße sind aus dem galm ü entstanden und werden 
von vielen noch für galme gehalten. 

404. Der stimmhafte wird gesprochen a) wo ui im 
wortanlaute steht: f)Uitre ^Utssier; b) wo ui nach stimmhaftem 
dieß steht: buis lui muib aiguiser. 

405. Der stimmlose wird gesprochen a) wo ui nach 
stimmlosem dieß steht: pUt8 cuirc tuUe fuite; b) wo qu (cu) vor 
e und t steht: ^questre aquif^re loquMe rcquiem qui^tisme, ^cuelle. 

406. Die zahnlippinge / und / sind die laute des system» 

(§ 118). 

407. Der stimmhafte wird gesprochen a) wo Ö ge- 
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schrieben steht: t)oir üenu örat aüaler riüe lobe töte; b) in frem- 
den wo XO steht: SBagram; c) in ncuf wenn das f 'hinübergezogen' 
wird. — Deutsche, besonders Mittel- und Süddeutsche, haben dar- 
auf zu achten, dass sie nicht ihr ^ (§313u. 329) einsetzen, also 
z. b. nicht ^OUS a^ej anstatt /ous a/ej sprechen. 

407. Der stimmlose ist der gewöhnliche f-laut und 
wird gesprochen überall wo f, ff und \)^ geschrieben wird: fgte 
agrafe effet biffer ))f)ilo80p^e. 

408. Zahninge. / und f sind in der regel untere s- 
laute (§ 118) im franz. munde. 

409. Der stimmhafte gilt a) wo J geschrieben wird : 
jeto jigsag; b) wo s zwischen zwei galmen steht: ÖOtsin oser 
musique occasion cisolpin ^Jtesumer b6serter r6su(tat [nur in eini- 
gen mit pr6- re- te-, wo der begriff der vorsilbe hervorge- 
hoben werden soll (prisupposer pr6s6ance restgner), wird f ge- 
sprochen]; C) im auslaut vor stummem e: base fraise; d) vor 
stimmhaften dießen : sbite Qsbeste Strasbourg Ssbra.s S)re8bc bis- 
jotntSBrisgatoSsrael söelte; e) wenn 'hinübergezogen' wird: öous 
aöej, pis aller. 

410. Der stimmlose, f, gilt a) überall wo s im wort- 
anlaute vor galmen steht: 80t)0n sttue saüe [auch im zweiten 
gliede zusammengesetzter, a) wenn das mit s beginnende wort 
auch selbständig vorkommt oder als ein selbständiges empfunden 
wird: anttsocial biscje Sesagc üraisemblable ; ß) nach ah- ob- sub- 
con- per-, gleichviel ob das mit s beginnende wort auch allein 
vorkommt oder nicht: absolu absent obseröer 8ubs6quent consentir 
persistcr]; b) überall wo s vor und nach stimmlosen dießen steht: 
splenbibe sp^^re stimuler espoir faste cascabe musquer tocsin ap- 
sibe capsule; c) in der Verbindung sm: d^auöinisme sarcasme cos- 
titetique; d) in den Verbindungen rs Is US: t)alse berser pcnser; 
e) wenn s am wortende lautbar ist: ^6las lis moeurs fils |8lrras 
crocus Salc^aö 3tomulu§; f) in gisant gisons gisent gtsats usf., 
ohwol gisir mit / gesprochen wird ; g) überall wo SS geschrieben 
wird: pousser C^ausse; h) überall wo sc vor e oder t steht: SCöne 
irrasctble; i) Inder endung -tie: biplomatie aristocratte prop]^6tie 
imperitie Söeotie argutie ineptie inertie; k) in der ti geschriebnen 
Verbindung pj der gelehrten lehnworte und lateinischen eigen- 

namen: imparttal esscutiel terttaire ambitieuj ratio action argu^ 

Trautmann, Kleine Lautlehre. 8 
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ttc tntticr paticnt tnsatiable, §oratiu§ ßatium Ssetitia SRiltiabc 
©parttatc. 

411. / und f sind die mittle spielart (§ 123) dieser laute. 
Oft werden bei ihrer hervorbringung die lippen leicht vorge- 
schoben, wie dies auch beim deutschen fd), doch nicht beim eng- 
lischen 8^, zu geschehn pflegt. 

412. Der stimmhafte, /, wird gehört a) wo \ ge- 
schrieben steht: jalouj cajolcr; b) wo g vor e (gesprochnem oder 
stummem), t und Q steht: gente ag6 4ge songeons Qgir g^mnase. 

413. Der stimmlose, /•, gilt a) wo i) in franz. Wor- 
ten steht: d^Ose ci^4teau arrac^et üad^e; b) auch in einer anzahl 
fremder mit d^: Slc^iüc bad^a brond^tte arcfti- (außer ard^i^pisco* 
<)al -pat) S^ilt Chirurgie ß^iron Eoldjibe manidfiecn monod^isme 
monard^ie naumad^ie ))Qd^Q padi^berme :))Qtriard^e ps^c^^ äiad^el 
rad&iti^ stomadiiquc tad^^gro^j^e t^trard^ie, während die meisten 
fremden, besonders griechischen, mit C^ den laut It haben; e) in 
einigen fremden mit f^ und fc^: ff)ire faff)0nable, %t\&^ fc^isme 
fd^istc fd^al^ lirjd^ ©d|iUer. 

414. Gauminge. Es sind nur j und / vorhanden, die 
meist aus % entstanden sind und von manchen noch für galme 
gehalten werden. Der stimmlose ist niemals der zwischen / und 
C stehende laut, der in manchen gegenden Deutschlands so oft 
für den ic^-laut gesprochen wird; wol aber ist der reine tC^-laut 
(§ 126) das franz. /. 

415. Der stimmhafte, /, findet sich a) im wortanlaut 
wo i oder tj geschrieben wird: iambique ionicti 3^na, ^CUJ ^^^ne 
^UCCa; b) im inlaute zwischen galmeu wo t oder ^ geschrieben 
wird : Qieul naiabe, V^^er grosserer cro^ons essu^ej : c) wo i nach 
stimmhaften dießen steht: bien figuier abieu mien rten banniferc 
coUier listete; d) überall wo sogen. '1 mouill6' steht, also in 
gr^sil {gfießf)) gcntil^ommc (/aHiju^t') fiüe (/?/) famillc c^entüc 
örillc biUet babillagc fiflcul perilleuj bötail pareil bcuil grenouiUe 
feuiflc bataiUon ceiÜet cuetUir usf. 

416. Der stimmlose, /, findet sich a) wo i nach stimm- 
losen dießen steht: tien piott Steu fteüte C^ien bottter, daher auch 
in der st sst et ti geschriebnen Verbindung fj: üersion pOSSession 
assocte b^ÜOtton esscntiel; b) zuweilen auch vor stimmlosen 
dießen, wie in fcuiQctcr = fejteL 
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Die Klapper. 

417. a) die eigenlichen. Vorhanden sind öp, dt, gJc. 
Die stimmhaften haben deutlichen stimmton auch im anslaate. 
Den stimmlosen folgt kein hauch (/), auch in treffigen silben 
nicht, wie so leicht den deutschen. Deutsche müssen gut acht 
geben auf diese hauchlosen klapper; es berührt das französische 
obr unangenehm, wenn der deutsche table SOUpet quatt mit tj 
p1 M spricht. 

418. Die 1 i p p 1 n g e 6 und p kommen an-, in- und aus- 
lautend vor. Der stimmhafte wird gesprochen wo b oder 
bb geschrieben steht: beou brossc abetUe abbi tobe. 

419. Der stimmlose gilt a) wo p oder pp steht : peau 
platn äpts rapport soupe nappe; b) wo b vor stimmlosem dieß 
steht: absolu obsc^ne obtenir. 

420. Die zahninge d und t kommen an-, in- und aus- 
lautend vor. Der stimmhafte gilt wo b oder bb geschrieben 
wird: bon btole abore obroit abbition pcrbre ntonabe. 

421. Der stimmlose wird gesprochen wo t oder tt ge- 
scbrieben steht : terme ttop latiit acte patte attrape. [Wegen der 
Verbindung tt vor galmen sieh § 410i und k.] 

422. Die gauminge g und h kommen an-, in- und aus- 
lautend vor. Sie werden vor dunklen galmen am hintergaumeu 
gebildet, vor hellen am mittelgaumen. Je weiter hinten gebildet 
desto tiefer, je weiter vorne gebildet desto höher ist ihr klang, 
ohne dass jedoch den meisten der gegensatz zwischen mittel - 
and hintergaumingen bewusst wird. 

423. Der stimmhafte wird gesprochen a) wo g oder 
gg vor dunklen galmen und vor dießen steht: gamiit goütet fagot 
glanb gris sanglier jigjag aggraber; b) wo gu (u stumm) vor e 
und i steht: gu^pe guise liguer bogue figue longue; e) in den 
Verbindungen gy und gy: lingual, aiguiHc; d) in seconb und cjat. 

424. Der stimmlose, Je, wird gesprochen a) wo man 
I d q qu cq schreibt: fi(o Upi ^lantin bifted coq quatre paquet; 
b) wo c oder cc vor dunklen galmen oder vor dießen steht: cabe 
icolc acte 6clat accable succulent; e) wo c^ geschrieben steht; 
SBacd^us ©racd^us; d) wo d^ vor I und r steht: dolore d^retien; 
e) überhaupt in den meisten fremden wo ä) steht: d^aoS d^OtuS 

e^alb6e Slrd^angel [vgl. 413 b]. 
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425. b) die 1- und r-laute. L-)aute. Das französi- 
sclie 1 ist das gewöhnliche § 146 beschriebne and wol meist die 
obere spielart. Die tiefen 1 (§ 183), welche manchen mundarten 
eigen sind, werden von der musteraussprache ausgeschlossen. Das 
franz. l ist meist stimmhaft, wird aber in der regel stimmlos vor 
und nach stimmlosen dießen: alto puIpe, cIou fl^d^e C^cle. Am 
wortende wird auch nach stimmhaften dießen ganz gewöhnlich ^', 
also stimmloses 1, gesprochen: teg^ CQ))Qb^; natürlich aber ist 
das 1 stimmhaft, wenn der sprechende vorzieht den unbestimmten 
galm darnach hören zu lassen. 

426. R - 1 a u t e. Die geschichte des Französischen ergibt 
auf das gewisseste, dass das Altfranzösische nur das allgemein 
indogermanische zungen-r hatte. Z. b. apötre aus apostolum, Or* 
bre aus orbincm, öalet (öarlet) aus üassalettum, in denen das r 
aus einem zungendieß entstanden ist, beweisen dass das altfranz. 
t selber ein solcher war. Und noch im ganzen 16. Jahrhundert 
sprachen die Franzosen nur zungen-r; was sich daraus ergibt 
dass es, nach einer ganzen reihe von Zeugnissen, mit s verwech- 
selt zu werden pflegte. So schreibt Beza 1584: 'Parisienses au- 
tem ac multo etiam magis Altissiodorenses et mei Yezelii sim- 
plicem etiam in s vertunt, ut cousin, aKasie, ^jcse, mese, X^co» 
bose, pro courin, äKarte, pere, ntere, Si^eobore'. Aber seit der 
mitte des 17. Jahrhunderts kam in der vornehmen Pariser gesell- 
sohaft die mode auf zäpfchen-r anstatt zungen-r zu sprechen, zu 
schnarren. Diese seltsame mode, die besonders von den 'precieu- 
ses' in Umlauf gesetzt ward, griff mehr und mehr um sich um 
nie wieder abzukommen. Gegen ende des vorigen jhs. war das 
schnarren in Paris schon sehr verbreitet (vgl. oben § 345), und 
heute gibt es unter den geborenen Parisern beinahe keinen ein- 
zigen der nicht schnarrt ; ja es gilt für 'pr6tentieux' das richtige 
r zu sprechen. Nur im gesang und ernsten Schauspiel ist das 
alte zungen-r noch gebräuchlich ; aber die gesang- und aussprache- 
lehrer haben die größte not es ihren schülern beizubringen, und 
den meisten schauspielern torkelt jeden augenblick ein schnarr-r 
unter die richtigen. Wie in Paris so wird gegenwärtig auch in 
Ronen, Lille, Le Havre, Orleans, Lyon, Marseille und allen 
größeren städten Frankreichs zäpfchen-r gesprochen. Die in der 
hauptstadt aufgekommene mode fand schnell eingang in den 
Städten der provinzen und auch in diesen war das ende, dass 
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sich das durch die mode eingeführte schnarr-r als regelrechter 
sprächlaut festsetzte. Kein wunder dass es so kam: das Zäpfchen 
ist leichter in schwirrende bewegung zu setzen als die Zungen- 
spitze. Also in Paris und den größeren städten Frankreichs 
herrscht heute zäpfchen-r durchaus. Dagegen in kleinen städten 
und vielen ländlichen gegenden ist das alte zungen-r teils noch 
nicht ganz ausgestorben, teils noch mehr oder minder unversehrt. 
Eine höchst merkwürdige sache, dieses aufkommen und überhand- 
nehmen des zäpfchen-r. Sie ist indessen weniger verwunderlich 
für den welcher weiß welche rolle die mode auch in sprachlichen 
dingen in Frankreich spielt. 

427. Das zungen-r {fiji) der Franzosen ist, so weit 
es noch gesprochen wird, ein wirkliches, d. h. aus mehren schla- 
gen bestehendes r. Es ist stimmhaft, ausgenommen nach stimm- 
losen dießen wie in trotte QipXh% ftattc usf.: außerdem pflegt es 
stimmlos zu sein am wortende, gleichviel ob ein stimmloser oder 
stimmhafter dieß vorausgeht: ))arattrc ä<)re nacre, perbre sa6rc 
aigre. Stimmhaft aber wird es bei den letztern, sobald der un- 
bestimmte galm gesprochen wird oder ein bestimmter galm dar- 
auf folgt. 

428. Das zäpfchen-r (jt ^) ist ebenfalls ein aus meh- 
ren schlagen bestehendes r. Doch tritt dafür mehr und mehr 
der gleichortige Schleifer (/ f) ein, den wir auch im Deutschen 
so oft hören. Stimmhaft oder stimmlos ist das zäpfchen-r unter 
den selben bedingungen wie das zungen-r. 

429. C) die geHäselten klapper. Vorhanden sind e^.^, 
^ jf und / .^*. Die stimmlosen sind selten und finden sich nur 
vor und nach stimmlosen dießen. j^ {jf) und Jf (jf), wie wir sie 
in tnoins atmet caud^emar und neuf canne Ueutenant haben, stim- 
men mit den .^ {jf) und Jf {jf) des Systems überein. / (.4*) ist 
der durch gn dargestellte laut in rogne signc ntagnifique igttoraitt 
petfllte-t-il usf. Manche sprechen in solchen werten die lautfolge 
Jfj^ also z. b. tnbigttS als ob es tnbtni6 geschrieben würde; die 
anerkannte ausspräche aber verlangt den einfachen laut /. Die- 
ser ist ein genäselter klapper, ein ^ bei dem die Zungenspitze 
untätig hinter den unteren Schneidezähnen ruht und die mittel- 
zunge so breit und voll an den vordergaumen ansetzt, dass beim 
abziehn derselben, bei der lösung des verschlusses, ein /-artiges 
beigeräusch erklingt. 
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6. Die englischen yocale. 
a) in treffiger silbe. 

430. Im Englischen besteht zwischen Schreibung und aus- 
spräche ein noch viel ärgeres missverhältniss als im Deutschen und 
Französischen. Während z. b. der buchstabe a in diesen beiden 
sprachen zwei bis drei läute bezeichnet, hat er im Englischen nicht 
weniger als acht oder neun werte. Gleichwol ist auch die eng- 
lische musteraussprache stark von der Schreibung abhängig, so 
stark dass englische aussprachelehrer über die 'purely orthogra- 
phical pronunciations' schelten; und die Wirkung der Schreibung 
auf die ausspräche ist in stetem wachsen. 

431. Während die deutschen und die franz. galme mehr 
oder weniger genau mit galmen unsres Systems zusammenfallen, 
stimmt von den englischen kein einziger mit dem entsprechenden 
des Systems genau überein. Das hat seinen grund darin, dass 
der englische mund beim hervorbringen der galme andre Stellun- 
gen einnimmt, anders artikulirt, als der französische und der 
deutsche. Zwei eigentümlichkeiten der englischen art zu artiku- 
liren fallen besonders auf: die geringe tätigkeit der lippen und 
die stete richtung der Zungenspitze aufwärts, d. i. gegen den 
dämm der oberen Schneidezähne. Durch die haltung der lippen 
und der Zungenspitze werden den englischen galmen andre neben- 
halle beigemischt; und dadurch hauptsächlich unterscheiden sie 
sich im klänge von den deutschen und französischen. 

432. Die n- laute. Das Englische besitzt ein langes u 
(moon) und ein kurzes w*" (puH). 

433. Das lange u ist im klänge höher als das des Sy- 
stems, erstens dadurch dass die lippen meist nur wenig oder gar 
nicht vorgeschoben werden, und zweitens dadurch dass die Zungen- 
spitze gewöhnlich in der § 431 angedeuteten weise gehoben ist. 
Die mittle tonhöhe des geflisterten u^ ist hg. Das lange u sinkt 
aber zuweilen bis zur tiefe des u des Systems, gewöhnlich aber 
nicht dadurch dass die lippen vorgeschoben oder die mundöffnung 
verengt wird, sondern dadurch dass die mittelzunge näher an den 
weichen gaumen oder auch das gaumensegel gehoben wird. In 
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London nnd überhaupt im Süden Englands ist das lange u meist 
nicht ein einheitlicher laut sondern ein zwiegalm der mit einem 
höhern u anfangt und mit einem tiefern endet, etwa u^u, Bei- 
spiele: a) room moob^ goose, fool poor; b) bo itoo to^om 
n)om(b) lose, mot)c ^jroöc; c) ^ou tjout^ loounbcb, c^tonp 80U|) 
rouge; d) brcro bem feto, Sett)is üicttj; e) true bluc, rubc sl^ure 
biilc cubc buel unit future; f) bruisc fruit; g) Suropc eup^ont) 
r^cumatisme ; h) repu(g)n; i) manoeuürc. 

434. Der kurze laut, u^, ist im klänge deutlich höher 
als der lange. Mittle tonhöhe C3 bis ciSg. Er ist im groben 
das norddeutsche u^, fällt aber durch die abweichende haltung 
der mundteile (§431 und 433) höher aus. Beispiele: a) fuU 
pnü bull pus^ put bus^ cudoo, buQet pulptt butd^er buf^el cus^ion 
sugar; b) molf tuoman SSo(rce)[tcr bosom; c) boof ^oof s^oof cool 
stoob foot tooob tüool; d) sl^oulb moulb coulb. 

435. Die O-lante. Ein langes hat das Englische nicht. 
Der deutsch sprechende Engländer sagt ^out SBow^ne statt 3lo^t 
S3o/^ne. Das entsprechende kurze ist wenigstens in treffigen 
Silben nicht vorhanden. Dagegen sind häufig ein langes c (loton) 
und ein kurzes o (pot). 

436. Das lange o pflegte man in England zu nennen, und 
nennt man wol noch, 'the german a'. Ein wenig trefiender name. 
Seinem haupteindrucke nach ist es ein c, doch weicht es in klang 
und bildung beträchtlich von dem o des Systems ab. Ellis ur- 
teilt darüber (Early E. Pron. 1116 f.): "We may note generally 
tbat it is an extremely difficult vowel for foreigners, and that 
it is seldom reached. . . . Both vowels [er meint das lange und das 
kurze o], with the true lip rounding, are almost peculiarly Eng- 
lish.** Das eigentümlich englische in der bildung ist, dass 
das lange o mit größerem kieferwinkel und meist auch kleinerer 
lippen Öffnung erzeugt wird als das o des Systems das z. b. im 
franz. encote gehört wird ; meist auch wird die kammer (§ 83) 
von hinten und unten, durch näheres herantreten der zungen- 
wurzel an die rachenwand, mit kleinerem eingang versehn. Das 
eigentümliche des k 1 a n g e s ist; dass das englische o^ tiefer 
und voller ist als das o des Systems; natürlich muss es wegen 
der größeren kammer voller und wegen der kleineren Öffnungen 
am ein- und ausgange der kammer (§ 10) tiefer ausfallen. Ich 
höre zwei töne im geflisterten o^, nämlich g»2~f'1^2 (ft2't~CiS3). 
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Das o' zeigt diese eigentümlichkeiten um so deutlicher, je nach- 
drücklicher die silbe der es angehört gesprochen wird ; bei min- 
der nachdrücklichem sprechen nähert es sich dem o des Systems. 
Beispiele: faß töatl balb almost, alter false; c^a(l)f ta(I)I 
faI(c)on; b) toarm ttjarb btoarf tpater, quart quartcr; c) baug^ter 
naugl^t^, t)ause baub; d) satt) batt)n \)oxol patt)n; e) before fort^ 
born tjorn former, more sore lorb; ab^or portion corner :port 
force, glor^ d^oruö glorious ^Jictorial pretorian; f) boar ^oar 
boarb, soar; g) broab abroab; h) floor boor; 1) fougl^t tt^roug^t 
t^ougl^t soug^t; k) four mourn, pour court source course. 

437. Walker, Smart und andre scheiden zwischen fori 
former sl^ort nor u. a., denen sie o', und port Sport fort^ glor^ 
u. a., denen sie ou geben. Dieser unterschied ist im norden noch 
ziemlich verbreitet; der süden aber, dem wir zu folgen haben, 
spricht alle vor r als O^ 

438. Das kurze o entspricht im ganzen dem langen. 
Es unterscheidet sich aber vom langen, abgesehn von der dauer, 
dadurch dass es eine kleinigkeit höher zu stehn und dem a ähn- 
licher zu lauten pflegt; eine ab weichung des klanges die durch 
weitere mundöffnung bewirkt wird. Beispiele: a) XO\)Cii tt)anb 
tt)anber tt)anton ttjatd^ sttjattott) snjon, quarrel quaüt^ squabron 
squasl^, ^a(d))t: b) from gob top Inot, borrott? off often fost long 
obb, l^ot soft gone sl^one; rod pomp, moral comtc solibe oliöe 
sc^olar topic mobest oomit poltsi) noöel Obib promtse boctie 
populär nominal potitics mobtf^ monitor^ et^mologist apologije 
animosit^, foH^ l^orribe common office podet consul Problem 
progress geograp^^; c) coug]^ ®lou(ce)8ter troug^; d) laurel cau^ 
Itflottjer. 

439. Einige mit pro- beginnende, von denen die meisten 
bei Walker mit o stehn, schwanken heute zwischen o und ou: 
Programm process prologue protest; die ausspräche ou dringt vor. 
— Walker, Smart und andre berichten, dass ü vor SS st tl), also 
in Worten wie moss frost brotl^» häufig lang oder halblang ge- 
sprochen werde. Die neigung zu längen dauert fort und kann 
auch in andren werten, z. b. oKt)en off COUgl), beobachtet werden: 
auch vor stimmhaften klappern (obb bog gone) wird gerne ge- 
längt. Diese schleppende (drawling) ausspräche gilt jedoch für 
verwerflich. 
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440. Die a-lante. Vorhanden sind langes al (fat^er) und 
kurzes a* (cat). 

441. Der lange laut heißt bei Walker und andren Eng- 
ländern *the italian a' mit so wenig recht wie der laut o *the 
german a'. Denn das italische Q ist in der regel das a unsres 
Systems, während das englische a in fatf)er *a good broad eng- 
lish a', d. h. ein gegen O strebendes a zu sein pflegt. Natür- 
lich weicht wie der klang auch die bildung des engl, a' sehr 
merklich ab von der des a des Systems: während bei diesem die 
spitze der zunge die unteren Schneidezähne berührt, ist sie beim 
englischen d zurückgezogen und gewönlich gehoben; und wäh- 
rend beim a des Systems der rücken der zunge flach liegt, ist 
er beim englischen a' mehr oder weniger gegen den weichen 
(oder gegen die grenze zwischen hartem und weichem) gaumen 
gehoben. Die mittle tonhöhe des geflisterten a' ist flSg. Bei- 
spiele: a) are, ^arb fiarm I)arp, far star barf carüe fartl^ing 
mar barn; car art large marble arrf) argue; b) calf Ijalf tialüe, 
alms, balm calm <)alm almonb; c) a^ ^utra^ )^o:!^Qi mamma; 
d) can't s^a'nt; e) bat^ ^)atö fat^er rat^er; f) stoff after craft 
glass grass mass mast last cast, grasp, as{; graft master mast 
tasf; g) anstDer, glance; d^ance bance romance brand^ commanb 
bemanb slanbcr grant plant; h) broDo tomato brama lama pro* 
menabe mustad^e; i) laugl^ brang{)t, aunt (baunt Iiaund^ ^aunt 
launcl) taunbress saunter die jedoch auch mit d gesprochen wer- 
den); k) der! S)erbt) sergcant (die beiden letzten auch mit e^'); 
I) f)eart l)eart^ l^earlcn. 

442. Während der süden den unter § 441 e und f fallen- 
den Worten entschieden langes oJ gibt, werden die meisten der 
selben im norden oft mit einem halblangen zwischen a und a^ 
schwebenden laut gesprochen. 

443. Der kurze laut, a* in cat, ist nach seinem allge- 
meinen eindruck der mittellaut zwischen a und 6. In Wirklich- 
keit aber springt er aus unsrem System gerade so heraus wie das 
englische ö. Er wird nämlich mit größerem kieferwinkel als das 
a' des Systems gebildet, während gleichzeitig die mundöfl^nung 
merklich vergrößert und die zungenwurzel der rachenwand ge- 
nähert wird. Durch das weitere öffnen des mundes müsste das 
englische a* höher werden als das des Systems; aber was durch 
die größere lippenötfnung an tiefe des tones verloren geht wird 

8* 
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durch die Verengung des hinteren einganges der kammer wieder 
ersetzt (§ 10 ende). Ellis (Early E. Pron. 1147) meint offen- 
bar das selbe wenn er schreibt: ^'The position of the tongue 
appears to be identical for (se) and (E) so that Germ ans, French 
and Italians hear (se) as their open ä^ e, e. But the back parts 
of the mouth appear to be widened, and the quaiity thus ap- 
proaches to (a), which it has replaced". Diese auffassung jedoch ist 
nur halb richtig: die hintere mundhöle wird in der tat geweitet; 
aber die untere rachenhöle wird beim hervorbringen des engli- 
schen a^ in der mitte verengt, wie man deutlich mit dem kehl- 
kopfspiegel sehn kann. Die mittle tonhöhe des englischen af" ist 
ass. Beispiele: a)cat bag man ram mab Jammer sI^qQ taßom 
sabble lomb ^anb toaj, cab parrot cattle manner sadE apt {o^i d^apter 
practice tract ; sl^abotü f at^om gattjer latiisl^, atom ejomine palace 
famit^ lateral amicable satisf^ taciturn Spaniel öaliant companion 
natural rational; b) t)at)e babe forbabe; c) sa(l)mon. 

444. Diese a' lauten in der spräche der niederen klassen 
Londons 6 bis 6*. *Sl C6*b sir?' ruft der kutscher den vorüber- 
gehenden an. Auch in den höheren klassen greift die erhöhung 
des a^ zu e um sich, und sie scheint in häufig gebrauchten Wen- 
dungen wie 'no t^6*nf ^OU' schon ganz fest zu sein. — Vor stimm- 
haften klappern, also in werten wie man !^am l^anb cab lab \^Qi^ 
wird das a^ oft gedehnt; doch auch hier gilt das Mrawling' für 
ungut. 

445. Die e- laute. Es sind vorhanden langes t' (care) 
und kurzes t^ (beb). Kurzes e kommt wenigstens als selbstän- 
diger galm nicht vor ; langes e' ist dem englischen munde so un- 
geläufig wie langes o^: der Engländer spricht z. b. das deutsche 
Älee als ^\ei. 

446. Der lange laut, das d in care, hat wie das e des 
Systems die tonhöhe hg, weicht aber, da bei seiner bildung die 
Zungenspitze etwas aufgebogen oder zurückgezogen wird (§ 431) 
in den obertönen ab. Beispiele: a) bare fare l^are, rare com*= 
pare; d^ar (tagewerk), scarce; librarian öariouS 9}Jari5 öar^; 
b) fair stair, air pair; c) la^er planer, pra^er ma^or; d) t^ere 
mtiere ere e'er nc'er; e) bcar tüear pear. 

447. Den kurzen e-laut geben deutsche lehrbücher als 
gleichwertig mit dem e in S5ctt SBetter fe^en gled an. Eine ganz 
unbrauchbare bestimmung, da worte wie Söctt und fe^en den laut 
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e und Worte wie SBetter und ^(edf den laut e haben, wenn sie 
richtig gesprochen werden (§ 266). Englische aussprachelehrer 
wissen nicht, ob der kurze e-laut öfter dem e oder öfter dem e 
ähnelt. Die frage ist in der tat kaum zu entscheiden und es 
wird daher das richtige sein die mitte zwischen e und e, also e* 
oder 6% als den kurzen e-laut der musteraussprache aufzustellen. 
Die tonhöhe dieses 6* ist C4. Auch bei der bildung dieses lautes 
ist die Zungenspitze etwas zurückgezogen und gehoben, so dass 
es im klänge von dem 6* des Systems leise abweicht. Bei- 
spiele: a) beb ^en set ste^j tt)^et{)cr feb ^es euer, better redon 
teil settle rest ^emp left; t)ert| merit Icüel met^ob lemon present 
tenant preface intrepib prectous special biscretion rent member usf.; 

b) treob feat^er f)eaücn, breab beatf) beaf, spreab stpeat toeapon 
usf.; ^jeasant pleasaut mcasure pleasure jeatous enbeaüour usf.; 

c) Reifer Sei(cc)fter, leisure; d) leoparb feoff jeoparbt) ®eoffre^; 

e) saib sa^s; f) frienb; g) man^ an^ Sfiame^, ^jall-mall. 

448. Die i-lantc. Von den zwei gebräuchlichen ist der 
kurze i* (li)?), der lange V (meet). 

449. Der kurze i-laut ist also nicht die genaue kürze 
zum langen. Gar nicht selten hört man ihn bis zum e gesenkt, 
so dass btt wie öet klingt. Haltung der Zungenspitze nach § 431. 
Tonhöhe ci84 bis dis4. Beispiele: a) bit rtb (f)tn l^ip 9tt)C 
Itüe, briüen rtsen I)tt^er liüer, ttjiH ^iß bitter ^ilt linf; ptn ötsit 
critic cit^ lil^ finisl^ solicit ricjtb biütston ^jetitton maltcious Itöer^ 
filiat tbiot actiüttt) trabitional mitttart); b) m^t^ pti^sics s^nob 
nt)mp^ f)5m(n) System s^llable t^pical p^ramib; c) engltsl^ ©nfllanb 
:prett5; d) t^reepence, oft auch in been und bree^es; e) sieöe; 

f) bus^; g) buitb, 

450. Den langen i-laut fassen manche als einen zwiegalm. 
Er wird im süden wirklich oft als solcher gehört, etwa = iH, 
Die überwiegende ausspräche ist aber doch wol ein ebnes V\ 
vgl. das § 433 zu u' gesagte. Haltung der Zungenspitze nach 
§431. Tonhöhe d4— 64. Beispiele: a) ine me be s^e, l^ere 
et)e etJen ebil lerne; mere tt|eme complete serene interöeite, femalc 
tegal ^ebe recent ebict $)ebrett) equal prescript, beit^ t^eor^ ibea, 
genial senior tebious nieteor ntateriat; b) bee beer meet feeb 
breebtng, peet feebte peer; c) tneasel speaJE sea mean reab fear 
teaf east beam beacon ^ear bearb bear, pleab dear jeal leaguc; 

d) s^re (neben ae), mad^ine pique police tntrigue; e) tPtelb ^ielb 
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fiefb sliiclb fienb, d^ief fierce pierce; f) conceiüc becett seije ceillng; 
g) let); h) ©eesar prseci^je; I) (Eta Stoelia; k) people. 

451. Die Ö-lante. Das Englische hat zwei ö-laute: einen 
kurzen, nämlich das e in mit, und einen langen, nämlich das ej*' 
in burn. Der erste ist deutlich verschieden von dem 6; des Deut- 
schen und Französischen; und der zweite ist der deutschen und 
der französischen musteraussprache überhaupt fremd. 

452. Das englische e (tlUt) hat den lautikern viel mühe 
gemacht. Rapp sieht in ihm seinen urvocal 9; Brücke hält 
ihn für ein 'unvollkommen gebildetes' e\ Lepsius setzt ihn zwi- 
schen e und a, und dies ist die gewöhnliche aber falsche auf- 
fassung bei den Deutschen. Die Franzosen bringen ihn entweder 
ebenfalls zwischen e und a unter, oder setzen ihn ohne weiteres 
mit ihrem e gleich, wie darstellungen von but nut usf. durch 
beutt neutt usf. beweisen. Die Engländer Walker und Smart 
stehn ihrem *short u' ratlos gegenüber. Walker weiß (Princ. 
§ 165) nichts besseres zu sagen als: '^the long sound which seems 
the nearest relation to it, is the sound of in note, tOlte, etc."; 
und bei Smart heißt es (Princ. § 19); "ü, iir, (without sounding 
the r,) and a are all, in theory, the same . . . They are all mo- 
difications of what may be called the natural voweV'. Auf Beils 
vocaltafel steht der betreffende laut richtig unter den *ungerun- 
deten', aber gröblich falsch auf gleicher linie mit dem e in k\k 
und dem a in fatl)er, von denen das erstere kleineren, das letz- 
tere größeren kieferwinkel hat. Der Wahrheit am nächsten kommt 
EUis (E. E. Pr. 1094), dem e ein *ungerundetes' e ist. Was 
wir in Wirklichkeit von dem vocal in nut zu halten haben ist 
dies : Er ist ohne zweifei ein e-laut ; freilich ein e;-laut der nach 
klang und bildung verschieden ist von dem des Systems. Im 
klänge unterscheidet er sich dadurch dass er etwas heller ist und 
offenbar höhere oberhalle hat, in der bildung dadurch dass die 
lippen nicht vorgeschoben und gerundet werden, sondern dass zur 
erzeugung der nötigen tiefe Verengung der hinteren mundhöle 
eintritt (§93 anm.). Wir geben ihm zum unterschiede vom laute 
des Systems das zeichen e. Die tonhöhe des geflisterten e ist 
as. Deutsche und Franzosen haben sich zu hüten, dass sie nicht 
ihre gerundeten e;-laute dafür einsetzen, die ihrer ausspräche so- 
fort einen unenglischen klang geben. Im munde vieler Engländer 
klingt das e fast wie die kürze von a, oder ist es geradezu ein 
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kurzes a. Das ist aber nicht die überwiegende ausspräche; und 
ich kann es daher nicht billigen dass lehrbücher, englische, deut- 
sche und andre, den laut e als a ansetzen. Beispiele: a) ()Um 
sim cup US buQ buttcr ^unt lump, puntsl^ stub^ bucate unc(e 
futminatc; b) son come ^one^ boöe oDen mottet not^ing tonguc 
tDonber mont^ once, colour mone^ goDern coücr bojeu pommet 
comfort Company conjure; c) roufl^ enoug^ souttiern tjourtfl, 
cousin flouris^ boublc couplc toud^ countr^; d) bloob floob. 

453. Der zweite ö-laut des Englischen, das o*" in butlt, 
ist wie das e; fast immer falsch beurteilt worden. Smart (Pr. 39) 
erklärt den vocal ur (= e*') für *the natural vowel terminating 
in guttural Vibration'. Eine dreifach irrige meinung, die gleich- 
wol ganz oder zum teil in England und Deutschland häufig nach- 
gesprochen worden ist. In e*" liegt erstens nicht der ^natürliche 
vocal* zu gründe, sondern e ; zweitens haben wir in e;** nicht einen 
vocal der anders endigt als er anfängt, sondern einen einheit- 
lichen laut; und drittens ist bei seiner hervorbringung keine spur 
von *gultural Vibration' zu hören. Ellis hält K E. Pr. 197 ur 
(e?**) richtig für einen einheitlichen laut und lehnt 201 die 'gut- 
tural Vibration' ab. Das selbe tun Bell und seine schüler; aber 
die stelle, welche dem e*' . auf ihrer vocaltafel gegeben wird, ist 
falsch, oder vielmehr e*" lässt sich auf dieser tafel gar nicht 
unterbringen und überhaupt in keinem system dem nicht auch 
i** ^ €*' a** w** usf. einverleibt werden. Was ist nun der galm in 
burn in Wahrheit? Er ist ein langer laut und ein & laut, aber 
nicht die länge zu e in fun, obwol er dafür ausgegeben worden 
ist. Er klingt im groben dem e gleich, hat aber einen beiklang 
der ihn deutlich vom e) unterscheidet. Dieser beiklang rührt da- 
her dass beim sprechen des e^ die spitze der zunge wie zum an- 
schlage zum fl gehoben ist, ohne indessen wirklich anzuschlagen. 
Also der galm in fun ist kurzes e/, und der galm in burn ist 
langes e;** ; und fe;** ist ein vordergaumen-nebenvocal (§102 u. 103) 
zu e. Über die genaue Stellung der Zungenspitze zum vorder- 
gaumen wird man vielleicht am besten ins klare kommen, wenn 
man weiß dass die geringste hebung der selben in der gleichen 
richtung zu dem vordergauming / führt, wie er z. b. in hxtj gtQ^ 
brtfl()t gesprochen wird. Beispiele: a) stir fit flitl birb birt, 
Sit firm üirtett); b) m^rr^ mittle; c) I)er fern ^erb, refer seröc 
merci); d) eartf) l)earn f)earb earll), pearl scard^; e) \ooit tüorm 
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tDorse toorlb, attorne^ ; f) sfur f iir burr turf burst, turn fjurpose 
P^Wj S) journe^ scourge courtest). 

454. Walker will (Pr. 95) merc^ nicht murc^ [sondern 
offenbar ni6^c^] gesprochen wissen ; und Smart lässt sich Pr. 35 
80 vernehmen : "the vulgar-bred Londoner speaks of 'mnrcy' and 
of Vurtue'; and says 'it is urksome to be restrained from murth'; 
bat mcrc^, üirtue (t)crtue), trfeome (erfsome), and mirtl) (mert^) 
are delicacies of pronunciation which prevail only in the more 
refined classes of society. Even in these classes SUt, butt and 
burb, etc., are the current pronunciation of sir, btrt, bilb, etc.; 
and indeed in all very common words it would he somewhat 
affected, to insist on the delicacy referred to". Heute fallen it 
er ear ur Or OUr in der ausspräche durchaus zusammen, so dass 
z. b. fir und für ganz gleich lauten und z. b. mir! jerl lOOrf lu^ I 
reine reime mit einander bilden. 

455 Das ausheben der Zungenspitze zum fi erklärt sich 
aus der entstehung des e^ aus eß. Diese entstehung werden wir 
uns folgendermaßen zu denken haben: Die erste stufe war e^+ßj 
die in den schottischen und andren mundarten noch heute be- 
steht. Nach und nach ward das ß schlaff; die zangenspitze 
schwirrte nicht mehr, sondern gab dem vordergaumen nur einen 
einzigen schlag. Noch später ward auch dieser einzige schlag 
nicht mehr ausgeführt, sondern die spitze der zunge ward gegen 
den vordergaumen nur gehoben. Allmählich erfolgte das heben 
der Zungenspitze gleichzeitig mit dem einstellen der übrigen mund- 
teile zum e, und diese zwei gleichzeitigen articulationen ergaben 
und ergeben e*'. — In der ausspräche vieler Südengländer ist e*" 
mehr oder minder die genaue länge zum e; die musteraossprache 
jedoch verlangt den beiklang der durch merkbares ausheben der 
Zungenspitze zum ß bewirkt wird. 

456. Zwiegalme. Die englischen zwiegalme sind ei (itamc), 
ou (bonc), ae (line), a^o (out), oe (toil). Es versteht sich dass 
die zusammensetzenden teile 6 i o w usf. nicht die laute des Sy- 
stems sondern die entsprechenden englischen (§ 431) sind. Wie 
bei den deutschen so herrscht auch bei deu englischen zwiegal- 
men beträchtliches schwanken ; was wir hier aufstellen sind mittel- 
werte. Die ersten bestandteile von ae a^ü oe sind kurz, die 
zweiten von ungewisser dauer und längbar; umgekehrt: die er- 
sten bestandteile von ei und ou gelten den meisten für lang, die 
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zweiten für entscliieden knrz. Alle englischen zwiegalme sind 
echte wie die deutschen, in so ferne sie von einem größeren za 
einem kleineren kieferwinkel und hallraum fortschreiten. 

457. Der zwiegalm ei pflegt in England *the long a' ge- 
nannt zu werden; doch schon Smart ei kannte dass nicht ein ein- 
facher laut vorliegt, und heute wird von allen kundigen zuge- 
geben dass Hhe long a^ ein zwiegalm ist. Neben ei werden am 
öftesten ei und ee gesprochen; der ungebildete Londoner lässt so- 
gar ae hören. Beispiele: a) (jame 6atl)e Qpe rauen acorn acrc 
croble fjaste f)a(lf)penn^, lafe fate lace case saöe mason basin capec 
labour flaoour latent patent paper natiöe spectator rabiant saüionr 
patient nation spactous abt)anta()eons ancient abte fabte c^ancie 
manger Chamber patron patrIot Slpril (^aog; b) fain ratn sail 
Ijait raise, cjain aib fall praise; c) ba^ cla^, Wta\) arra^; d) eig^t 
nciflfibour tpctg^t, bei(g)n ücil; e) gre^ pre^ obct) conüe^; f) e^; 
g) breaf steal great. 

458. Wie in *the long a' so haben wir auch in 'the long o' 
einen zwiegalm, und zwar ou, neben dem ou und oo häufig sind; 
die unteren klassen Londons gehn sogar bis ao. Beispiele: 
a) ouer open brofen d^oscn bolt fo(l)f botster colb olb solö no so 
fpe roe stone rope ^ol^ tolen onl^ g^ost bon't »on't stroQ, poet 
stoic ^eroic polar local sober moment motiüe notice obour sopurn 
^onter omen control roU noble ogre post encomium baronial 
erroneous melobious spoliatc foliage notion ejptosion; b) coal 
roab groan, coat coad^ roast; c) moulb s^oulber smoulber soul 
boug^ tl^oug^, moulb mouU poutttce poultr^. 

459. Der zwiegalm in line lautet außerordentlich mannig- 
faltig und oft bei gliedern der selben familie verschieden. Wal- 
ker hielt ihn für zusammengesetzt aus dem a in fat^er und dem 
i in ^e. Smart meint ; ''In the mouth of a wellbred Londoner it 
begiiis with se sound heard in ur, but without sounding the r, 
and tapers off into e". Von den neuern fasst EUis (E. E. Pr. 1100) 
den zweiten bestandteil als i^; über den ersten schwankt er zwi- 
schen und ungefähr a'. Es ist nicht zweifelhaft dass ei* und 
a^^ wirklich oft genug vorkommen; noch häufiger aber, scheint 
mir, ist doch ae. Beispiele: a) 3 brtar Ite mine s^tne abtbe 
climb tbte nigl) figljt üg^t milb d^ilb binb finb, pic fine bioine 
si(g)n mati(g)n pious lion science öariett) biabem pilot priüate tiger 
crisis toor^ primär^ microscope; b) br^ fit) sIt) st^ r^e, cr^ tr^ 
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st^le t^))c l^tjp^cn t^rant cQclops l^^bra ^^acintl); c) ai(s)lc; 
d) tieig^t. 

460. Der zwiegalm in OUt hat ebenfalls recht verschied nen 
klang. Er besteht nach Walker aus dem galm in bau und dem 
in bllü, nach Smart aus a^ und u^, nach Ellis aus den galmen 
in but und puQ, nach Sweet und Storm aus denen in ()Qb und 
franz. ^ommc. Ich kann den beiden letzten nur zustimmen, setze 
also ä^o als den geläufigsten wert dieses zwiegalms. Der zweite 
bestandteil ist niemals der tiefe § 436 beschriebne laut, sondern 
eben annähernd der des Systems und des franz. I^omme. Bei- 
spiele: a) out ^ouse foul mout^ rouse plougf) mounb, spouse 
rounb mount lounge coud^; b) cott) novo botou s^omer, enboto 
power flotper. 

461. Den ersten bestandteil des zwiegalms in t0t( setzen 
die meisten Engländer gleich dem o in pot und dem i^ in pit. 
Der erste ist damit richtig bestimmt; der zweite aber ist wol 
häußger e als i, ja nicht selten e. Wir setzen demnach oe als 
den mittel wert dieses zwiegalms an. Beispiele: a) oil toi( 
coin d^oice boistcrous; b) bot) tot) xot)al. 

b) in untreffiger silbe. 

462.. Für das Englische gilt die regel dass die untreffigen 
Yocale flüchtiger und in folge dessen undeutlicher als die tref- 
figen gesprochen werden. So stark ist dieser zug, dass im munde 
ungebildeter alle untreffigen vocale so ziemlich gleich lauten. 
Die gebildete spräche weist dieses zusammenwerfen ab; und was 
Walker (Pr. 170) sagt, "there is scarcely anything more distin- 
guishes a person of mean and good education than the pronun- 
ciation of the unaccented vowels", gilt in vollem umfange noch 
heute. Der satz Walkers ist vielfach nur auf zu fruchtbaren bo- 
den gefallen: viele haben solche angst für ungebildet gehalten 
zu werden **that they become so 'careful' as almost to create a 
spoken as well as a written 4iterary language\ wbich is altoge- 
ther artificial" (Ellis E. E. Pr. 1160). Das richtige liegt in der 
mitte : weder dürfen di« untreffigen vocale ohne allen unterschied 
gesprochen werden, noch dürfen sie so deutlich lauten wie die 
treffigen. 

463. Die englischen lautiker scheiden sich, hinsichtlich 
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ihrer beurt eilung der untreffigen vooale, in zwei gruppen. Zur 
ersteren gehören mehr oder weniger entschieden die große zahl 
der Verfasser von ausspräche- Wörterbüchern, auch Bell; auf dei^ 
andren seite stehn Ellis, Sweet, Haldeman und einige andre. 
Die ersteren lehnen sich enge an die Schreibung an, den andren 
ist die Schreibung nichts oder wenig. Die ersteren finden sämt- 
liche vocale, die in der treffsilbe vorkommen, auch als untreffige 
wieder: z. b. Smart zählt mit einschluss der diphthonge nicht 
weniger als achtundzwanzig; die letzteren erkennen nur wenige 
vocale als in üntreffiger silbe vorkommend an, so Sweet nur viere, 
nämlich die vocale der endsilben von better foQotü teab^ fis^es, 
und der Amerikaner Haldeman (sieh EUis, E. E. Pr. 1187) gar 
nur dreie. Der Widerspruch der minderheit ist bis zu einem ge- 
wissen grade vollauf berechtigt. Es ist falsch, wenn z. b. Ogilvie 
(Gull) im Smaller English Dictionary ansetzt palQCC = pa'läs [-ci/], 
monc^)= mun'ne [-iO, tortoi8C = tor'tois ['Oef]j usf., denn diese 
aussprachen stehn nicht im einklange mit dem herrschenden ge- 
brauch; es verletzt das gefühl wenn öffentliche redner z. b. 
sprechen ]i%Hi^jf (writtcn), fi'qeidf (üillacje), ei ^la^jf' (Q man), 
usf., denn solche lautigungen sind gegen den geist der englischen 
spräche. Bis hierher hat die mjnderheit durchaus recht. Aber 
wenn die mehrheit zu weit geht mit ihrer zu sehr am buchstaben 
haftenden ausspräche, so fehlen die gegner darin dass sie der 
Schreibung zu wenig zugestehn wollen. Mit drei untreffigen vo- 
calen, denen in better foHotD reab^, kann man zur not auskommen. 
Aber in Wahrheit gebraucht die gebildete ausspräche viel mehr. 
Sie hat eine gewisse freiheit; sie kann in einem gegebnen falle 
einen ganz unbestimmbaren vocal sprechen, aber sie kann auch, 
wenn sie will, einen bestimmbaren obwol flüchtigen vocal sprechen. 
Z. b. monitor^ und monetart) können völlig gleich lauten; aber 
es kann auch im ersten worte ein o, im zweiten ein a* vordem 
r gesprochen werden. Oder: principle und principal können beide 
einen ganz undeutlichen vocallaut, oder auch gar keinen, vor dem 
l haben; aber das zweite kann auch ausgehen auf -a^-^*, das erste 
kann es nicht. Was dem sprechenden erlaubt oder verbietet eine 
gewisse lautigung zu geben ist in den meisten fällen die Schreibung: 
selbst die englische spräche ist durchaus nicht ganz los von der 
Schreibung, und auch in untreffigen silben darf der gebildete Eng- 
länder nach ihr sprechen und spricht er in der tat oft nach ihr. 

Trautmauu, Kleine Lautlehre. 9 
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Zählt man aber die nntreffigen einfach en vocale, die nicht nur 
gestattet sind sondern jeden augenblick wirklich gesprochen wer- 
den, zusammen, so ergeben sich mindestens zehne, nämlich u% 
u\ o{ou)j o-, a% 6*-, i% V, e, &*'-. 

A n m. Die englischen u (o) e sind auch in untreffiger silbe 
tf (o) e (sieh oben § 91 anm. und § 433). Der einfachheit wegen 
lassen wir hier und später den strich unter dem u (p) e weg. 

464. Mehr oder minder deutliches, zuweilen halblanges u 
(JujUf/Ufu) wird gesprochen a) wo in Worten französischer, latei- 
nischer und griechischer abkunft U eu etn geschrieben wird: unite 
uniöcrsal ogue argue ©uropean (p)ncumattc genuine 3Jlatt^cw 
casual inbimbual Statute ^abitual; jubicial rubimental lucibit^ 
mstrument influence r^eumatic; b) in sinetn; c) in cudoo $)tnboo 
SSisl^nU. — Alle diese u stehn in offner silbe. 

465. Mehr oder minder deutliches u? wird gesprochen a) in 
-I)Oob und -ful-: bo^^oob ^anbful fwlfiß; b) in ^usja ^urra ^ussar. 

466. Halblanges o, das zuweilen bis ou geht, wird ge- 
sprochen im silbenauslaut a) in werten wie ^cro grottO (und ent- 
sprechend t)croes gtottoes ec^oeb); b) in englischen werten auf 
-Oln und -OUg^: borrow ininDoro boroug^ (und entsprechend 
borrotoeb tütnboros); c) in worten wie poetical coequal. — Manche 
wollen auch werte wie Optnion omit hierher ziehn; man stellt 
sie aber mit besserem gründe zu denen des folgenden absatzes; 

d) in -most: utmost ^inbmost [neben &■]. 

467. Mehr oder minder deutliches o, das jedoch nie das 
in treffigen silben übliche (§ 436 u. 438) ist, wird gesprochen 
wo geschrieben steht a) im wprtanfange: omit obe^ OpUÜon 
offcnb occur obtain Dctober; b) in der vorsilbe pro-, die jedoch 
starke neigung zu halblangem o und sogar zu ou hat: profess 
prociatm; C) im wortinnem vor und nach der treffsilbe: pultte 
Position bomtnion, canonij^e besolate temporal; d) in der vorsilbe 
con- (com- col- cor-): control continue coUision commit corrupt 
[vor m und n wird das o leicht & ; oft geht es ganz verloren]; 

e) in den endungen -ob -od -fo(l)I -ob -Ot -Op -or^ -oral -Ol: 
Sacob ^ammod 9fiorfo(l)f met^ob abbot gaUop cursor^ littoral 
carol [nicht selten tritt e ein; und in der endung -ol geht der 
galm oft, besonders bei den geläufigem worten, ganz verloren]. 

468. Mehr oder minder deutliches a^ wird gesprochen wo 
die Schreibung a hat: a) im wortanfange; abo abroab amount 
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affatr account America annutt^; b) am ende des wortes: sofa 

ibea 9(ustralia strrat); e) im wortinnern vor nnd nach der treff- 

Silbe: sattttc pattxml, botanist laüator^; d) in den endangen 

-abk -acU -qc -ad^: reobable oBstade litac stomai^; e) vor r dem 

ein vocal folgt: summat^ preporation batborous; f) in den end- 

ungen -an -anb -ant -ance -anc^ -am -\)am -al: l^uman Ijusbanb 

briflanb thront reliancc flippanct) mabam 3)ur(f))am local, in 

denen der galm auch äußerst flüchtig wird und ganz verstummt. 

I 469. Mehr oder minder deutliches e* wird gesprochen wo 

I e geschrieben steht a) in den Vorsilben -en -em -ej: enamel cm* 

! plo^ ejamine; b) im wortanfange vor ff 88 sc sp st sq: effusion 

csscntial escapc espouse establisl^ esquire; c) in den endsiben -css 

-ness -less: conntess quidness carcicss; d) in den endungen -icst 

und -tett): kapptest tlDCntiett); e) vor r dem ein galm folgt: IttCtal 

miserable generous beliberate; f) in den endungen -enb -ent -cnce 
-enc^ : legenb agent occurrence tenbenc^ ; g) wo u geschrieben steht 
, in Worten wie ^igl^buiQ ?i(bur^; h) in den Substantiven und ad- 

jectiven auf -aU: granate patatc certificate, beliberate priöatc 
belicate, von denen wenigstens die geläufigeren gerne mit i*- ge- 
sprochen werden. 

470. Mel^r oder minder deutliches i* wird gesprochen a) in 
den germanischen nach- und Vorsilben -isl^ -ing -sl^ip -tt)id^ -toid, 
tt)it^- mis-: bo^isl^ reabing Iiarbsl^ip ®reen(tt))ic^ S3er(to)idf, toitl^^ 
brato miscarr^; b) in eüit bebil [Ellis sagt Pr. 1164: "Careful 
Speakers, especially clergymen, insist on ii-vil de-vil, pseud-or- 
thoepically"] ; C) in den romanischen Vorsilben in- im- il- ir- bis- 
bi-: inaction impatient illegal irregulär bisturb bigression biffusc; 
d) im wortinnern vor und nach der trefPsilbe : bitumen cicaba 
pl)ilolog^, capital propensit^ gloi^if^ ominous ; e) in den endungen 
-ic -ib -it -iff -in -il -ist -ible -isme, meist auch in -ite -ime -tce 
-ise -iüe -ite: music rapib inl^erit bailiff margin linguist legible 
truisme, bocile genuine serüice treatisc actiüe opposite; f) wo t) 
e^ at) am wortende stehn : prett^ lab^ cit^ glor^ (und entsprechend 
in labies cities pitieb), bonfe^ monet), sunba^ SRurra^, von denen 
auf -ee wenigstens coffee; g) wo ei und ai vor einfachem con- 
sonanten stehn: forfeit surfeit, Portrait ßalqis captain maintain', 
auch in forei(g)n und 80t)erei(g)n; h) in den germanischen Vor- 
silben be- und e-: bel^olb enougl^; i) in den romanischen Vor- 
silben e- be- re- pre- se- : emit betail reject prcpare select; k) wo 
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e im wortinnern vor und nach der treffsilbe steht: ctebenttat 
Dalebtctor^, elegant üegetables monetär^; 1) in den germanischen 
endsilben -eb -CS -est -et^ -ebst -sej -elebge : noleb l^anbeb ^ouses 
(ebenso ^ßrtnce's ^icfs's) ftteotest spcofet^ loücbst ©ssej fnoto* 
lebge. [Alle diese endangen vertragen durchaus nicht den tiefen 
laut 6; der ihnen so leicht von Deutschen gegeben wird ; zwar 
pflegt in princes ftsl^es und ähnlichen der zweite galm tiefer zu 
sein als der erste, aber er geht nicht leicht unter e- hinab, und 
pitteb lautet gewöhnlich nicht anders als ptttcb (EUis Pr. 1165)]; 
m) in den fremden endungen -et -ege -en: tiefet podet College 
suQen barren acumen Sben; n) auch in toomen d^ilbrcn Pneit 
toooUcn hört man oft i*, sogar in Rappen c^idfeit turitten ^eat>cn 
O^en bojen u. a« kann man ein i*- hören, wenn auch meistens 
bloßes silbiges ^ gesprochen wird ; 0) in den endsilben -age -ace 
-ange -act): image t)inQge palace furnace orange prelac^; p) in 
bt^cutt Circuit conbuit ; q) in minute lettuce ferule (dies letzte auch 
mit halblangem u). 

471. Halblanges i wird gesprochen in fremden wo ee oder 
lautbares e steht: a) am wortende: trod^ee leüee stmile ßet^e Ate 
apostrop^e; b) im wortinnern wo e vor einem galm steht: tcac* 
tion creatioe meteor lineal; c) in der endung -es (-i/): series 
crtses ©uripibes. 

472. Mehr oder minder deutliches o wird gesprochen wo 
die Schreibung U OU hat a) in der vorsilbe un : unfinb, un* 
raüel; b) in allen romanischen wo U in geschlossner silbe steht: 
colum(n) öoluntar^ cunctation üulcanian ebullttion moribunb 

becorum genud circUS; C) in den germanischen endungen -bom 

-some -son -ton: fingbom ^an(b)8ome SBilson ß^atterton; d) in 
den endungen -on -onb -om on^, gleichviel welcher herkunft 
sie sind: Sonbon mention cotton a(t)monb §ammonb bosom fa- 
t{)0m ©obom agon^ [bei diesen jedoch oft, besonders bei den 
gebräuchlicheren wie person reason lesson mutton fatfjom, gänz- 
licher ausfall des untreffigen vocals]; e) bei den namen auf 
-moutlÖ* ^ortsmout^ ^l^moutt); f) bei den adjectiven auf -OUs: 

famous glortous. 

473. Der galm e^S für den nicht selten a**- gesprochen 
wird, erscheint geschrieben a) als er: better fat^er netter Jammer 
lecturer potoer pomcrs enterb ^ammereb permit ascertain goocrn; 
b) als ar: I^ar beggar sugar Dtnegar sugareb fortvarb stenjotb; 
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c) als or; satlor orator satfors acorn forgtDe; d) aU tr: clijir 
ta^jirs; e) als ur: auflur; f) als ^r: 8Qtt)r; g) als our: ^)arIour 
obour; h) als ure: pleasurc; I) als re: acte fibre mitre pre Itjre 
mere carc fires fireb; k) als r: peer fair sour peers bearb. [We- 
niger deutlich als nach den galmen i^ e' a^ü ist der laat e^- nach 
of, wie in boat morc lorb; noch flüchtiger ist er wenn auf o' 
ein stimmloser dieß folgt, wie in sOrt port coarse; und im munde 
vieler ganz oder fast ganz geschwunden ist er nach a^, wie in 
bar l|arm bar!.] 

474. Auch zwiegalme kommen in untreffiger silbe vor; so 
ei in den verben auf -ate: frustrate certificate; ou z. b. in ed^O 
t)ollon), so ferne nicht einfaches o gesprochen wird (§ 466) ; ae 
z. b. in ibea Ubrarian empire; ae in turmoil. 



7. Die englischen consonanten. 

475. Diese sind, wie die französischen, gut gepaart: jedem 
stimmhaften steht ein stimmloser gegenüber. Im Englischen sind, 
wie im Französischen, stimmhafte klapper und Schleifer auch im 
auslaute ganz geläufig. 

Die Schleifer. 

476. Es sind vorhanden die lippinge y y und ff, die zah- 
ninge pp, ff, //*, die gauminge //* und j j und der kehliug /. 

477. Lippinge. Die zweilippigen Schleifer y und y 
(3 116) werden mit mehr oder minder vorgeschobnen lippen erzeugt 
und haben dadurch tieferen klang als die in Deutschland so ver- 
breiteten ^ und (f (§ 117 und 313). Mittel- und Süddeutsche 
müssen sich hüten diese für y und y einzusetzen; Norddeutsche 
sind geneigt / (und f) statt der englischen y (und y) zu sprechen. 

478. Der stimmhafte, y^ erscheint geschrieben ai als 
XO im wortanlaut und nach b: lüilD tDOrt lüicteb lüant usf., blDell 
btüinble usf.; b) als u nach g: lingual cjuano u. a. 

479. Der stimmlose, y» erscheint geschrieben a) als 
XO nach t tf) s: tmtst t^lDart sipell usf.; b) als ll nach q und s: 
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quid quccn quartcr quite usf., suaüit^ persuabe u. a.; c) als o 
in ä)0xx (kyaee'''), 

480. Die Verbindung tut) hat heute in Südengland gleiche 
ausspräche mit tu, lautet also y, so dass kein unterschied mehr 
ist zwischen \vic^f)t und tD^ite. Im norden lautet H)^ y, sogar Jy. 

481. Die zahnlippinge / und f sind die § 118 beschrieb- 
nen laute. 

482. Der stimmhafte, /, wird meist dargestellt durch 
t): eben gmcn io^ eüe t)aöe mm üault actiüe usf.; in nepl^etü 
wird er durch )p\) gegeben. Die gemeine Londoner und andre 
mundarten gebrauchen, wenigstens im anlaute, gerne y statt /. 

483. Der stimmlose, /*, wird dargestellt durch f ff 
pf) und (jl): a) durch f und ff in fielb ficj^t fail craft roof stuff 
bafflc usf.; b) durch p^ in vielen fremden, besonders griechi- 
schen, wie pt|08p^ür sp^inj p^iloso})]^^ p^iol usf.; c) durch (j^ 
in lavLQf) laug^ter braug^t coiig^ troug^ doncfy moug^ roufl^ 
tougl^ slougt) Soug^6oro(itg^). 

484. Zahninge. Die Schleifer p und p sind die § 121 
beschriebnen laute. Die gewönliche meinung in Deutschland ist, 
dass bei erzeugung dieser laute die Zungenspitze zwischen die 
oberen und unteren Schneidezähne geschoben werde. EUis und 
andre widersprechen dem: die Zungenspitze lege sich voll hinter 
die unteren Schneidezahne. Und dies ist in der tat die den Eng- 
ländern geläufigste art ^ und p zu bilden. Aber das schieben 
der Zungenspitze zwischen die oberen und unteren Schneidezähne 
ist doch gar nicht so selten ; und manche heben die Zungenspitze um 
mit ihr und den oberen Schneidezähnen die enge zu bilden. Es 
kommen also alle drei Spielarten des p und p vor, die untere, 
mittle und obere, wenn auch als häufigste die untere. 

485. Der stimmhafte,^, wird dargestellt durch t^ und 
findet sich a) am anfange der worte t^C t^is t^at t^CSC t^OSe 
t^ou tf)ee tf)\) teilte tt)et) t^em t^eir t^eirs t^cnce t^cre t^tt^er 
t^cn t^an tl)U3; b) meist wo t^ zwischen vocalen steht oder in 
der früheren spräche stand: brot^er SOUt^ern ID^et^er fot^cr mo* 
tf)ct ^it§cr t^itl^er weat^er titt)c bat^e clot^e mout^ (verb) u. a. 
c) nach r in furt^er fartfter fart^ing toort^t) nort^ern.. 

486. Der stimmlose, />, wird ebenfalls durch t^ dar- 
gestellt und gilt a) von den unter § 485 a genannten abgesehn, 
am wortanfange: t^id tt)Qn! tt)roug^ t^ioart t^eism throne usf.; 
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b) in- und auslaatend in fremden : mctöob Slt^eitS catf)0lic fict^C 
et^nic pant^er aixtijOl m^tf) usf.; C) am wortende, in manchen 
fällen gegen § 485 b: beati) :pQt^ batl^ clot^ bot^ beneat^ pit^ 
montt) nort^ tüort^ f)caltö filt^ toealt^ cart^ fourt^ fiftl) eleöeiit^ 
ttoentiet^ u. a. Nach pitl^ eartf) usf. dann auch pit^t) frot^^ 
eartf)^ toealt^^ fiealt^^ mit p. 

487. Die Schleifer / und f sind die § 122 beschriebnen 
laute, und zwar die obere Spielart der selben. Die untere Spiel- 
art, die im deutschen und französischen munde vorwiegt, ist im 
englischen selten. 

488. Der stimmhafte, /, ist geläufig im an-, in- und 
auslaute. 

489. Im anlaute gilt er überall wo J steht: jOnc 
^eal jero. 

490. Im Inlaute gilt/a) überall wo J oder Jj steht: rajor 
la^t) brijäle; b) geschrieben SS, in bissolüe bessert sctssors possess 
^Ussar ^USS^(vgl. § 494b); C) geschrieben SC, in bi8cem(vgl. §494c); 
d) wo s steht a) zwischen vocalen: tüeasel besom bosom risen 
^ouses cascl reason season treason poison prison d^isel cousin 
orison öenison rcfusal proposal üisible plausible pt)^[ic p^^sio^ 
log^ p^tt)isic p^ilosop^ical Sesus Sosep^ ÜKoses (vgl. §494 ad); 
ß) vor und nach stimmhaften dießen: clums^ bamson crimson 

bisma^ bismal cosmetic d^asm sd^ism patriotism usf., palse^ 
SSJoIse^ tnuslin grisl^ öoslinjj Sslington measles, Ssrael Serse^, 
Äensington, ^usbanb Sisbon, iDisbom usf., auch in ^U8(tt))ife 
und mts(t)letoe (vgl. §494ay); y) in absolbe obserüe; 8) nach be- 
pre- re- in werten franz. abkunft beserbe besert besire, present 
prcsibe preserüe, resibc resist resolöe usf. (vgl. § 494a); s) in bis-, 
wenn es vor dem treflPvocal steht : bisarm bisaster bisease bisoroit 
bi8(^)onest u. a. ; e) in ej (e'^/), wenn es vor dem trefi'vocal steht: 
ejamine ejact CE(^)aust u. a. (vgl. § 494 d). 

491. Im auslaute gilt / a) wo J je oder jj steht: COJ sije 
bujj usf.; b) wo s steht «) in den wörtchen as is ttJas ^is; ß) vor 
stummem e: nose tüise Duse ^eese t^ese t^ose brotüse, rose noise 
ease dose cause pause compromise treatise, besonders in verben: 
rise raise rouse tjouse louse loose d^oose brotose, use ejcuse refusc 
dose please grease (vgl. § 495 ba); y) als s der flexion nach gaclmen 
und stimmhaften dießen: tl)e roes bees labies roses djurd^es cases, 
prince's ©eorge's, ^e l^as goes flees praises seard^e« bojes, t^c 
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ribs bacjs Ieat)es, l^e bibs bigs mcans ribes proues, altoa^s bcstbes, 

usf.; d) io der lateinisch-griechischen endung -CS: ntanes settes 
anall)8C8 (Suripibes; s) in worten wie S^incse ^ortugese, in denen 
auch f gilt; C) geschrieben C, in den verben suffice und sacrifice. 

492. Der stimm lose, /, ist ebenfalls im in-, an- und 
auslaute geläufig. 

493. Im anlaute gilt er a) überall wo S vorgalmen und vor 
l m n p t f q tu steht: son sij solc slate snuff smile spear stiel 
sfiQ squas^ sroarm usf., seconb seije scard^ seminar^ satoon se* 
lection special stub^ square usf.; b) wo s vor ca co cu steht: 
Scan scalc scope scorc^ scum scurf usf.; c) meist wo s vor d^ 
steht : 8Cl)00l SC^eme u. a. ; d) wo c oder sc vor C i ^ 8b oe steht : 
ceQar ctt^ ctjprcss SsBsar ©oelia u. a., scene sciencc sc^t^c. 

494. Im Inlaute gilt f 9l) wo S steht a) als stammanlaut 
in Worten wie St^omson ©onolbson lü^olesome troublcsome, eben 
so in romanischen wie consult insane persist subsibe obsequious 
bestpient prcsentiment resource researc^, absent prosecute; ß) vor 
und nach stimmlosen dießen : (tsp most bas!et, ttpsQ ^cts^ trtds^, 
pljosp^or; y) nach n I r : counsel tinscl ransom pensiöe intenstt^, 
balsam impulsive compulsor^, person rebcarsal üersus; *j zwi- 
schen galmen in basin mason sausage (weil im Franz. bassin 
vxaqon saucisse); ebenso in den endungen -sabc.-sance -sitt) -siüe 
-8^ -son -sür^: palisabe crusabe, nuisonce obeisance, animösiit) 
curiosit^, becisiüe condusiDc, ^eres^ ^tjpocris^ poes^ jcalous^, 
garrison capartson unison compartson, tdusor^ suasor^, usf.; 
desgleichen in mehr oder minder direkt aus dem Grriechischen 
stammenden: ctisis anal^sts c^rt)$a(is pt)t^ists prosob^ b^sentei^ 
p^ilosopt)^ episobe, usf. (vgl. § 494 da); s) in mis- und meist auch 
bis-: misuse misleab, bislüe bisagrec (vgl. § 490 de); b) wo ss steht: 
lessen l^isstng possible; c) wo c oder sc vor c i ^ steht: sincere 
imbecil sauc^ usf., obscene bescent usf; d) in der J geschriebnen 
Verbindung kf: ojen ejpect usf. 

495. Im auslaute gilt /*a) wo S steht a) in den wörtchen ^es 
t^is t^US US (vgl. § 491 ba), ß) in den endungen -as -is -08 -OUS 
-us: gas bias ^t(as, iris mctropolis $aris, d)aos ^tbos, ptous 
gencrous, genius S^Qabus usf; y) als s der flexion nach stimm- 
losen dießen : tt)e cats tops bacfs roofs, ^e ^atcs a)ug()s n)ipes usf. ; 
b) wo -se steht, a) in den Substantiven ^Öuse mouse louse gtouse 

goose geese, case grease use abuse refuse ejcuse promise tortoise 
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ß) den adjectiven loose bose close concise precise öerbose jocosc 
abstruse profuse usf.; y) in den verben base d^asc t)urc^Qse 
ceasc crcasc lease increase becreasc promise purposc proctisc (vgl. 
§ 491 b/5); b) wo -ce steht: lice micc fence palacc pierce usf.; c) wo 
SS steht: loss ^iss Icss COnfess usf.; d) in der J geschriebnen 
Verbindung kf: tüaj; complej usf. 

496. , Meist gehn das Englische und das Französische bei 
Worten französischer abkunft in der Scheidung von / und / im 
inlaute band in band: mason basin sausage nuisance obeisance 
palisabe crusabc rcsoure rcsearc^ presentiment u. a. haben f wie 
die entsprechenden französischen worte ; bcsett bescrüe bestte 
piesent presume resibc resist resolue resuU resurrection usw. ha- 
ben / wie die entsprechenden französischen. Die beiden sprachen 
gehn aber auch oft genug auseinander: z. b. resemble und rcsent 
mit / stehn gegen rcssemblet und ressentit mit f. Andre worte 
dieser art sieh in § 494 ad. 

497. Die Schleifer / und /" sind die § 123 beschriebnen 
dieße, und zwar die obere Spielart. Grewöhnlich werden bei 
den englischen / und /* die lippen nicht vorgeschoben, was bei 
den deutschen und französischen meist geschieht ; die englischen 
haben wegen dieser nichtbeteiligung der lippen weniger tiefen hall. 

498. Der stimmhafte, /, findet sich a) i und U ge- 
schrieben, nach b in solbier Derbure; b) zwischen b und U in 
assibuous inbiüibual sebulous u. a. ; c) s geschrieben vor u in 
casual USUat Sesuit u. a.; d) ji und si geschrieben zwischen 
galmen: glajicr cjrajier ^ojier osier ^arisian dt)mn msion biöi^ 
sion occasion aßusion ejploston usf.; e) in den endungen -jure 
und -sure (-/e;**) zwischen galmen: ajure rajute measure pleasure 
treasurc leisure ejposurc u. a. ; f) in der g (vor e i t)\ bg und 
j geschriebnen Verbindung d/: ®erman geuius gtant g^psum bi« 
gest üirgiu ®g^pt stratagem pagc dränge inbulge singe cringe usf., 
bribge l)ebge lobge jubge babger jubgmcnt usf., jot) just SeremQ 
usf.; g) in der J geschriebnen Verbindung g/ in lUEUrious lugU' 
riant lujUtiance; h) in der C^ geschriebnen Verbindung cC/ in 
©recnroic^ SBooIlüic^ und den übrigen ortenamen auf -tüid). 

499. Der stimmlose, /*, findet sich a) überall wo sl^ 
steht: S^ut S^ine busf)el wast) frcs^ usf. usf.; b) i geschrieben, 
nach t in d)tistian fustian courtier' u. a.; c) zwischen t und u 
in l)abitual Statute fluctuale u. a.; d) wo si sl)i ssi ci ce ti te 

9 
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vor galmen stehn : 3(sta und viele andre anf -StQ -StO -StUS -StUtlt 
(vgl. § 500), tcnsion üersion eEpuIsion transient, fasljion cus^ion, 
passion pression commission ä^tussia, social prectous tnagician, 
oceon crustaceous, motton initial abbition SSenetian portimt tnen- 
tion nuptial Option action jnnction usf. usf.; e) geschrieben s 
vor U in SUVe und sUCjar, in untreffiger silbe in sensuol u. a. 
(vgl. §500); f) geschrieben d^ in französischen werten: d^am« 
pagne djClXSC mad)ine u. a.; g) in der ä) und td^ geschriebnen 
Verbindung t/' : c^in c^eap c^ain c^apel seard^ing sud^ touc^, toatd^ 
fetc^ fitdjcn usf.; h) in den endungen -sure und -ssure (re;'*): 
censure tonsure (vgl. § 498e), pressure fissure usf.; i) in den en- 
dungen -ture (^/•e;**) und -teous (fr^f) : nature featurc rupture 
picture juncture pasture mijture usf., rigfiteous courteous u. a. ; 
k) in fortunc {fo^*'t/'e4') und costume. 

500. Nach rf und t pflegt der norden / und / statt / und 
/* zu sprechen, z. b. solö^'er und d)mtjan statt solcher und ä)xist- 
/•an, inbiüid^'ual und ^abi//ual statt inbiüiö^ual und ^abi^/'ual. — 
Seltnere Wörter der in § 498d und §499d angeführten fälle ha- 
ben oft ein mehr oder minder deutliches i nach dem / oder /*: 
z. b. elt^sian wird von Smart als e-lTzh'-e-an angegeben und inu 
tiate als in Tsh*-e-ate ; und diese behandlung der seltneren Wörter 
ist auch heute noch ganz üblich, ^ronunciation wird meist mit 
fj oder fi' nach dem zweiten j^, selten mit /• oder /•*• gesprochen. 

501. G a u m i n g e. Die vordergauminge /* und /* sind 
die § 124 beschriebnen laute. Sie sind entstanden aus ^ und/2; 
und diese werden im norden noch häufig, im süden noch zu- 
weilen, für / und /* eingesetzt. Beide finden sich nur nach 
dießen, nicht zwischen galmen : der stimmhafte nach stimmhaften 
dießen, wie in br^ gra^ breab begree abroab, der stimmlose nach 
stimmlosen, wie in ixt) crust proub frienb s^roub comprise afraib 
pretenb. Auch im wortanfange pflegen / und /* gesprochen zu 
werden: z. b. reob =/i/rf, xa\)m = /eifjf ; anstatt des Schleifers 
aber tritt der r-laut ein, sobald ein galm vorhergeht: also z. b. 
to reab = te- ßi^d, a raücn = a*- fieifjf, 

502. Die mittelgauminge j und / werden von manchen ge- 
lehrten nicht als dieße anerkannt sondern für flüchtige % erklärt. 
Es ist zuzugeben, dass die englischen laute etwas weniger reibe- 
geräusch zu haben pflegen als meist die deutschen j und /; und 
dies erklärt sich daraus dass die meisten englischen mittel- 
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pauminge aus i entstanden sind. Es ist aber doch kein wesen- 
licher unterschied zwischen den anlauten im deutschen ja und 
englischen t)C8, und es stehn sich deutlich stimmlose und stimm- 
hafte gegenüber; was beides nichts andres heißt als dass auch 
die englischen laute eben dieße sind. 

503. Der stimmhafte, /, findet sich a) überall wo t) vor 
galmen steht: Qet tjoimcj ^eHoiD t|ou, (atü^er o^er und o^cj; b) wo 
i oder e nach stimmhaften dießen und vor galmen steht: com« 
panion opinion cimlian familiär obliüion 9?ubian 3nbian obious 
l)ibe0US lineal usf. ; wenn b vorausgeht, wie in öbious, wird leicht 
/ statt J gesprochen ; c) in dem U eu eil) ui eau geschriebnen 
gelaut /w' (Ju'') a) im anlaute: Ullitt) unite use Cltie CUpf)Ont) usf.; 
ß) nach stimmhaften dießen; butt) mute beuce nuisance beout^, 
stimulant biminutiüe genuine rioulet ague argue tjalue usf. 

504. Der stimmlose, /, wird gehört a) wo i oder e 
nach stimmlosen dießen und vor galmen steht: impious insipient 
ruffiau frontier bcstial celestial beauteous piteous plenteous u. a.; 
doch wird in diesen auch flüchtiges i uad in denen mit t vor t 
oder C auch /• gesprochen (sieh §500); b) wo U etü eu ui nach 
stimmlosen dießen stehn: tube CUre punt) fett) suit (p)seubo OpU* 
Icnt populär circutate; wenn t vorhergeht, wie in opportunit^ 
Statute ftuctuant, pflegt /*, besonders im süden, gesprochen zu 
werden. 

505. Der kehlin g /ist der § 131 beschriebne, in der 
Schrift durch f) dargestellte laut. Er ist nicht wesenlich ver- 
schieden von unsrem deutschen, und kommt wie dieser nur als 
anlaut von worten und silben vor: l^OUnb l^air f)ta\> pcrtjOpS ab^ 
\)0X ©Ol^o' usf. 

506. Das / kämpft seit Jahrhunderten um sein leben und 
wäre wol schon ausgestorben, wenn es nicht durch die schrift 
festgehalten würde. Ungebildete in London und in weiten strichen 
des Südens und mittellandes lassen das / gerne fallen ; sogar ge- 
bildete sind nicht ganz sicher vor diesem fehler. Oft lässt man 
das / nicht einfach fallen, sondern ersetzt es durch den klapper 
/, so dass z. b. ^OUse lautet fsL^üf\ und umgekehrt, wo ein £) gar 
nicht geschrieben steht, wird oft doch eins gesprochen, so dass 
z. b. aus ^am anb eggs /ä'.^ a^j^ Je^gf wird. 
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Die Klapper. 

507. a) die eigenlichen. Das Englische hat 6p, dt, 
gJc, Die stimmhaften hahen, wie im Französischen, deutlichen 
stimmton auch im auslaute. Den stimmlosen pflegt, wenn sie in 
treffiger silhe stehn, ein mehr oder minder deutlicher hauch zu 
folgen wie den deutschen: pf tf Je). 

508. Die lippinge 6 und p unterscheiden sich nicht von 
denen unsres Systems (§ 134). 

509. Der stimmhafte gilt [ahgesehn von den fällen 
in denen b verstummt oder unrechtmäßiger weise eingedrunsren 
ist: comb lamb ctimb tüomb bumb crumb limb numb tomb bomb 
bebt boubt subtlc] wo b oder bb geschrieben steht: bee bone 
blotü bxx^^i l^arbour number Zibcx able rib cab ebb robber usf. 
Deutsche müssen sich hüten für die inlautenden 6 ihre ^ (§ 329) 
einzusetzen: nicht lo^our sondern laßour ist zu sprechen. 

510. Der stimmlose, p, gilt a) [ahgesehn von den 
fällen in denen p verstummt ist oder als nicht vorhanden be- 
trachtet wird: cupboarb raspberr^ receipt corps emptt) attempt, 
und den griechischen plieumatic ^tolom^ ps^c^olog^ usf.] wo 
p und pp geschrieben steht: paif) paXOW pOSt spout plat) ptQ^ 
totping roper simple lisp toeep lip bamp copper appleusf.; b) wo 
b vor stimmlosen dießen steht: absolute obsolete abscess abstoiii 
obtatn obtrube; diese p sind jedoch nicht fest, sondern es treten 
oft stimmhafte und halbstimmhafte 6 dafür ein. 

511. Die zahninge d und t sind die § 136 besprochnen 
laute. Im Englischen ist die obere spielart die vorherrschend 
übliche. 

512. Der stimmhafte, rf, gilt [ahgesehn von l^anb« 
lerc^ief tianbsome SDScbnesba^ SSinbsor ribbanb S)nie)ter ©nieper, 
in denen b stumm ist] a) überall wo b und bb geschrieben 
steht: beal boton besirc br^ btueü reab^ mabam reb sab toilb rounb 
ftlleb penneb nafeb t)ateb f)cbge lobge abber fibbte obb usf. ; b) in 
der 9'»(vor e t t|) oder j geschriebnen lautverbindung d/: genber 
giantj! g^psum mrgin courage tfjange rcgion abüantageous joDtj 
Sames jodte^ usf. 

513. Der stimmlose, t, wird gehört [ahgesehn von 
den fällen, in denen t stumm ist: busttc tf)i8tle torestle fjOSteu 
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fasten u. a., t|08tler d^estnut S^ristmas, often soften, banfru^jtct) 
mortgacjc tDoistcoat boatstDain SWattöett) misttctoe] a) wo t nnb 
tt geschrieben steht: talt table tenber terriblc atöne jjertain stidE 
stat) restrain rest ixt) itoxnlU tune ipater beatle enter boat fat 
ttjidEet sort fetcf) catd^ bitter bottle (atticc attenb usf. [wegen ti 
vor galmen sieh § 499 d] ; b) in den zeitwortformen auf -cb, wenn 
stimmloser dieß vorausgeht: stoppeb ba!eb passeb, cougl^cb usf. 
[manche Engländer schreiben stOpt baft past usf.] ; c) wo d^ die 
lautverbindung t/^ bedeutet: cf)eap dE|a(I)f d^amber coad^ read^ 
scard^ (vgl. § 499 g). 

514. Die gauminge g und k sind die § 140 beschriebnen 
klapper. Vor hellen galmen, wie in fei) came fliüe (jale, treten 
anstatt der hintergaumenlaute leicht die entsprechenden mittel- 
gauminge g* und ¥ (§ 139) ein, doch ohne dass den sprechenden 
dieser unterschied bewusst wird. 

515. Der stimmhafte, g, wird gehört a) [abgesehn 
von gnat gnato gnomc usf., sign malign benign teign reign soüe* 
reign foreign Champagne poignont impugn repngn u. a., ptjtegm 
parabigm u. a., in denen g stumm ist] meist wo g geschrieben 
steht a) vor a u l r: gap golb gnn glance great negation ago 
agree Sdigust eagle meagre usf.; ß) vor e und i in germanischen 
Worten: geese gear gelb get gift gibbt) gig giggle gilb girb ®ib= 
son ®i(bert usf.; y) vor e und i in einigen fremden: gimlet gib- 
bous eager, eben so in target in dem nur die endung französisch 
ist; d) nach n (^) in longer tongest, stronger strengest, ^ounger 
t)oungest, finger linger anger t)unger monger torangle angle single 
bungler ©nglisüi u. a. (vgl. § 524); s) vor n in ignorant signat 
assignation malignitt) benignit^ repugnant pugnactous propug* 
nation u. a. (vgl. diesen absatz, a); C) im auslaute: big ftag 
beg usf.; b) meist wo gg steht: bagger raggeb egg u.a.; c) wo 
gu (u stumm) geschrieben wird: guest gness guifb guibe guile 
guinea guise ®nX) gua'rantt) guarantcc' guarb guarbian plague 
brogue rogue roguisl) Doguc u. a.; d) in glöost agbast burgl) 
burg^er ®f|ent, derer ^ stumm ist; e^ in dem y geschriebnen ge- 
laut gf: Cgamiue ejalt Cjact u.a. (§ 494 d); f ) in dem J geschriebnen 
gelaut ^/: Injurions (§498g). 

516. Der stimmlooe, fc, wird gehört a) tiberall wo f 
und d steht [mit ausnähme der mit fn beginnenden worte wie 
!nigt)t fnucfle in denen f, und blacfguarb in dem d stumm ist] : 
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fec^ fct) bafer bafe seef paxt ta(I)f, 6adE fid(e tnod xod usf ; b) wo 
c und cc vor a u l r t steht: came come ciip caper coustn 
custom jocose acabcm^ clcan close crum(b) increase perfect actiüe 
Instruction, account accustom accrebit acciamation usf.; c) in 
fremden, besonders griechischen Worten wo d) geschrieben wird: 
d^arocter cftemist cf)aos cljorus (i)oiera c^orb mecf;anic sdftcme sc^ool 
sd^olar Sf)rist catedjisme e(^o epoc^ onarc^t) bisticf) ted)nical andEjor 
Stotnacö monarc^ ard^aeologt) usf., eben so in dem gut englischen 
ad^e; d) qu geschrieben in einigen dem Neufranzösischen ent- 
lehnten Worten: antique oblique pique critique butlesque grotesque 
coquette etiquette mosqucrabe u. a., eben so in ejc^equcr liquor 
COnquer; e) in dem qu und cqu geschriebnen gelaut Jcy: qucen 
quidE quite quarter equal acquire acquaint usf. 

517. Der kehling /* ist kein regelrechter englischer laut. 
Zwar hört man ihn zuweilen anstatt / (§ 506), und auch bei nach- 
drücklich gesprochnen werten die mit einem galm anlauten kann 
man ihn gelegenlich hÖren; meist aber beginnen worte wie egg 
aim ortist olb nicht mit einem /, wie so oft, vielleicht meist, 
entsprechende worte im Deutschen, sondern unmittelbar mit dem 
galm, ohne jedes vorlautende knaokgeräusch. 

518. b) die l- und r-laute. Von 1-lauten hat das Eng- 
lische ^ -9 und ^^ ^*. Die laute g und ^ sind die gewöhnlichen, 
die auch dem Deutschen und Französischen geläufigen 1-laute des 
Zahngebietes (§ 146); g^ und -9* sind die § 183 beschriebnen tiefen 
1-laute. Der 1-verschluss ist bei den gewöhnlichen und den tiefen 
]-lauten des Englischen der selbe; bei beiden arten setzt die 
Zungenspitze innerhalb des zahngebietes und auf die gleiche weise 
an. Der tiefere klang der tiefen 1-laute beruht auf der herstellung 
einer großen kammer mit kleinem eingang (§ 183). 

519. Die gewöhnlichen 1-laute finden sich nur im wort- und 
silbenanlaut. Der stimmhafte ist bei weitem der üblichere; 
er gilt a) überall wo l oder 11 vor oder zwischen galmen steht: 
lüub labtj lame baitiff i(s)Ianb wilQ on(t) comelt) earl^ tüifling 
fellom usf.; b) nach stimmhaften dießen : blinb blame glee glab 
usf.— Der stimmlose kommt nur nach stimmlosen dießen vor, 
wie in plot) da\) slaQ flat). 

520. Die tiefen 1-laute finden sich nur im wort- und silben- 
schluss. Der stimmlose ist so wenig gebräuchlich, dass man 
ihn nur gelegenlich hört in Worten wie bult solt f)dp eise, also 
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vor stimmlosen dießen; meist ist er in solchen fällen halb stimm- 
haft, d. h. fängt er stimmhaft an und hört er stimmlos auf. — Der 
stimmhafte gilt überall a) wo er das wort oder die silbe allein 
schließt, wie in niea{ pale rille all tocll able cvable applc settle 
COii tO^al; b) wo er noch einen stimmhaften dieß nach sich hat, 
wie in lüilb olb t)elm sealcb filleb l^oles sctts biQs. 

521. Von r-lauten hat das Englische nur einen, das 
stimmhafte zungen-r (§ 152). Dieses englische^ unterscheidet sich 
von dem des Systems dadurch dass es durch nur einen schlag der 
Zungenspitze gegen den vordergaumen erzeugt wird. Fls ist bei- 
nahe ein vordergaumen-rf. Nur mundarten, besonders nördliche 
und von keltischen sprachgewohnheiten beeinflusste, haben ein 
schwirrendes durch mehre Zungenschläge bewirktes ß, — Auch 
zäpfchen-r ist auf englischem boden zu finden, nämlich in der 
gegend um Newcastle und im südlichsten teile Schottlands (the 
Northumbrian (Scotch) burr); aber das burr, d. h. 'schnarren' oder 
schnarr-r', gilt für einen hässlichen Sprachfehler. Deutsche haben 
sehr darauf zu achten, dass sie nicht ihre zäpfchen-r-laute ein- 
setzen für das englische zungen-r: kaum etwas andres gibt ihrer 
ausspräche ein so unenglisches gepräge wie dieser fehler. 

522. Der laut^ gilt überall wo r oder rr zwischen galmen 
steht, wie in Der^ burial roaring arrotü ^erring tüear^ starr^. 
Allenfalls wird ß auch im wortanfange gesprochen, wie in ribe 
ram, als, entschiednes ß in der regel aber nur wenn noch ein 
galm davor tritt, wie in to ribe, a ram (vgl. oben § 501). Ganz 
deutlich pflegt das ß nur nach kurzen galmen zu sein, also in 
Worten wie ÜCr^ marrolü; nach langen, also in Worten wie starr^ 
bearing, nähert sich das ß leicht dem Schleifer / (§ 501). 

523. Man lasse sich nicht durch die Schreibung irre füren: 
in br^ broab grat) trt) prat) crotpb werden keine r-laute ge- 
sprochen, sondern Schleifer (§ 501); und in euer tneagre liar 
partour usf. werden galme gesprochen (§ 473). Auch in flir fir 
Stern arm port werden keine ß gesprochen, sondern gelten die 
§ 453 und § 473 erörterten laute. Es erscheinen aber wirkliche 
ß, sowie r zwischen zwei galme zu stehn kommt: for a lü^ile, 
et)cr anb euer, fat^er or mot^er, lon tl)e spur of t\)c moment. 

524. C) die genäselten klapper. Vorhanden sind ^ ^., 
Jf Jjf' und ^ (•}), von denen das erste paar in der gewöhnlichen 
Schrift durch m und mm (mite aim fiammer), das zweite durch n 
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und im (nme f)en ruiining) und das dritte durch n und ng (linf 
banicr, tiunger ftrongcr mincjte, long singing) dargestellt wird. Die 
stimmhaften sind die hei weitem gebräuchlicheren: stimmlose J^ und 
jf finden sich nur nach stimmlosen dießen, besonders nach f wie 
in smal smas^, snccr snipe; doch auch diese können halb stimm- 
haft, d. h. in der zweiten hälfte ihrer dauer stimmhaft sein. Halb 
stimmhaft, doch während der ersten hälfte ihrer dauer, können 
auch die m und n vor stimmlosen dießen sein, z. b. in ^cmp und 
scent. Stimmlose .^, wenigstens halb, d. h. während der zweiten 
hälfte ihrer dauer stimmlose, kann man zuweilen vor stimmlosen 
dießen, also in Worten wie linf trunf hören. 



Berichtigangen und nachtrage. 

S. 18, vorletzte z., lies lippen st. lippe. 

S. 24, § 87, z. 4, lies Süddeutschen st. Norddeutschen. 

S. 29, § 99, letzte z., lies fisg st. gisg. 

S. 31, § 106 anm., z. 7, lies reibelaute st. reibelaut. 

S. 53, 7, sind die punkte über den » zu tilgen. 

S. 74, § 243, sind ptu§ fRum, st. und, nach (Slub einzusetzen. 

S. 76, § 252, letzte z., ist ^abft nach SSR(x^h einzuschieben. 

S. 79, § 262, vorletzte z.. ist c) st. y) zu setzen. 

S. 92, § 319, hinzufügen: Die Verbindungen -ti- und et- in worten 
wie Station ßufretia SBonifacius 2lftic Cucic ^Qtricicr lauten tfj. 

S. 113, § 409, letzte z., nach ipis aller beistrich statt punkt; und zu- 
fügen si^' teures. 

S. 113, § 410. h), den gegenwärtigen Wortlaut tilgen und schreiben: 
überall wo c oder sc vor e i t) steht: ccsser ciel ct)cle aubacieuj: 
scenc irrascible usf. 

S. 114, § 410, letzte z., zufügen: 1) in einigen wo i geschrieben 
wird: soU'ante Slu^rerre. 



Sachweiser. 



Die zahlen verweisen auf die absätze (nicht auf die selten). Dt. = 
deutsch, frz. = französisch, engl. = englisch. 



A. 

a dt. = ai, äf 252, = a, a 253; 
279, 298; frz. = a 360, = 
a/ 361; 385, 386; engl. = 
6^/436, = c;438; = a^ 441 ; 
= a' 443; 467; = e' 444; 
= e/ 446; = e 447; = ei 
457; = 6^469; = iM70. 

a frz. = ai 361 ; 385. 

aa dt. = a/ 252. 

ä dt. = 6 262, = 6/ 263, = e 
264, = ef 265. 

äu dt. = oe 289. 

Accent = treff 194, = ton 197. 

ach-laute 226. 

Adamapfel 31. 

8B engl. = V 450. 

ai dt. = ae 286 ; frz. = 6* 363, 
= e 364, ==e/ 365; 387; 
engl. = e' 446, = 6^ 447; 
ei 457; = ae 459; = i* 470. 

ai frz. = e 363; 387. 

ain frz. = 6» 376. 

am frz. = a» 376. 

an frz. = a* 376. 

Ansatzrohre 15—17; 65, 66. 

ar engl. = e;** 473. 

Articulation 69—73. 

Artunterschiede 171. 

Atemorgan 54. 

Atemritze 37. 

Atmen 57, 58. 

au dt. = ao 288 ; frz. =- o^ 356, 
= (; 357; 383; engl. = c^ 
436; 441; = c; 438, == a/441. 



Aussprache, strengere und be- 
quemere 236; beste des Dt 
222, 224, 230 ff.; des Frz 
222, 223; des Engl. 222, 223 

aw eng. = ü^ 436. 

ay dt. = ae 286; frz. = € 362 
387; engl. = e' 446, = ei 
457, = t* 470. 

B. 

b dt. = 6 329, == ^ 330 ; frz. 

= ö 418, =p419; engl = 

6 509. 
bb dt. = ö 329; frz. = 6 418; 

engl. = 6 509. 
Berührung der sprachlaute 

218 — 220. 
Bindung der sprachlaute 204 — 

217. 
Bühnenaussprache, deutsche 233. 

c. 

c dt. = tf 333, = Ä, A'/ 337; 
frz. = / s. 144, 416 ;= ^ 423, 
= fc424; engl. = /491, = 
/•493, 495; = Ä 516. 

cc frz. = Ä 429 ; engl. = Tc 516. 

cch frz. = h 424. 

ce engl. = /• 499. 

ch dt. = / 324, = 7 326 ; frz. 
= f 413, = h 424; engl. = 
df 498, =/-499, = ^/^499, 
513, =Ä 516. 

ci frz. = /; 416; engl. = /• 499. 
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ck dt. = Ä 387 ; frz. = l 424; 

engl. = Tc 516. 
Consonanten = dieße. 
cq frz. = Ic 424. 
cqu engl. = Icy 516. 
cu = Tcy 405. 

D. 

d dt. = rf 332, = ^ 333; frz. 
= rf 420; engl. = rf 512. 

Dauer der laute 187 — 192. 

dd dt. = rf332; frz. = rf420; 
engl. = rf 512. 

ddh dt. = d 382. 

Deutsch 222—235. 

dg engl. = df 498. 

Dieße 75, 76; dt. 309— 349; frz. 
398—429; engl. 475—524. 
wesen und entsteliung 106 — 
113. System 114. — reine: 
Schleifer 116—131, klapper 
132—155, eigentliche 132 — 
144, L-laute 145—147, R- 
laute 148 — 155. — genäselte 
156 — 166. — begrtindung 
167 — 179, System und spra- 
chen 180—183. 

Diphthonge 207— 209(sieh Zwie- 
galme). fallende , steigende 
209. 

dt dt. = t 333. 

E. 

e dt. = ^ 259, 262, = e' 263, 
= e 264, =ef 260, 265, 299, 
300; unbestimmt 305-308; 
frz. = 6/ 363, = e 364, = e 
365, 387; unbestimmt 394— 
396; engl. = e^ 446, = 6* 
447, = i* 449, 470, = V 450, 
471, = 6* 469, = j 503, = 
/ 504. 

e frz. = e' 365, 388. 

e frz. = 6/ 363, = € 364, 387. 

e frz. = e^ 363, 387, = a 361. 

ea engl. = «/ 441, = 6^ 446, 



^e' 447, =iM50, = 6^453, 

= ei 457. 
ear engl. = 6;** 453. 
eau frz. = 0^ 356; engl. = ju^ 

(ju') 503. 
-ed engl. = r513. 
ee dt. == 6/263, = 6^265; engl. 

= t* 449, = i 450, 470, 471. 
eh engl. = ei 457. 
ei dt. = ae 286; frz. = e^ 363, 

= 6 364; engl. = 6M47, = 

i/ 450; = ei 457, = ae 459, 

= i' 470. 
Eigenschaften der sprachlaute 

187—203. 
Eigentliche klapper 132—144. 
Eigenton 8. 
ein frz. = e* 376. 
em frz. = a* 376. 
en frz. = a*, 6* 376. 
-en dt. = ^, ^y ^ 349. 
Englisch 222-223. 
eo engl. -= 6* 447, = i^ 450. 
er engl. = a^, 6^** 441, 473, = 

= t;"- 453. 
-es engl. = i^/ 471. 
eu dt. = ö/ 278, = oe 289; 

frz. = 0/ 370, = e 371, = 

e;/ 372, 390, 391, =«^374; 

engl. = Ju 433, 464, = /m«' 

(m^) 503, = /V 504. 
eü frz. == 0/ 370. 
eun frz. = 6;*^ 376. 
ew engl. = uiti"", m)433, = ju 

(ju) 464, '=";V (;V) 503, 

;V 504. 
ey dt. = ae 286 ; frz. = e 362; 

engl. = V 450, = ei 457, 

= i' 470. 



f dt. = /• 314; frz. = / 406, 
= /* 407; engl. == f 483. 

ff dt. = /"314; frz. =/" 407; 
engl. = f 483. 

Flistern 79. 
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Fortes 171. 
Französisch 222—223. 

G. 

g dt. = j 325, = j 326, = g 
336, =/320, =Ä337; frz. 
= /412, =^423; engl. = 
df 498, 512, = g 515. 

Galme 75, .76, 79—105. dt. 
240—308; frz. 350—397; 
engl. 430 — 474. wesen und 
ent8tehung79 — 83. sys^em 84. 
— reine: erste reihe 86, 91, 
zweite reihe 87, 92, dritte 
reihe 88, 93. — genäselte: 
95—97. — begrtindung 98. 
System und sprachen 100 — 
105. 

Gaumen, harter 44, weicher 50. 

Gaumensegel 48, 50, 67. 

Gaumensegelgebiet 113, 128, 
141, 164. 

Gebiet 113, 173—176. 

Gemischte schalle 22. 

Geräusch 2, 18—21, 65, 75. 
Schlaggeräusche , reibege- 
räusche 18, 19. höhe, stärke, 
färbe 20. Zusammensetzung 21. 

gS dt. = ^336; frz. = 5r423; 
engl. = g 515. 

gh engl. = f 483, = g 515. 

Giel 47-52, 66, 67. 

gn frz. = / {jf) 429. 

Gradunterschiede 171. 

Grundknorpel 30. 

gu frz. = g 423 ; engl. = g 515. 

H. 

h dt. =/327; engl. = / 505, 

= / 506, 517. 
Hall 8 — 10. Zusammensetzung; 

grundhall, oberhall; färbung8. 
Hannovrische ausspräche des 

Deutschen 232. 
Harmonische töne 89. 



Harte consonanten 171. 
Hauptlaut 206. 
Hintergaumengebiet 113, 127, 

140, 163. 
Hohlraum 7, 10, 13. 

I. 

i dt. = 1/270, = i% i 271, 301, 
302; frz. = i/367, =i 368, 
389, =/415, =; 416; engl. 
= iM49, 470, = i/450, = 
ae (450) 459, = / 498, = 
/• 499, = j 503, = / 504. 

1 frz. = if 367, 389. 

1 frz. = j 415. 

ich-laut 324, 414. 

ie engl. = e^ 447, = i/ 450, 
= i' 449. 

-il frz. = ij 415. 

im frz. = e 376. 

in frz. = 6* 376. 

ir engl. = e;»* 453, 473. 



j dt. =/ 320, = / 323; frz. 
= / 412; engl. = rf/ 498, 
512. 

K, 

kdt. = Ä;,A/337;frz. = Ä;424; 

engl. = A 516. 
Kammer 83, 90, 107. 
Kehldeckel 33, 48, 67. 
Kehle 24, 28—40, 59-64. 
Kehlkopf 24, 25, 29—40, 60. 

töne 61—64. 
Kehl-r = taschenbänder-r. 
Kieferwinkel 67, 91. 
Klang 2, 175, 179. 
Klapper 106, 108, 169. dt. 328 

—349; frz. 417—429; engl. 

507—524. 
Knorpel 30. -spitzen 32. -ge- 

rüst 35, 36. 
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I dt. = *, ^ 341, 342; frz. = j 
415; = ^, ^ 425; engl. = 
4?, -5 519, =$^-9^ 520. 

Laut = sprachlaut. 

Lautrohr 24, 41—52, 65—67. 

Lautschrift 189 anm. 

Lenes 171. 

Lippen 48, 52, 67. 

Lippengebiet 113. 

Lippen-r 151. 

II dt. = -9 342; frz. =/ 415; 
engl, q 519, = q^ 520. 

Maute 145 — 147 ; tiefe 183, 520. 
Luftkörper 7, 8, 12. 
Luftröhre 24, 25, 28, 59. 
Luftsäule 7. 
Lunge 24, 27, 55—58. 

M. 

m. dt. = ^ (^) 348; frz. = .^ 
{^) 429; engl. = ^t {.^) 524. 

Meissnisch, sieh Obersächsisch. 

Mittelgaumengebiet 113, 1 26, 
139, 167. 

Morgagni'sche tasche 39. 

Mundhöhle 24, 25, 44, 47. 

Mundhöhle = giel. 

Mundspalte 52. 

Mundstellung 98, 179. 

Mundwinkel 52. 

Musikalische töne 5. 

Musteraussprache, sieh Aus- 
sprache. 

N. 
n dt. = ^- (jf) 348 ; frz. = 4* 

(.f) 429; engl. = 4- {.fX ^ 

(jj) 524. 
Nasenhöhle 24, 25, 46, 47. 
Nasenraum 47, 66, 67. 
Nebendieße 182, 183. 
ng dt. = .j(^j) 348; engl. = ^ 

(Ji) 524. 
Nebengalme 102—105. 
Nebenlaut 206, 207. 



Neuhochdeutsch , seine ent- 
stehungund geschichte 224 — 
229, 230. 

nk dt. = ^ (jj) 348. 

Norddeutsche ausspräche 230 — 
232, 234. 

0. 

dt. = 0/ 246, = o, 0% 247, 
295, 296; frz. = 0^ 356, 
= c; 357, = o^ 358, 383, 
384; engl. = u^ (^/^ u) 433, 
=w^ 434, = c;/ 436, = o 
438, 466, 467, =e 452, 472, 
= ou 458, = y 479. 

6 frz. = 0^ 356, = o 357, 383, 
384. 

ö dt. = 0/ 276, == e;« (e) 277, 
303. 

oa engl. = o 436, = ou 458. 

Oberes kehlgebiet 113, 130, 143. 

Oberer kehlkopfraum 41, 42. 

Obersächsisch 224—231. 

oe engl. == i^ 450. 

oeu frz. 0/ 370, = e^ 372; engl. 
= w/ (w^ h) 433. 

oi frz."=~^a, ya 360, 361, 401, 
= ya 402 ; engl. == oe 460. 

oi frz. =ya/ 361, 401. 

om frz. = O' 376. 

on frz. = o* 376. 

00 dt. = 0/246; engl u(u%u) 
433, = u^ 434, 464, 46"5, = 
a 436, = e^ 452. 

or engl. = e"" 453, 473. 

Orgelflötenpfeifen 14. 

Orgelzungenpfeifen 15. 

Ort 112, 173. 

ou dt. = w/, w, w^ 243; frz.= u^ 
353, ^ u 354, 382, = ly, y 
401, 402; engl. u{u\u) 433, 
= uo 434, = ^/ 436, 467, 
= o 438, = 6;/ 452, 472, = 
= 453, = ou 458, = a^ü 
460' 

oü frz. = W 353. 

our engl. = e'' 453, 473. 
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ow engl. = af'ü 460, = o {o%i) 

467. 
ou frz. = ya^ ya 401, = ya 

402; engl. = oe 460. 



p dt. = p, pj 330; frz. = p 
419; engl. = p 510. 

ph dt. = /• 314; frz. = f 406; 
engl. = / 482, = f 483. 

pp dt. = p 330; frz. = p 419; 
engl. = j^? 510. 

Q. 

q frz. = Je 424. 

qu dt. = k^ 312; frz. = Äy 402 ; 

yi = 405 ; = k 424 ; engl. 

= k 516; = ky 516. 



r dt. = ß, ß 347 ; frz. = ß, ß 
427; =^,/?428; engl. = e;'" 
473; =r,r 501, = yz 521, 
522. 

Rachenenge 50. 

Rachengebiet 113, 129, 142. 

Rachenhähle 25. 

Rachenkopf 24, 41, 43, 45, 47. 

-er engl. = e*' 473. 

Reihe 85. 

r-laute 148—155. 

Ringknorpel = grundknorpel. 

rr =^2 521, 522. 

Ruhelage 54, 55. 

S. 

8 dt. =/316, = /^318; frz. 

= /409, = /'410; engl. = 

/ 490, 491, = r 493—495; 

= / 498, = /• 499. 
Satz 217. 
sc frz. = f4l0; engl. =/490, 

= f 493, 494. 
seh dt. = /• 321 ; frz. = /* 413. 
Schall 1, 2. 



Schallgehilde 1. 

Schallkraft 193. 

Schildknorpel 31. 

Schleifer 106, 108, 169. dt. 

311—327; frz. 399—416; 

engl. 476—506. 
Schlundkopf = rachenhöhle. 
Schwingung 2. 
sh engl. = /• 499. 
shi engl. = /• 499. 
si frz. = pi 416; engl. = / 498, 

= /• 499. 
Silbe 205—214. stark, schwach; 

mit höherem, tieferem ton ; 

schwer, leicht 210 ; kurz, lang, 

halblang 21 1 ; schallsilben, 

sinnsilben 212' grenze 213 — 

214. 
Singen 202. 
sp dt. = f^p, fp 321. 
Spannknorpel = schildknorpel. 
Sprachlaute 1, 23. wesen 68, 

entstehung 69 — 73, einteilung 

74—76, System 77—78; im 

wort und im satze 187 — 218. 
Sprechorgan 23 — 67. bau 23 — 

52; tätigkeit 52—67. 
SS dt. = f 318; frz. = f 410; 

engl. =y 490, =/'494,495. 
S8ifrz. = /'/416; engl. =/• 499. 
st dt. = ft. ß 321. 
Stärke der laute 193—195. 
Stellknorpel 32. 
Stimmbänder 31, 32, 37-39. 
Stimme 60. 

Stimmfortsätze 32, 37. 
Stimmhaft 109, 171. 
Stimmlos 109, 171. 
Stimmritze 37. 

T. 

t dt. = ^ 333; frz. = /* 410; 

= ^ 421 ; engl. = t 513. 
Taschenbänder 38, 48, 67. 
Tasohenbänder-r 154. 
Taschen, Morganische 39. 
tch engl. = tf 499e 



